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II 
L/s wollte mir nicht gelingen , den reichhalti- 
gen historischen Stoff, von dem Verfalle der 
Arabischen Herrschaft in Spanien bis zu der 
Revolution in Aranjuez in Einen Theil zu- 
sammen zu drängen ; ich mufste mit dem Er- 
löschen der Habsburgisch - Ostreichischen 
Herrscher- Dynastie abbrechen, und die Schil- 
derung des Zustandes der Spanier unter der 
Herrschaft des Bourbonischen Stammes in 
einem dritten Theile geben ; dieser wird späte- 
stens zu Johannis 1Q10 erscheinen. Die 
Ursache dieser Verspätung liegt in meiner 
Versetzung nach Sanct Petersburg; der mir 
dort angewiesene wissenschaftliche Wirkungs- 
kreis für den Russischen Clerus wird mir im- 
mer noch einige Mufse gewähren , mich in 
dem Andenken meiner Leser und Freunde 
in Deutschland lebendig zu erhalten. Von 
dorther also werde ich ihnen den dritten 



IV 

Theil dieses Werkes und noch manches An- 
dere, was mir am Herzen liegt, senden; dort 
werde ich auch an meine pragmatische 
Geschichte der Ungarn und ihrer 
Landsassen, die letzte Hand anlegen. Ich 
habe dieses Werk dem Verlage der Gledit- 
schischen Buchhandlung in Leipzig 
übergeben ; die ersten zwey Bände desselben 
erscheinen unfehlbar im Jahre 181 1» die fol« 
' genden vier, ohne weitere Unterbrechung, 
hinter einander. Über die Bedingungen und 
die Dauer des Pränumerati ons -Termins wird 
sich die genannte Buchhandlung selbst in öf- 
fentlichen Blättern erklären. 



Buckow hej Beeskow, dön 

■ 

7. December 1809. 
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Digitized by Google 



Inhaltsanzeige. 

* . 

des zweyten Theiles. . 

m 

Drittes Buch, 

Kirchliche Reiche in Spanien. S. t — 513. 

Erster Abschnitt. 

Entstehung und Wachsthüm der kirchlichen Reiche' 
neben den Arabern in Spanien; von der Schlacht bey 
Xerez, bis zur Eroberung des Königreiches Grenada 

< 

s und Amerikas Entdeckung. 

J. C. 71* Span. Aera 74$. — J. C. 1516. 

I. Neues Gothisches Reich in dem nordöstlichen und nord- 
westlichen Spanien. . S. 3—61. 

II. Das Königreich Gast. IIa und Leon. . — G2 — 146. 

III. Das Königreich Aragon — 146 —186. 

IV. Ca s ulla und Aragon vereinigt. . . — 1S6 — 208. 

Zweyter Abschnitt. 

p ortschritte der Spanier zur Nationalität in den kirch- 
lichen Reichen Spaniens. 

I. Staatsbürgerlicher Zustand der Spanier in 

den kirchlichen Reichen. ..... S. 209 — 935» 

II. Amerika's Entdeckung. Erste Eroberun- , 

gen der Spanier in diesem Weltthtile. — Jif — 251. 

« 

1 

Digitized by Google 



VI 



III- Kirchenthura und Religiosität der Spa» 

.iiier in diesem Zeiträume 3. 252 — 2^3. 

IV. Kunst, Literatur und Wissenschaften 

^ 1 
der Spanier in diesem Zeiträume. . — 2S8 — £18- 



Viertes Buch. 

Die Spanier neuerer Zeit. S. 319 — 592. 

I. Die Spanier unter den Königen des Öst- 
reichiscben Stammes. ...... S. 321 — 367 

II. Kirchenthura und Religiosität bey den 

Spaniern in diesem Zeiträume. ... — 36s — 38». 

III. JCunst, Literatur und Wissenschaften 

bey deu Spaniern in diesem Zeiträume. — 382 — 392. 



Druckfehler im ersten Tlieile. 

In der Vorrede S. IV. Zeile 6 von unten, statt: Tuligno, 

lies: Fuligno. • 
S. 339« Z. 17. «tau:Syw$n, lies: Syrien, 



« f 



Drittes 



1 

Digitized by Google 



Drittes Buch. 



Kirchliche deiche in Spanien. 



O quam saepe malis generatar origo bonorum i 

Claud. Rutil. Itincr. I, v. 491. 



Zwtyt*r Thiil. 



A 



Digitized by Google 



Erster Abschnitt. 

» 

0 

Entstehung und Wachsthum der kirchli- 
chen Reiche neben den Arabern in Spa- 
nien; von der Schlacht bey Xerez, bis zur 
Eroberung des Königreiches Granada 
und Amerika's Entdeckung. 

J. C. 711. Sp. Aer. 749. — J. C 1516. "» 



Neues Gothisches Reich in dem nordöstlichen 
und nordwestlichen Spanien. 

-An dem schwülen Tage der folgenreichen 
Schlacht bey Xerez de la Frontera hatte Pelayo, 
Favila's Sohn, Chindasvinth*s Enkel, an der 
Spitze seines Flügels im tapfern Kampfe seinen Be* 
ruf zum Stifter eines neuen Reiches bewahrt; und 
obgleich nicht den Sieg, doch die Achtung der 
Edeln und Beherzten, die dem fliehenden Könige 
Ruder ich nicht folgen wollten, sich erfochten. 

A 2 



Er war zu kalt und zu klug, um den Augenblick, in 
dem eine höhere Macht durch Tarik's Arm den 
Untergang der Herrschaft seiner Väter entschieden 
hatte, zu übersehen; und zu gottselig, um dem ge- 
waltigen Verhängnisse verwegen und vergeblich zu 
widerstreben. Als er an den Ufern des Guadalete 
Alles verloren sah, gedachte er seines väterlichen 
Erbtheiles, der Felsen in Kantabrien und Asturien; 
und gab Allen, deren Blicke und Hoffnungen auf 
ihn gerichtet waren, das Zeichen zum eiligsten 
Rückzüge. Erst nachdem die Rache der Verräther 
an dem Blute ihrer Volksgenossen, und die Raub- 
sucht der Araber an Beute gesättiget war, dachten 
beyde an die Verfolgung des Helden, welcher von 
den Edelsten der Gothen begleitet, und unter We- 
ges mit zahlreichen Haufen der Flüchtlinge aus allen 
Gegenden verstärkt, schon jenseits der Gebirge, auf 
die Kraft der alten Asturer, Kantabrer und Vaskoner 
rechnend, an den grofsen Entwürfen arbeitete, de- 
ren Ausführung für den Augenblick die siegenden 
Araber in ihren Fortschritten aufhalten, deren Fort- 
setzung in Zukunft die neuen Herren seines Vater- 
landes verderben und vertilgen sollte. So ist ruhige 
Besonnenheit auf dem blutigen Kampfplatze mehr 
werth, als ungestüme Tapferkeit; und nicht ver- 
lorne Hauptschlachten, sondern Verlust der Geistes- 
gegenwart bey dem Verluste des Sieges entscheidet 
den Untergang der Völker und Reiche. Der einzige 
Pelay o galt und that bey Xerez durch seines Geistes 
Herrschaft mehr , als die ganze Heereskraft der Ge- 
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then, welche der muthige König Ruderich' mit 
seinen beherzten Unterfeldherren, verschiedenen 
Sinnes, nur nach der Anzahl, nicht nach der Bc- 
schaffenbeit zu würdigen und zu gebrauchen wuTste. 

Thätig benutzte jetzt Pelayo die Vortheile, , 
welche ihm der Araber innere Zwietracht und feh- 
lerhafte Staatsklugheit gewährte, zu seiner Befesti- 
gung in Asturien. Die Statthalter der Khaliphen 
hatten anfänglich, um Meutereyen vorzubeugen, 
den Einwohnern der eroberten Städte die Wahl zwi- 
schen Unterwerfung und Auswanderung mit ihrer' 
Habe frey gestellt. Das fremde Joch verabscheuend, 
wählten das letztere gerade die Edelsten und Tapfer- 
sten; allein nirgends als bey Pelayo stand ihnen 
eine sichere Zufluchtsstätte offen. Haufenweise zo- 
gen sie zu ihm hin und vermehrten seine Kriegs* 
macht, während das eingeborne alte Stammvolt jener 
Gegenden mit unermüdetem Fleifse die Thäler be- 
bauete, um seinen bewaffneten Beschützern gegen 
den gemeinschaftlichen Feind den nöthigen Unter- 
halt zu verschaffen. Das gemeinschaftliche Schick, 
sal begründete ein gemeinschaftliches Interesse, und 
die Richtung desselben forderte Einheit der herr- 
schenden Macht; zu ihrer Verwaltung wurde Pe- 
layo einhällig für den würdigsten erkannt. Der J c 71g. 
Eingebomen und Eingewanderten vereinigte Stirn- f *5a* " 
me rief ihn zum Könige aus, und der Zorn der 
Feinde über diefs Verfahren der Flüchtlinge wirkt© 
kräftig mit, ihm den Besitz seiner Würde zu versi- 
chern und zu verherrlichen. 



« 
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Ein starkes Heer der Araber unter Aich am an'« 
Anführung zog aus, um den neuen König aufzusu- 
chen , und ihn mit seinem Volke zur Untertänig- 
keit zu zwingen. Pelayo führte seine Mannschaft 
in das Gebirge Auseva; dort lagerte ersieh mit tau- 
send auserlesenen Rittern in der befestigten Höhle 
Covadonga, zu welcher nur ein schmaler Weg an 
steilen Abgründen vorbey führte. Sein übriges 
Volk vertheilte er auf den Höhen des Gebirges so, 
dafs es alle Bewegungen des Feindes überschauen, 
und, so bald es die Nothwendigkeit heischte, auf 
verborgenen Pfaden sich mit ihm vereinigen konnte. 
AI cham an hatte ihn aufgespürt, aber den Kampf 
auf einem so engen Platze scheuend, liefs er ihn 
durch Abgeordnete zur Ergebung und zum Gehor- 
sam auffordern. Der König verlangte Entscheidung 
durch die Waffen. Ein Haufen mauretanischer Bo- 
genschützen ging voraus , die Höhle zu bestürmen. 
Die Spanischen Ritter warfen sich in die schmalen, 
dichten Reihen der Feinde, von den hohen Buckel» 
ihrer Schilde praHten die Pfeile der Araber auf diese 
wieder zurück, der Aberglaube sah Wunder, ver- 
breitete Schrecken, und brachte die heran dringenden 
Scharen Alcbaman's in Unordnung. Sie kehrten 
sich um Air Flucht, das Schwert Pelayo's wüthett 
in ihrem Rücken, eine Menge stürzte in den Ab. 
grund, Andere fielen unter den Steinen, welche 
die Spanier von den Höhen auf sie hinab wälzten, 
Pelayo gewährte den Flüchtigen keinen Ruhe* 
punet, seine Mannschaft, mit ihm vereinigt, ver» 
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folgte sie mordend auf den Fufssteigen des Berges 

Amasa in die Gegend von Liebane bis an die Ufer 

' .... * »* • • 

des Deva, wo Aicha man noch ein Mahl den 
Kampf versuchte, aber seine Verwegenheit mit dem 
Leben und mit dem Verluste von zwanzig tausend 
Mann bezahlte. 

Der Ruf von dieser Niederlage verkündigte dem 
Arabischen Statthalter zu Gijon die auch ihm bevor» 
stehende Gefahr; er verliefs mit seiner Besatzung 

i 

die Stadt, ward aber in dem Thale Olalles von den 
Spaniern überfallen und aufgerieben. Der siegende 

P e 1 a y o war nun Herr der Stadt Gijon , eines wich- 

• 

tigen Platzes in Asturien am Meere auf einer Halb» 
insel; dorthin verlegte er seinen Wohnsitz, und 
erweiterte sein Reich durch die Einnahme Astorga's 
und anderer Städte des Gebirges. Die zerstörten 
bauete er wieder auf, doch ohne sie zu befestigen; 
denn eine mutherfüUte Brust, nicht dichte Mauern 
sollten seine Unterthanen ihren Feinden entgegen 
stellen. Nicht mehr angefochten von den Arabern 
regierte er neunzehn Jahre mit kluger Mäfsigung und J. c, 757. 
erbaulicher Frömmigkeit. Noch lange nach seinem Sp *" 77 * era 
Tode wallfahrteten die Spanier in das Gebieth von 
Cangas de Onis zu seinem Grabe, und verliefsen es 
entflammt zu Heldenthaten für Ehre und Vaterland. 



Seinem Mitregenten und einzigen Sohne Fa- 
vila fehlte Zeit und Gelegenheit, sich als König 
auszuzeichnen; im zweyten Jahre seiner Allelnherr- 1 c 759 

* Span. Aei* 

schaft ward er von einem Bären getödtet. . * 777. 
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Ihm folgte durch die Wahl der Edeln seiner 
Schwester Gemahl Alfonso, Sohn des Don Pe- 
dro, Herzogs von Kantabrien, Reccared's wür- 

■ 

diger Abkömmling , seinem Ahnherrn gleich an 
gottseliger Gesinnung, an Klugheit und an Tapfer- 
keit. Die blutigen Kriege der Araber mit den Fran- 
ken, und ihre innern Spaltungen begünstigten AI* 
fonso's Verlangen, seine Herrschaft im nördlichen 
und südlichen Spanien auszubreiten. Mit seinem 
t c. Bruder Froila vereinigt, zog er aus dem Asturi- 

7 >0 — 746 , - 

Span. Aera sehen Gebirge hervor, und eroberte Galicien und 
778 — 79^ a jj eg Land* von Lusitanien, welches heute Entrs 
Douro e Minho und Traz os Montes heifst. Dann, 
stieg er in die Ebenen von Leon und Castilla 
hinab, wo er sich der Städte Leon, Saldagna, Amaya, 
Alava und des ganzen Landes am Fufse des Gebirges 
an dem Duero und der Pisuerga bemächtigte. Was 
ervon Castilla und Alava behielt, liefs er durch 
lehnspf lichtige Gränzgrafen verwalten; Ge- 
biethe, deren mögliche Behauptung ihm zweifelhaft 
schien, liefs er verheeren, und w T ies den christli- 
chen Einwohnern derselben bessere Wohnplätze in 
seinem Reiche an. Während der achtzehn Jahre 
seiher Regierung hatte er mit den Arabern vier 
und dreyfsig Gefechte, welche gröfsten Theils , 
siegreich, ihn mit Land und Volk, seine Mannschaft 
mit Beute und Sclaven bereicherten. 

', 

J c. 757: Fest an Macht und Wohlsrand hintetliefs er das 

Span. Aera 

795. Reich seinem altem Sohne Froila; düsterer Sinn 

* ■ 

» • 
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unbiegsame Strenge machte diesen dem CleruY 
und dem Adel gleich verhafst, beyden mifsfiel der 
Eifer, mit welchem er auf kirchliche Zucht und bür- 
gerliche Ordnung hielt. Die Vaskoner in der Na- 
varrischen Provinz Alava wagten es zuerst, Gehör- 
sam und Treue ihm aufzukündigen. Bewaffnet er- 
warteten sie seine Ankunft, mit einer blutigen Nie- 
derlage büfsten sie ihre Verwegenheit; er verheerte 
ihr Gebieth und führte eine grofse Anzahl als Ge- J. c. 751). 
fangene weg. Unter diesen war Monime, eine pM ^ 97% 9 
Jungfrau von herrlicher Gestalt und bezaubern cWr ' 
Aninuth; mit ihr vermählte er sich und verstärkte 
auch dadurch die Abneigung der Grofsen, welche 
seine Verbindung mit einer Fremden als schimpf- 
liche Zurücksetzung ihrer Töchter betrachteten. 

Als demnach Abdorrahman I. ein furchtba- 
ras Heer unter Haumars Anführung zur Wieder- 
eroberung Galiciens auseandte, ward dem Frpila 
von Vielen die Heerfolge verweigert, und die Gali- 
cier empörten sich offenbar wider ihn. Durch einige 
kühne Beyspiele der Strenge brachte er jene zur 
Pflicht, diese zum Gehorsam zurück, und keinen 
Rückfall der Erbitterten befürchtend, führte er seine 
Scharen nach Galicien den Arabern entgegen. Bey j. c. 760. 
Pontumo kam es zur Schlacht mit dem an Zahl der s **"' 

. 798. 

Mannschaft weit überlegenen Feinde. Ehrgefühl 
und Ruhmbegierde unterdrückten in F r o i 1 a's Käm- 
pfern auf einige Zeit den Hafs wider rhn, sie thaten 
Wunder der Tapferkeit. Vier und fünfzig tausend 
Araber blieben auf der Wahlstatt; denn der Kö- 
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»ig verabscheuete ungläubige Gefangene; Haumar 
selbst, der sich zum Gefangenen ergab, ward auf 
feinen Befehl enthauptet. Die Übrigen ergriffen die 
Flucht, und hinterliefsen den Siegern reiche Beute. 
Die Schaue, welche hier in Froila's Gewalt gerie- 
then, verwendete er auf die Erbauung der Stadt 
^ Oviedo und auf Bevölkerung wüster Gegenden sei- 
nes Landes. 

j.c.761. Ein anderes Heer, welches Ab dorr ahm an im 
P 799- * folgenden j Jahre nach Galicien ziehen liefs, erfuhr 
durch Froila's Kriegsgewandtheit dasselbe Schick- 
sal; der König der nördlichen Spanier gewann die 
Schlacht und beträchtliche Schätze. Selbst A b d o r- 
r ahm an war nicht glücklicher, als er persönlich 
J.c. 763. die Araber in Castilla wider ihn anführte; er ward 
Tiacn einer empfindlichen Niederlage gezwungen, 
um den Frieden zu bitten, den ihm Froila gern 
gewährte, weil die Galicier sich von neuem wider 
ihn empöret hatten, und er zu ihrer Züchtigung sich 
rüsten wollte. Er überfiel sie mit seiner ganzen 
Macht, und verübte an den Häuptern des Aufruhrs 
ichreckliche Rache. 

Unterdessen hatte sein Bruder Wimaran sich 
durch Leutseligkeit und feinere Sitten die Achtung 
der Grofsen und die Liebe des Volkes von Asturien 
in so hohem Grade erworben , dafs die auszeichnen- 
den Merkmahle derselben auch ihn dem Könige auf- 
ruhrischer Anschläge und Verbindungen verdächtig 
machten. Froila entledigte sich des Verdachtes 
*nd der Furcht, die Herrschaft zu verlieren, durch 
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das Verbrechen des Brudermordes, der über ihn das 

Unheil schneller herbey führte , welches er dadurch 

zu vermeiden wähnte ; denn bald darauf fiel er * c. 768. 

selbst zu Gangas unter den Dolchen der Verschwor- Sp3 8 0 £* r * 

nen , die sich zu Rächern des ermordeten allgemein 

nen Lieblings geweihet hatten. 

1 

• * 

Einer derselben, Aurel io, Alfonsens Neffe, 
ward König; er unterhielt mit Abdorrahman 
Frieden, und führte Krieg gegen die Arabischen 
Sclaven, die von Alfonso I. aus seinen Fehdschafteri 
mit den Arabern in grofser Anzahl in das Land wa- 
ren gebracht worden. Nach ihrer Bezwingung und 
Bestrafung hob Aurelio die ihnen verliehenen 
Freyheiten auf, welche sie treulos gemifsbraucht 
hatten. Sein Alter machte ihn um einen Nachfol- 
ger besorgt; er hatte keine Erben , sein Bruder Don 
Bermudo war in dem geistlichen Stande Diaconus, 
und Alfonso, Froila's Sohn, noch unmündig; 
darum 'nahm er den mächtigen und angesehenen 
Silo zum Mitregenten an, und gab ihm Froila's 
Schwester, Adosinda, zur Gemahlinn. 



Nach Aurelio's Tode machte ihm die Herr- j. c. 

774 ~~ 785- 

achaft niemand streitig; von seinen Thaten weifs die Span Aer> 
Geschichte nichts, als dafs er einen Aufstand der 818 *~ 821 
Galicier gedämpft, den Bau der Stadt Pravia vollen- 
det, und die Kirche daselbst mit dem Leichname 
4er heiligen Märterinn Eulalia aus Merida verherr- 
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liebet habe. Pravia war Silo's Wohnsitz; dort starb 

er im zehnten Jahre seiner Regierung ohne Erben. I 

... 

Adosinda's mutterliche Sorgfalt für die Erzie- 
hung und Bildung ihres Neffen Alfonso zum Re- 
genten, belohnte der schönste Erfolg; der junge 
Mann, fromm, klug, beherzt und thätig, war 
des Thrones würdig. Einige der Grofsen hätten 
ihn gern darauf erhoben; allein der Hafs des Volkes 
gegen seinen Vater war noch nicht erloschen und 
verfolgte auch den Sohn. Mauregato, Alfonso's 
des Ersten natürlicher Sohn, mit einer Arabischen 
Sclavinn erzeuget, ward ihm vorgezogen. Der recht- 
mässige Erbe des Thrones hielt dessen Sorgen ver- 
hüllenden Glanz eines Bürgerkrieges nicht werth; 
nach feyerlicher Erklärung: über ein ihm abgeneig- 
J c. tes Volk zu herrschen , wäre seiner Sinnesart zuwi- 

783 — 788 

Span. Aera der ; überliefs er dem herrschsüchtigen Mauregato 
g2i — 8a6 

das Reich, und zog sich in die Provinz Alava zurück. 

Fünf und ein halbes Jahr safs jener auf dem 
Throne, ohne durch eine rühmliche That desselben [ 
würdig sich zu zeigen. Seine vielleicht staatsklugen 
Bewerbungen um die Freundschaft des Arabischen 
Königs zu Cordova hielt das Volk für entehrend, 
seine geflissentliche Beförderung der Ehen zwischen 
Spaniern und Arabern für verderblich und gottlos, 
der Abscheu gegen ihn brach nach seinem Tode in 
das Sprichwort aus: Como fue pravo, en Pra- 
via fue seputtado. 
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Der Diaconus Bermudo, Aurelio's Bruder, J. <*. 
nahm die Wahl zum Könige blofs in der Absicht^ JJ£ , 
an, die Regierung dem verdrängten Alfonso zu 826 
übergeben. Um seinen Plan zu verhehlen, und 
das Vertrauen seiner Grofsen zu gewinnen, ver- 
mählte er sich auf ihr Zureden, den kirchlichen Ge- 
setzen zuwider, viit Nunila, durch die er Vater \ 
zweyer Söhne, Ramiro und Garcias, und einer 
Tochter, Ch ristin a, wurde. Achtung für Recht 

r 

und Gerechtigkeit überwältigte in ihm die Sorge für 
den Glanz seiner Familie; er berief Alfonso an 
seinen Hof und ernannte ihn zum obersten Feld- 
herrn seiner Kriegsmacht. Auf diesem Standpuncte 
zeigte dieser, wie würdig er schon längst der Krone 
war; und ein glänzender Sieg, den er bey Burgos 
über Haccham, König von Cordova, erfochten 
hatte, erhob ihn zu der Ehre, die seinem Verdien- 
ste gebührte. B ermudo benutzte die augenblick- 
liche günstige Stimmung der Grofsen und des Vol- 
kes, und entsagte der Regierung zu Alfonso's 
Vortheile, an dessen Hofe zu Oviedo er nach sechs 
Jahren, als Freund geliebt, und immerfort als König 
geachtet, starb. 

« 

Reinigkeit der. Sitten erwarb Alfonso II. den J. C 
Bey nahmen des Keuschen; sie war von echter Span Aera 
Gottseligkeit unterstützt, und da diese durch ihj 829 "~ 8S# - 
idealisches Wesen von je her zu allen Dingen nützte, 
und die Verheifsungen des gegenwärtigen und zu« 
künftigen Lebens erfüllte; so machte sie den relU 
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giösen AI f on s o nicht nur zum Menschen voll gött- 
lichen Sinnes, sondern auch zum weisen , tbätigen, 
das Kleine wie das Grofse mit gleicher Sorgfalt um- 
fassenden Regenten , und jum unüberwindlichen 
Kriegshelden. 

J c. 79',.. Im dritten Jahre seiner Regierung schlug er bey 
8P * 832* ' Lodos, an Asturiens Gränzen, doi Arabischen Feld- 
herrn Mugeit, und erlegte in dem Treffen sechzig 
tausend Mann. Karl der Grofse, der eben da- 
mahls den Arabern ein ansehnliches Gebieth dies- 
J c. 798 se its des Ebro entrissen, und die Spanische Mark 
* P "836* e " errichtet hatte, würdigte ihn seiner Freundschaft; 

auf sie vertrauend führte AI fo n s o seine Heermacht 
über den Duero und nahm den Arabern Lisabon 
J.<c. 8oo. mit stürmender Hand weg. Nach einigen Jahren 
Spa g 38 Aera zwang er den Statthalter von Valencia, Abdallah, 
die Waffen niederzulegen, und gegen einen jähr- 
lichen Gehalt die Oberherrschaft des Königs von 
Oviedo anzuerkennen. Ein Jahr darauf siegte er in 
Biscaya über ein Arabisches Heer, durch dessen 
gänzliche Aufreibung er sich auf längere Zeit Ruhe 
vor feindlichen Einfällen verschaffte. 

Allein weder sein tugendhafter Wandel, noch 
seine rühmlichen Siege konnten ihn gegen Meute- 
reyen im Innern des Reiches schützen. Eine mäch- 
J. c. 8oa tige Partey vereinigte sich wider ihn ; er wurde von 
Sp * g^*" ihr überfallen, entführt, und in dem Kloster zu 
Abelia eingeschlossen. Sein Aufenthalt daselbst 
war nur kurze Erhohlung von seiner Regenten thä- 
tigkeit. Theudes, an der Spitze vieler Grofsen 
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und eines zahlreichen Heeres, Alle entschlossen, 
entweder zu sterben oder ihren ehrwürdigen Fürsten 
wieder auf den Thron zu erheben, erschien vor dem 
Kloster, befreyete den König und führte ihn nach 
Oviedo zurück, wo ihm aufs neue feyerlich gehul- 
digt wurde. Alfonso nahm an den Aufrührern 
keine andere Rache, als dafs er sie der allgemeinen 
Verachtung überliefs. 

Nach acht Jahren forderten ihn die Araber wie- c. 
der zum Kampfe; jenseits des Duero, bey Viseu, Span Aera 
traf und schlug er sie; darauf entsetzte er Benaventa, 849 ~" ö * # - 
-wovon sich Omar, Statthalter von Merida, mit 
grofsem Verluste an Mannschaft und an Schätzen 
zurück ziehen mufste. Ein neuer Angriff von Sei* 
ten der Araber verhalf ihm zu dem Siege bey Za- 
mora, dessen Folgen den König von Cordova nö- / 
thigten,von Alfonso auf einige Jahre Waffenstillstand 
zii erbitten. Nach vier Jahren brach ihn Abdul- J.c. 816 
kerim, Abulassi's Feldherr verräterischer Weise, 3pan a * era 
indem er plötzlich Calahorra überfiel und es «bela- 
gerte. Alfonso eilte zum Entsätze herbey und 
nahm den Arabern nach einem Treffen die Beute 
weg, welche sie aus den umliegenden Gegenden zu- 
sammen getrieben hatten. Fünf Jahre lang genofs 
er nun des Friedens und der Mufse, die er dem in- 
riern Wohlstande des Reiches widmete. Als aber J.c. 821. 
hernach Abulassi zwey Heere nach Galicien sandte, Sp * g$r " " 
führte Alfonso wider das eine selbst seine Mann- 
schaft aus, dem andern stellte er Don Ramiro, 
Bermudo's Sohn, entgegen. Beyde Arabische Heer« 
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■wurden geschlagen, und Alfonso gewann an Ei- 
nein Tage zwey glorreiche Siege. 
J G. 824. Nach einiger Zeit empörte sich Mohamed, 
" pa «62.* r " Statthalter von Merida, wider Abdorrahman II; 

einige Vortheile, die er über diesen tapfern König 
erfochten hatte, blendeten ihn nicht; überzeugt, er 
inüfste endlich dennoch der Macht seines Gegners 
unterliegen, begab er sich mit seiner ganzen Mann- 
schaft in Alfons o's Dienste. Nach' Wunsch ward 
er von diesem empfangen, und zur Vertheidigung 
der Gränzen Lusitaniens v gegen Abdorrahman 
angewiesen. Mifstrauen beunruhigte Alfonso's 
Seele nie, das Gefühl seiner Kraft liefs ihn überall 
zuversichtlich handeln; auf sie, nicht auf Menschen, 
rerliefs er sich , und fremde Kraft wufste er zu wie- 
gen. Wenig achtete er demnach, als Mohamed 
sein Vertrauen zu betriegen wähnte, und ausgesöhnt 
j. c. 829- mit Abdorrahman, diesem Galicien unterwerfen 

Sin \ T3k 

pa »67. e * wollte. Mit zahlreichen Haufen Arabern von Cordova 
aus verstärkt, fiel der Verräther nach Galicien ein, 
wo er sich in dem Schlosse Santa Christina befestigte. 
Alfons© und Ramiro zogen hin zur Strafe de« 
Treulosen, der es wagte, sich Ihnen im offenen 
Felde entgegen zu stellen. Er fiel schon bey dem er- 

• 

aten Angriffe, und viele tausend seiner Krieger be- 

* ■ 

deckten das Schlachtfeld. /Das Schlofs ward überge- 
ben, und die Sieger kehrten mit reichlicher Beute be- 
laden zurück. Abdorrahman verlor für immer die 
Lust, den siegreichen König vonO viedo zubefeliden. 
Jetzt fühlte sich Alfonso von Alter und Ar- 

beit 
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beit geschwächt, er glaubte genug gethan zu haben 
für sein Volk, die letzten Tage seines Lebens wollte 
er ausscliTiefsend der Betrachtung göttlicher Dinge 
in Ruhe weihen. Erben hatte er nicht, des Thrones 
kannte er keinen Würdigern, als den Sohn seines 
gerechten Wohlthä'ters Berrnudo. Er versammelte 
daher die Grolsen des Reiches und ernannte R am i- 
TO, welcher Galicien verwaltete, zu seinem Nach- 
folger. Die Grofsen und das Volk bestätigten seine 
Wahl, denn die. staatsklugen Einsichten und kriege- 
Tischen Thaten des Gewahlten waren allgemein be- 
kannt. Alfonso übergab ihm die Herrschaft und 
zog sich zurück in die Einsamkeit, deren heiliges 
Dunkel ihm durch das Bild seiner ein und fünfzig- 
jährigen Regierung und durch die Hoffnung seiner 
nahen Auflösung erheitert wurde. Viele Kirchen 
hatte er erbauet, viele Klöster gestiftet, und beyde 
reichlich ausgestattet; einem so thätigen Könige, 
wie Alfonso, gereichet es zum Ruhme: es war 
Wirkung echter Religiosität, nicht des Aberglau- 
bens; es zeuget; wie richtig er im ideenreichen Ge- 
müthe das Bedürfnifs seines Zeitalters und seines 
Volkes zu % würdigen wufste, wie gut er die reich- 
haltige Quelle kannte, aus welcher einem gemüth- 
lichen Volke, das keinen Geister beherrschenden 
Trajan oder Marc-Aurel an seiner Spitze hat, 
ausdauernde Kraft zu grofsen Aufopferungen , uner- 
schütterlicher Muth in Todesgefahren 9 hinreifsende 
Begeisterung auf dem Schlachtfelde für Gott, für 
Vaterland und Ehre fliefsen znüfste* 
Zweyur Thtü. B 
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Bey Alfonsens Tode war Ramiro in dasGebietk 



3. c. 
e»2 - 850. 

sp* •. Atr» von Alava verreiset; seine Abwesenheit benutzte 
8ßo - 888- 

Graf Nepotian, einer der Vornehmsten des Rei- 
ches, tun ihm die Krone streitig zu machen. Von 
seinem Anhange zum Könige ausgerufen, ging er 
mit überlegener Heermacht seinem rechtmäßigen 
Gebiether entgegen. Ramiro scheuete sich nicht, 
mit der kleinen Schar seiner Treuen die ihm ange- 
bothene Fehdschaft anzunehmen. Kaum hatte da9 
Treffen begonnen, so sah sich N e p o t i a n von seinen, 
mit Gewalt zusammen getriebenen Haufen verlassen 
und sie auf Ramiro's Seite fechten. Zwey seiner 
IVHtverscbwornen nahmen ihn gefangen und brach- 
ten ihn in Ketten vor den König, der ihn blenden, 
und die Verblendung seiner Herrschbegierde lebens- 
länglich in einem Kloster beweinen liefs. 

Alfons© war zur Strenge nicht geneigt; unter 
seiner milden Regierung hatten sich Strafsenräuber, 
und von Afrikanern in falschen Künsten unterrich- 
tete Zauberer gar sehr vermehrt. Ramiro begann 
seine Verwaltung mit der Reinigung des Landes von 
den Feinden der öffentlichen Sicherheit und von den 
Störern der häuslichen Ruhe; die erstem wurden 
mit Blendung bestraft, die letztern, wenn sie der 
Ausübung ihrer Kunst überwiesen waren, zum 
Scheiterhau Pen verurtheilt. 
j. c. 84 \< Glücklicher als Abdorr ahm an fochten die 
Sp "iß2? C " Spanier unter Ramiro wider die Normänner, wel- 
che an Galiciens Küsten gelandet waren. Nur eine 
kleine Anzahl der kühnen Barbaren entkam aus 
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der mörderischen Schlacht bey Coruna durch die 
Flucht. Ihre besten Schiffe wurden in Brand ge- 
steckt, und den Rest der Flotte rettete nur ein gün- 
stiger Wind; nie erschienen sie wieder auf Ramir o's 
Gebiethe. Ihre darauf erfolgten Verheerungen in An- 
dalusien wollte Ab dorrahm an an dem Könige j c 84 $ 

von Oviedo rächen; aber seine Feldherren wurden Aet * 

Ott« 

zwey Mahl von diesem geschlagen. In Spanien mufs- 
ten sie ihm Atve'da und Calahorra überlassen, in 
Lusitanien drang er bis Montemor 6 velho vor, und 
unterwarf sich mehrere Städte. Der Ruhm seiner 
Thaten und zwey glücklich entdeckte Verschwörun- 
gen wider sein Leben, bewogen die Grofsen des 
Reiches, seinem Wunsche gemäfs, seinem Sohne 
Ordoiio als Mitregenten und Nachfolgerauf dem 

Throne zu huldigen. Ramir o starb nach sieben- 

• * ' 

jähriger Regierung, und hinterliefs seinem Erben 
das Reich in Frieden und Wohlstände. 

* 

Gleich nach seinem Tode empörten sich die * c- 

8*0 - 866- 

Vaskoner in Alava, aufgereizt von einigen mifsver- Sp an. a*« 
gnügten Grofsen, welche sich zur Einsicht, von der 888 "" 904 
Nothwendigkeit eines erblichen Thrones nicht erhe- 
ben konnten. Sie hatten die Araber zum Waffen- 

• 

beystande eingeladen; aber früher noch als ihnen die 
zugesicherte Hülfe kam, stand Ordono, mit seinem 
Heere in dem Gebiethe der Aufrührer zur Strafe. 
Er bezwang diese und schlug die Arabischen Hülfs- 
truppen, welche ihn auf seinem Rückzüge nach 
Asturien verfolgt hatten. Nie solke der König von 

B B 
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Gorduva wieder seine aufrührischen Unterthanen 
unterstützen , darum unterhielt er geflissentlich die 
innern Unruhen in dem Reiche der Araber, und 
um ihren Einfällen nachdrücklicher zu widerstehen, 
liefs er Astorga und Leon befestigen. 

Um diese Zeit hatte sich Muza, Statthalter zu 
Saragossa, Renegat Gothischer Abkunft, von Mo- 
hamed, Könige zu Cordova , unabhängig gemacht, 
und theils um sich gegen die Macht seines Gebie- 
thers zu behaupten, theils um 'den König von 
Oviedo in seinen Gränzen zu erhalten, die Stadt Al- 
bayda zu einem festen WafFenplatze eingerichtet. 
Ordono konnte diefs Hindernifs seiner Entwürfe 
und Unternehmungen nicht dulden; eilig führte er 
seine Tapfern zur Belagerung des wichtigen Platzes. 
J-C 857. £ r hatte ihn schon eingeschlossen, als Muza mit 
SP g 9 5. C * seinen bewährten Kriegern zum Entsätze der Stadt, 
unweit derselben, auf dem Berge Latuce sich lagerte. 
Dort griff ihn der König mit auserlesener Mann- 
schaft an; der übrige Theil des Heeres bestürmte 
Albayda. Im wüthenden Gefechte empfing Muza 
drey Wunden, die ihn nöthigten, die Flucht zu er- 
greifen, zehn tausend Araber fielen, das Lager mit 
beträchtlichem Kriegsvorrathe und vielen Schätzen, 
dergleichen Könige und Feldherren in jenen Zeiten 
selten zu Hause liefsen, war in des Siegers Gewalt. 
Nach sechs Tagen wurde auch Albayda mit Sturm 
eingenommen, die Besatzung niedergemacht, die 
Mauern geschleift. Muza starb zu Saragossa an 
seinen Wunden. 

* • 

ß 
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Mohamed frohlockte über den Untergang de» 
gefahrlichen Feindes , dessen Bezwingung er selbst 
vergeblich versucht hatte; nun hoffte er, mit leich- 
ter Mühe den zweyten Aufrührer Abenlope, 
Statthalter von Toledo, zu besiegen; aber Ordono, 

der die Folgen der Zwietracht unter den Arabern 

i 

klüglich berechnet hatte, unterstützte die Toletaner 
mit Hülfstruppen, durch deren tapfern Beystand 
Abenlope gegen den König von Cordova sich eine 
Weile noch behauptete. Wiederhohl te Einfälle der 
Normänner nach Galicien und Andalusien nöthigten 
Araber und nördliche Spanier ihre gegenseitigen Be- 
fehdungen aufzuschieben. Aus Galicien wurden die c. 8$« 
Barbaren mit grofsem Verluste an Mannschaft und P3 8 97 * e " 
an Schiffen vom Grafen Pedro zurückgeschlagen; in 
Andalusien verweilten und verheerten sie länger. 
Unterdessen bereitete sich Ordono zu neuen Un* 
ternehmungen wider Mohamed; er liefs eine 
Flotte ausrüsten, und die Städte Tuy in Galicien, 
Amaya in Castilien befestigen. Mohamed begann J c ß6i. 
die Feindseligkeiten zuerst. Sein Sohn AI m o n d er * a ^. ÄI> 
drang in die Provinz Alava ein, dort fand er den 
König von Üviedo zum Kampfe gerüstet. Er wagte 
die Schlacht; aber Ordoüo erkämpfte den Sieg. 
Hernach empörte sich Merida wider Mohamed; 
Ordoüo zog der aufrührischen Stadt zu Hülfe, 

wobey er sich der Städte Salamanca und Coria be- 

7 t 
xnächtigte. 

Sein Sohn Alfonso hatte an seiner Seite ge- 
fochten und grof&e Hoffnungen von sich erweckt; 
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um 80 bereitwilliger bezeigte sich der Adel bey der 
J.c. 865 Bückkehr des siegenden Königs, den Sohn für sei- 
9Ql . nen Nachfolger zu erkennen, und wie der Vater es 
verlangte, den Eid der Treue ihm zu leisten. Mit 
grofser Macht zu Wasser und zu Lande versuchte es 
Ifäohamed noch ein Mahl, Ordofio's Kriegskunst 
J.c. 865. zu prüfen: er ward zu Wasser und zu Lande ge- 

Span. Acra 

903. schlagen; das SeetrefFen leitete Ordono selbst: 
und diefs war der erste Sieg der neuern Spanier zur 
See; aber zum grofsen Leidwesen des Volkes, Or« 
d onVa letzter. 



sc. Alfonso III. war bey seiner Erhebung auf den 

866 — 910. 

Spm Ae a Thron erst achtzehn Jahr alt; herrschsüchtige Grofse 
ö<H — 9»8. wu f s ten nur seine Jahre zu zählen, nicht auch die 
Entwickelung und den Umfang seiner Geisteskraft, 
1 die ihm in der Folge den Beynahmen des Grofsen 

erwarb, zu berechnen. Froila, Graf von Galicien, 
war der erste, der in ihm nur den Jüngling sah und 
verachtete. Mit den ihm anhangenden Galiciern 
zog er in Oviedo ein, vertrieb OrdonVs Sohn 
nach Castilla, und liefs sich zum Könige ausrufen. 
Mochte es die HofFnung, den gekrönten Jüngling 
leichter als den bejahrten Thronräuber zu beherr- 
schen , oder treue Anhänglichkeit an den recht- 
mäfsigen Fürsten gewesen seyn, was die Gegenpar- 
tey Zum Handeln bestimmte; Froila genofs der 
geraubten Gewalt nicht lange. Er ward von einigen 
Grofsen, deren Huldigung er erwartete, in dem 
Pallaste erstochen. 
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Mit eben der gemeinen Gesinnung, welche die 
Geistesmacht von Jahren abhängig,glaubte, empörte 
«ich in der Provinz Alava Graf Eylon wider den 
jungen König und setzte alle Einwohner seiner 
Statthalterschaft in Waffen, um sich Unabhängig- 
keit zu erkämpfen; allein sobald Alfons© an der 
Spitze des Heeres die Gränzen der Provinz betreten 
und den ersten Widerstand bezwungen hatte , wur- 
de ihm der Graf gefangen überliefert. Dessen un- J c. 368 
geachtet gelang es ihm erst in einem zweyten Feld- '"^r*" 
zuge dahin, Eylon's zahlreiche Anhänger zu vertil- 
gen , und das unruhige Vaskonische Volk zur Unter- 
thänigkeit zu beugen. 

Auch den König von Cordova lockte A 1 f on s o's J c 8 r '9 
Jugend zu kühnen Unternehmungen; zwey Heere , 
Mo harne d's zogen an die Gränzen des Asturischeri 
Reiches: Alfonso schlug das eine bey Leon, das 
andre ward bey Vierze von ihm gänzlich aufgerieben ; 
sodann verfolgte er sein Glück bis an denDuero, und 
jagte alle Araber, welche sich in den Gegenden von 
Simancas, Toro und Zamora niedergelassen hatten, 
aus dem Lande, um Mohamed zu verkündigen, 
was ihm von OrdonVs Sohne bevorstände. 

Carl der Gr of s e hatte zwar in den Provinzen je. 778. 
Navarra und Aragon wichtige Eroberungen ge- Span gl £ era 
macht; aber unvermögend war er, dieselben durch 
hinlängliche Besatzungen gegen die Araber zu ver- 
theidigen. Er liefs sie durch Grafen verwalten, un- J C BS». 

Span. An,'« 

ter welchen der franke Azn a r, von Pipin, Aqui- ^ 
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taniens Könige, beleidigt, sich zuerst von Fränki- 
scher Oberherrschaft unabhängig erklärte. Sein Bru- 
der San cho folgte ihm in der Regierung und ver- 
theidigte Navarra's Unabhängigkeit von den Fran- 
ken. Garcias, Sancho's Sohn und Nachfolger, 
mit Muza's Tochter vermählet, fiel als Bundesge- 
nofs des* Renegaten in der Schlacht am Berge Latuce, 
worauf sein Sohn Garcias Ximenes als Freygraf 
J. c. 870 in Navarra regierte. Aus dem Geschlechte dieser 
ifc*" Grafen stammte Ximena, mit welcher sich Al- 
fonso jetzt vermählte, und seine Verbindung auf 
ein Schutz- und Trotzbündnifs mit Garcias wider 
die Araber griind te. 

Gleich nach dem Abschlüsse desselben führte er 
seine Scharen an die Quellen des Duero, eroberte 
und zerstörte die Festung Deza , nahm die Unter- 
werfung der Stadt Atienza an, fiel im folgenden 
Jahre nach Lusitanien ein, bemächtigte sichjCoim- 
bra's und durchstreifte das ganze Gebieth der Araber 
in diesem Lande, mit Feuer und Schwert es ver- 
heerend. M oha m ed , zu schwach , den furchtba- 
ren Eroberer in seinem Laufe aufzuhalten , bath ihn 
um Waffenstillstand, den AI fonso auf sechs Jahre 
gewährte. In dieser Zeit liefs er die verfallenen oder 
verwüsteten Städte Orense, Braga, Porto, Lamego, 
Viseu, Erininia oder Garde und Coimbra wieder 
herstellen und befestigen. (Man sieht hieraus, wie 
Weit sein Reich sich um diese Zeit erstreckte.) Er 
setzte zur Vertheidigung derselben Bischöfe mit 
Lehen spflichten ein, und wies den hingesandten 
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Ansiedlern in den umliegenden Gegenden Lände- 
reyen an. 

■ 

Im ersten Jahre nach Abflufs des WafFenstill- J. c. 876. 
Standes, war ihm schon das blofse Gerücht von %9U g^ m 
Mohamed's hüstungen Signal zum Angriffe^ ehe 
noch das Heer desselben bey Coria einige Streifzüge 
versuchte, hatte Alfonso bereits das ganze Ge- 
bieth von Idanha, jetzt Castel Branco genannt, in 
Schrecken gesetzt und verheert. Dann eilte er zur 
Vertilgung der Feinde bey Coria, und ihre Nieder- 
la^e öffnete ihm .den Weg bisMerida, nach dessen 
Zerstörung er seine Krieger zur Ruhe heim führte. 
Im folgenden Jahre wetteiferten seine Heerführer an 
den Gränzen mit ihm um den Heldenruhm; sie 
schlugen Mohamed's erfahrensten Feldherrn Abul- 
halit, und brachten ihn gefangen dem Könige nach 
Oviedo , der ihn gegen ein ansehnliches Lösegeld in 
Freyheit ziehen liefs. 

Nun strengte der König von Cordova alle seine 
Kräfte an, um eine weit gröfsere Macht gegen Al- 
fonso in das Feld zu stellen. In Andalusien sam- 
melten sich zahlreiche Haufen geübter Krieger , zur 
Verstärkung derselben wurde zu Toledo, Salamanca 
und Guadalajara alle waffenfähige Mannschaft ange- 
worben. Mohamcd's Sohn zog mit den Vetera- 
nen voraus gegen Leon, wo Alfonso schon bereit 
stand, ihn zu empfangen; aber Almonder 
scheuete sich vor seiner Vereinigung mit dem Casti- 
lianischen Nachtrabe etwas Entscheidendes zu begin- 
nen. In starken Tagemärschen näherte sich dieser 
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längs dem Flusse Orbigo; um ihn abzuschneiden, 
ging ihm Alfonso mit einem Theile seines Hec- 

» 

res entgegen. Er traf ihn bey Polvorosa, einer Erd- 
/ enge / wischen dem Orbigo und der Ezla ; der Platz 
ward den Castilianern verderblich , der Schlacht aus- 
zuweichen, war unmöglich; nach wenigen heilsen 
Stunden war der vierzehn tausend Mann staike 
Nachtrab theil> getödtet, theils gefangen. Der Kö- 
nig säumte nicht, Mohamed's Sohn aufzusuchen, 
um gleiches Schicksal über ihn zu verhängen; allein 
Almonder, der bey Sollant;o das Unglück seiner 
Hülfavölker vernommen hatte, war nur auf seine 
* Sicherheit bedacht. Im nächtlichen Dunkel entrann 
er dem Sieger durch eiligen Rückzug. So bald er 
sich geborgen glaubte, sandte er Abgeordnete an 
J. c 878. Alfonso, um einen Waffenstillstand auf drey Jahre 

Span. Aera , . J 

9 i6. zu unterhandeln. 

Die Tage des Friedens gaben dem Könige Mufse 
zu den Thaten seines grofsen Ahnherrn Alfonso II, 
dessen religiöser Sinn auch ihn beseelte. Er errich- 
tete Bisthümer und stiftete Klöster, die er als Hei- 
ligthüiner betrachtete, aus welchen die Bildung sei- 
nes Volkes zur Gottseligkeit, und eben dadurch 
zur Rechtlichkeit und echten Tapferkeit ausgehen 
müfste. Unter dieser frommen Beschäftigung ging 
der Waffenstillstand zu Ende, und Alfonso zeigte 
wiederhohlt,' dafs ihn das idealische Leben der An- 
dacht nicht hinderte, als Regent, als Krieger und 
als Verfolger der Feinde Jesu, unermüdet thätig zu 
§eyn. Seinen Einfall nach Lusitanien verkündigte 
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er dem Könige von Cordova durch die Einnahme i.c«i. 
der Festung Nepza. Dann ging er über den Tajo, Spa " Ae " 
und durchzog das ganze Land verheerend bis drey 
Meilen hinter Merida. An der Sierra Ellerena stiefs 
er auf das Heer, welches Mohamed wider ihn 
ausgesandt hatte; er griff es an, zehn tausend Ara- 
ber fielen unter dem gewaltigen Arme seiner Streiter, 
und nur ein kleiner Rest entrann dem Tode durch 
die Flucht über das Gebirge. Bey seinem siegrei- 
chen Einzüge in Oviedo fand er den königlichen 
Pallast und die Mauern der Stadt, deren Auffüh- 
rung er bey seinem Ausmarscbe befohlen hatte, 
vollendet. 

Als in den folgenden zwey Jahren MohamecVs 

* 

Kriegsmacht überall, wo er in Alfonso's Reich 
eindringen wollte, auch von dessen Statthaltern, 
Pon Vela in Alava und Don Diego in Castilla, mit 
empfindlichem Verluste zurück geschlagen wurde, 
riethen Almonder und Abulhalit zum Frieden. 
Alfonso, gleich grofs im Frieden und im Kriege, in 
jenem wie in diesem mit der ruhigsten Besonnen- 
heit thätig, wies die an ihn gelangten Antrüge nicht 
zurück; er sandte den Priester Dulcidius, -mit 
den nöthigen Vollmachten versehen , nach Cordova, * c - 

Span 

um einen Waffenstillstand auf sechs Jahre abzu- 92l . 
schliefsen. 

In dieser Zeit ertheilte er dem Diego, Grafen 
von Castilla, Befehl, die Stadt Burgos, die von den 
Einfällen der Araber viel gelitten hatte, mit tüchti- 
gen Mauern zu umgeben , und ihre Einwohner mit 
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arbeitsam 2Ti Ansiedlern zu vermehren. Für die 
Städte ßraga, Porto, Lamego, Viseu , Coinibra, 
Orense und Mondognedo ernannte er Bischöfe, so 
würdig er sie finden konnte, und so würden meh- 
rere Städte und Gegenden die Wohlthat seiner lan- 
desherrlichen Sorgfalt erfahren haben, hätte er nicht 
jetzt, vor auswärtigen Feinden sicher, mit inneili- 
chen, welche seine Gröfse zu erkennen oder zu er- 
tragen unfähig waren, kämpfen müssen. , 

Die Macht und die Freiheiten der Grofsen des 
Reiches mochten ihm unverträglich scheinen mit 
der Entwicklung seines Volkes zur Nationalität und 
mit der Verfassung, die er allmählich und unver- 
merkt einführen wollte. Denn war er wahrhaft re- 
ligiös; und das läfst uns seine rastlose Thätigkeit 
für .die Welt nicht bezweifeln; so besafs er auch tie- 
fere, über die Einsichten seines Zeitalters erhabene 
Staatsklugheit; beyde Biefsen aus einer und dersel- 
ben Quelle, aus hoher Idealität des Gemüthes und 
reger Kraft des echten Lebens. Auf diesem Stand- 
punete der edlern Menschheit wäre er in seinem und 
in jedem Zeitalter als Privatmann verachtet, unter- 
drückt, vielleicht so gar verspottet worden; als 
Fürst mufste er, so bald er eine neue Ordnung der 
Dinge schaffen wollte, Meutereyen und Verschwö- 
„ jungen erfahren. 

Der erste, dqr dadurch die Ruhe des Reiches 
und die Wirksamkeit Alfqnso's unterbrach, war 
Ano; aber seine verderblichen Anschläge wurden 
bald entdeckt und durch seine Bestrafung vereitelt. 

«■ . \ 

» 
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Zu gleicher Zeit empörte sich in Galicien Herine- *• c. 

885 — 886- 

negild, angesehen durch Macht und Reich thnm, p>n Aert 

■womit es ihm gelang, einen großen Theil der Pro- 923 ~9 2 * 

vinz gegen den König aufzuwiegeln. Alfonso 

sandte seine treuen Kriegsgefährten hin, und die 

Flamme der Empörung erlosch in dem Blute ihrer 

Urheber und Beförderer. Ähnliche Verbrechen der J. c. 

89 % — 895. 

Treulosigkeit begingen hinter einander die Grofsen s in AtTt 
Galiciens, Witiza und Saracin, doch beyde wa- 
ren nicht glücklicher als Hermenegild. Dessen un- 
geachtet folgten ihrem Beyspiele vier Brüder, Froi- 

la, Nuhez, Od oario und Bermudo; aber auch J « c - 

897 - 898. 

ihre Verschwörung gegen das Leben des Königs s P »n. Aer* 
wurde verrathen, und sie büfsten das mifslungene 9a5 ~ 9i6, 
Vorhaben mit dem Verluste ihrer Augen in lebens- 
länglichem Gefängnisse. Bermudo entrann dar- 
aus, flüchtete nach Astorga, und erweckte mitlei- 
dige Theilnahme mit seinem und seiner Brüder 
Schicksal. Die Einwohner von Astorga und Ventosa 
kündigten Alfonso den Gehorsam auf , und bega- 
ben sich in den Schutz Abdullah^, Königs von 
Cordova, der ihnen ein zahlreiches Heer zu Hülfe 
sandte. Alfonso, durch die Liebe und Treue sei« 
ner Siegesgefährten unüberwindlich, vernichtete 
Abdullah'« Haufen auf der Ebene von Grajal de 
Ribera, am Ufer der Ezla; worauf die Städte 
Astorga und Ventosa, auf die Gnade des Sie- 
gers rechnend, zur Pflicht zurück kehrten. Ber- 
mudo entging unter den Arabischen Flüchtlinge» 
der Rache. 
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» . Abdullah verlangte Waffenttillstaiid, welchen 
der König von Oviedo gern bewilligte, weil er, von 
Heldenruhm gesättiget, sich jetzt schon, lieber mit 
dem innern Wohlstände seines Reiches, als mit den 
Waffen beschäftigte. Auch der geziemenden Feyer 
des Gottesdienstes, der Wiederherstellung der Kir- 
j. c. 900. chenzucht und dem sittlichen Wandel des Clerus 
Spa 9 *3& era widmete er seine besondere Aufmerksamkeit , wie 
die von ihm zu Oviedo versammelte Synode, die 
erste in dem neuen Reiche, und die Einweihung der 
von ihm erbaueten prächtigen Kirche zu Compo- 
stella zeiget. Unter den Arbeiten seines frommen 
Gemiithes für den Himmel setzte er die Sorge für 
sein Reich auf Erden keinen Augenblick bey Seite. 
Theils um dieses gegen die Anfälle der Araber zu 
-aichern, theils um sich die Heimsuchungen in dem 
Gebiethe derselben zu erleichtern, liefs er alle an 
dem Ufer des Duero belegene Plätze seines Landes, 
ganz vorzüglich aber Zamora, Toro, Tordesillas, 
Simancas, Dueiias befestigen und mit Einwohnern 
besetzen. Seine Mafsregeln der Vorsicht erweckten 
zu Cordova den Argwohn feindseliger Absichten ; 
um ihrer, Ausführung vorzubeugen, sammelte Ab- 
dullah ein zahlreiches Heer, und unter dem Vor- 
vvande, der Islam in Spanien schwebe in äufserster 
•Gefahr, erhielt er auch aus Afrika bedeutende Ver- 



J.c. goj. Stärkung. Ein bewährter Feldherr führte die v< 

Span. Aera 

942. «igte Heermacht gegen Zamora; Alfons o, der nie 
auf sich warten liefs, stand mit seiner sieggewohn- 
ten Mannschaft schon jenseits des Duero im Lande 
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des Feindes, und vergönnte den wider ihn anrücken- 
den Scharen auch nicht einen Tag der Ruhe, wo,er 
nie traf, mufsten sie sich mit ihm schlagen, und 
überall war der Sieg auf der Seite seines alten 
Freundes Alfonso. Nur Wenige liefs dieser dem 
Schwerte der Seinigen entrinnen, um dem Könige 
von Cordova von der blutigen Entscheidung Kunde 
2u überbringen. 

Da Abdullah unter innern Zerrüttungen , in J c * $ oS - 

Span. Aera 

«einen Entwürfen schwankend, an nichts -weniger 944- 
als an einen dauerhaften Frieden mit dem Könige 
von Oviedo dachte, unternahm dieser einen neuen 
Zug, um die Macht des Arabischen Reiches in Spa- 
nien zu untergraben. Ohne Widerstand kam er bis 
Avila, ging über das Gebirge, und drang in das 
Gebieth der Toletaner ein. Die schreckliche Verhee- 

j 

rung, womit er allenthalben seinen Lauf bezeich- 
nete, bewog die reichern Städte, ihm ungeheure 
Summen Geldes anzubiethen, um das Elend der 
Plünderung und Zerstörung von sich abzuwenden. 
Gern nahm er ihnen die Mittel ab, wodurch sie den 
wankenden Staat von Cordova unterstützen konnten, 
und mit Schätzen schwer belastet, kehrte er zurück 
in sein Reich , dem neue Bewegungen der Bosheit 
und Treulosigkeit Verderben droheten. 

Kaum hatte er sich einige Tage von den Be- 
sch werlichkeiten seines Feldzuges erhohlet, so ward 

i 

ihm die Verschwörung Adalpino's, eines mächti- 
gen Grofsen, entdeckt; der Urheber derselben wurde 
mit seinem Anhange in Verhaft genommen und zum- 
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Tode verurtheilt. Allein diefs war nur das Vorspiel 
eines schmerzlichem Ereignisses , das er bald erfah- 
ren sollte, und welches diesen grofsen Fürsten , in 
Ansehung der Leiden, niehrern schwach begabten in 
der Geschichte der Völkerbeherrscher gleich stellte; 
aber in der grofsen Art zu handeln, weit über 
diese erhob. Wie grofs ist der Unterschied zwischen 
dem weisen, geist- und kraftvollen Manne, der 
' die Herrschaft über Menschen verdient, und sol- 
chen, denen die Natur aufser dem Erbrechte, jedet 
andere Hecht dazu vorenthalten hat. 
J. c 907. Ga rcias, Alfonso's ältester und unwürdigster 

apan Aera 

9\$- Sohn, mit der Tochter des mächtigsten Grafen Ca- 
stihVs, Mufto Fernandez, vermählet, liefs sich 
zu Zamora gegen seinen alten, ehrwürdigen Vater 
zum Könige von Asturien ausrufen. Alf 011 so 
brach unverzüglich mit einer Schar treuer Mann- 
schaft auf, nahm den pflichtvergessenen Sohn ge- 
fangen, und brachte ihn geschlossen auf die feste 
BurgGauzon. Das Verbrechen des Ga rcias schien 
der Königinn, dem Grafen von Castilla und dem 
Bruder des Verbrechers, Ordono, der Galicien ver- 
waltete, zu unbedeutend, das Verfahren des Vaters» zu 
strenge. Mit Ungestüm, doch vergeblich, forderten 
Alle Ga rcias Freylassung. Alfonso's feste Wei- 
gerung reizte die Grafen von Castilla zur offenbaren 
Empörung, und Ordono trat dem sträflichen 
Bündnisse bey. Als Alfonso ihren ßewegungen 
«eine unerschütterlich treuen Kriegsgefäbrten entge- 
gen stellte, wider welche sie nichts vermochten, 

reizten 
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Teizten sie das Volk zu Oviedo und in den benach- J. c. §<>y. 
barten Städten zum Aufruhr. Die Gefahr einej Spa " 

9 »7- 

Bürgerkrieges war entschieden, die Verbindung der 
Aufruhrer mit den Arabern wahrscheinlich; dem 
Könige lag die Wohlfahrt des selbstständigen Reiches 
mehr, als die Zeichen , der Titel und der Glanz der 
Herrschaft am Herzen. Er zog sich in seinen Pal- 
last zu Moides zurück; dorthin folgte ihm das Heer, 
an Gesinnung und Muth ein einziger Mann, ent- 
ichlossen mit seinem Blute die treue Liebe gegen 
den Schopfer seines Ruhmes zu besiegeln. Eben 
dahin liefs Alfonso seine Söhne Garcias und 

* 

Ordoilo bringen; die Grofsen des Reiches erhiel- 
ten Befehl, an einem bestimmten Tage sich daselbst 
einzustellen. Die Erwartung neuer Dinge über- 
wand in ihnen Furcht und Verdacht. Die Versamm- 
lung war zahlreich; die bewährte Mannschaft um* 
ringte den Pallast. Alfonso, im Hochgefühl sei- j e 910. 
ner Gröfse, der einzigen Quelle echter Majestät, Spa 'g\ 3 Aert 
trat in die Mitte der Grofsen, und bewies ihnen in 
nachdrücklicher Rede, mit Hindeutung auf seine 
furchtbaren Krieger, die Freyheit seines Entschlus- 
ses \md seiner vorzunehmenden That. Garcias 
und Ordono wurden vorgeführt; beschämt und 
zitternd standen sie vor ihrem Vater und Richter. 
Er nahm das Diadem von seinem Haupte, setzte es 
dem erstem auf, und ernannte den letztem zum 
unabhängigen Fürsten von Galicien. So wufste der 
Erhabne unter dem Drange der Umstände in der Ab- 
dankung seine höhere Würde zu reiten, da ihm der 
Zweyter TheiL C 
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Thron nur der Standort grofser Pflichten , nicht Sit« 
schnöder Lust oder nichtswürdigen Treibens war. 



910—914 ^ ur drey Jahre lang trug Garcias die mitsei« 

Spin. A«n nem schändlichen Verbrechen befleckte Krone ; und 
948 - 95». » 

weder die Stiftung des Klosters San Isidoro zu 

Duenas, noch sein Sieg über die Araber jenseits der 

Sierra de Tablada, konnte das qualende Bewufstseyn 

desselben in ihm ersticken. Unterdessen hatte AI- 

• 

fonso eine Wallfahrt nach Compostella verrichtet, 
und im vertrauten Umgange mit dem ehrwürdigen 
Sis^nand, Bischöfe dieser Stadt, Weihestunden 
der Weisheit und Gottseligkeit gefeyert. Den fol- 
genden Winter verlebte er in Astorga bey dem heili- 
gen Bischöfe Gennadius in Betrachtung göttli- 
eher Dinge , ohne die menschlichen aufser Acht zu 
lassen. Wahrscheinlich hatte er dort, auf die Bitte 
seines Hofcapellans Sebastian, Bischofs von 
Orcnse, seine Chronik, von Recesvinths Tode, 
bis auf die Regierung seines Vaters Ordoflo, ein 
schätzbares Denkmahi für die Geschichte dieses Zeit- 
raumes , niedergeschrieben. Dort nahm er auch 
den Besuch seines, von innerer Unruhe herum ge- 
jagten Sohnes -an, und ertheilte ihm den Rath, die 
noch offenen Gränzplätze des Reiches, Rueda, San 
Estevan de Gormaz, Osma u. a. befestigen zu las- 
sen. Um diese wichtigen Arbeiten vor den Feinden 
zu decken, erboth er sich, die Araber zu beschäfti- 
gen, wenn man ihm eine hinlängliche Mannschaft 

• 

anvertrauen wollte. Garcias befolgte die Rath* 
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•chläge «eine« Vaters, und dieser zog im nächstfol- 
genden Frühlinge an der Spiftze seiner alten Waffen- 
brüder mit jugendlicher Munterkeit aus, den König 
von Cordova dies - und jenseits des Gebirges , wel- 
ches beyde Castilien von einander sondert, zu be- 
fehden. Es war sein letzter Feldzug; auf seinem J c. 91t 

8 äh All 

Rückmärsche überfiel ihn zu Zamora eine Krankheit, *" 
unter deren Leiden er im vier und sechzigsten Jahre 
seines echten Lebens, als vollendeter Regent, als 
nie besiegter Krieger, von jeher edler Bürger der 
ewigen Welt, der endlichen entschwand. 

Der unnatürliche Sohn, welcher seine Hand 
nach der Krone seines Vaters ausgestreckt hatte, war 
kein besserer Bruder; er wollte nach Alfonso'e 
Tode auch dem Ordoiio sein Erbtheil, die ihm 
angewiesene Provinz Galicien, entreißen. Schon 
waren die zwey Brüder gegen einander bewaffnet: 
der eine zum Angriffe, dieser zur Vertheidigung; 
nur das Flehen und die Thränen ihrer sterbenden 
Mutter Ximena, deren Liebling Garcias war, 
hielten den Ausbruch der Gewaltthätigkeiten zurück. 
Bald darauf folgte ihr der herrschsüchtige Sohn ohne 
Erben, ohne Ruhm, ohne Segen der Zeitgenossen 
und der Nachwelt in das Grab. 

Sein Bruder, Ordoiio II, wurde zu Leon von C. 

914 — 923 

den daselbst versammelten Bischöfen und Grofsen Spin Aer3 
des Reiches zum Könige ausgerufen. Bey Talavera 9<a -9fil 
de la Reyna zeigte er sich seiner Erhebung würdig. 
Dort schlug er $e Araber im blutigen Treffen , er- 

Cfl 
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v oberte die Stadt und schleifte ihre Mauern. Sein 
folgender Feldzug machte ihn zum Herrn der* festen 
Stadt Alhange (Montanchca), und ihre JVloslenii- 
sehen Einwohner zu seinen Sclaven. Von deren 
Schicksal erschreckt, eilten die Städte Truxillo, Me- 

■ 

rida undBadajoz, durch demüthige Ergebung, durch 
grofse Summen Geldes, durch Geschenke an reichen 
Stoffen und andern Kostbarkeiten, sich die Gnade 
des Siegers zu erwerben, 
j. c. 916. Seine gewaltigen Verheerungen nöthigten den 
'*954^ tr * König von Cordova, Abdorrahman III, sich von 
den Afrikanischen Königen WalTenhülfe zu erbit- 
ten, und er erhielt sie so zahlreich, dafs er achtzig 
tausend Mann wider Ördoüo aussenden konnte. 
Allein dieser lieferte ihnen bey San Estevan de Gor- 
maz eine so wüthende Schlacht, dafs nach dem Falle 
ihrer zwey Oberfeldherren nur ein kleines Häuflein 
durch die Flucht dem gräfslichen Gemetzel entrann. 
Von den hier erbeuteten Schätzen der Araber liefs 
Ordoiio die prächtige Cathedralkirche zu Leon er- " 
bauen. Im folgenden Jahre wurde sie eingeweihet. 
Zwölf Bischöfe verrichteten die Consecration, unter 
welcher sich Ordoüo, nach dem Bt-yspiele der 
alten Gothischen Könige, feyerlich salben und krö- 
nen liefs, worauf er Leon zur Hauptstadt des Bei- 
dies erhob, und den königlichen Wohnsitz von 
üviedo dahin verlegte, 
j.c. 919. Nach kurzer Ruhe ward er wieder von Abdor- 
p " 9 ' i7 A,r, rahman zum Kampfe aufgefordert, und zwar in 
einer Gegend , wo es Ordoüe am wenigsten er- 
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wartete. Der Konig von Gordova sandte seine 
Kriegsmacht zur See nach Galicien. In dem Gebie- 
the von Mondonedo traf der König von Leon das 
feindliche Heer zum Treffen bereit. Die Schlacht 
dauerte den ganzen Tag, nur Ermüdung beyder 
Theile und die einbrechende Nach\ geboth dem 
Morden ein Ende zu machen. Von beyden Seiten 
ward nichts gewonnen, der Verlust war überall 
grofs. Araber und Spanier rühmten sich des Sieges, 
die letztern mit mehrerm Rechte, denn sie behaup- 
teten das Feld, wahrend die erstem sich im nächN 
liehen Rückzüge in Sicherheit setzten. { 

■ 

Als der Freygraf Garcias Ximenes vor drey J. c. 
und sechzig Jahren ^über die Vaskoner in Navarra ^f ra 
regieret hatte, da waren auch die übrigen Völker m " 9,8 
dieser Provinz einig geworden, das Fränkische Va- 
sallenjoch abzuschütteln, und unter Einem gemein- 
schaftlichen Oberherrn mit ihren andern Landes- 
genossen nur Einen unabhängigen Staat auszuma- 
chen. Die Herren und Abgeordneten dieser Völker 
versammelten sich hernach zu Sant Juan de la Peiia, 
und wählten den Grafen Garcias Ximenes zu 

ihrem Könige. Diefs war der Ursprung des König- 3 G. 

D c 88*— 90& 

reiches Navarra, indessen Verwaltung Fortun Span. Aera 

918 — 9+5. 

seinem Vater Garcias folgte. Im fünf und zwan- j c 
zigsten Jahre seiner Regierung begab ersieh, der J*^' ' 
Welt und ihrer Herrlichkeiten überdrüssig, in das^ 5 ""9 64 v 
Kloster zu Leyra, und sein Bruder Sancho ward 
zum Könige ausgerufen. Während dieser den 



» _ 
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Aquitanischen Vaskonern wider die Normanner 

Waffenbeystand leistete , belagerte seine Hauptstadt 

Painpeluna , Abenlop, Arabischer Statthalter von 

Saragossa. Tiefer Schnee deckte die Pyrenäen, des» 

J. c cen ungeachtet überraschte Sancho die Araber mit 
907 -- 910. 

Span. Ae>a * e * ner unerwarteten Ankunft zum Entsätze und zur 
945 - 948- i\ ac h e die ihre unordentliche Flucht nur noch blu« 
tiger machte, Im folgenden Jahre bemächtigte er 
sich ihrer Bergfestung San Estevan, und in den 
zwey nächsten Feldzügen der Städte Arcos , Sansol, 
v Torres; und von der Festung Cantabria» Logroüo 
gegen über, an Ebro s nördlichem Ufer aller Platz« 

J. c. tfbis Milaero. Nach dreyjähriger Waffenruhe ging er 
915 — 914. 

Span ^ < "ber den Ebro, und eroberte die Stadt Naxera» die 
951—952 jr e8tun g Bilibio, darauf das ganze Land Rio ja, 
endlich Tarrazona und Agreda, mit allen Plätzen 
bis an die Quelle des Duero. Nach einiger Zeit ver- 
breitete er das Schrecken seiner siegreichen Waffen 
J. c. 918 auch über die Provinz Aragon, und vertrieb die 
SP *956 A " Araber aus der ganzen Gegend zwischen dem Ebr« 
und dem Aragon; worauf er, von Alterund Kränk- 
lichkeit danieder gedrückt, in dem Kloster Leyra 
sich zur Ruhe begab, und, ohne der Königswürde 
zu entsagen, seinem Sohne Garcia 8 die Verwal* 
tung und Vertheidigung des Reiches übertrug. 
J. c. 990. Jetzt glaubte der Statthalter von Saragossa den 
S, "g 5 ^ era günstigsten Zeitpunct zum Ersätze des durch San* 
cho'e Tapferkeit erlittenen Verlustes zu erblicken. 
Er verlangte von Abdorrahman Hülfsvölker, und 
erhielt sie unter Anführung eines bewährten Fel«U 
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herrn in grofser Menge. So baltl dieser sich dea 
Gränzen ftioja's genähert hatte, zog Garcias aus 
allen Städten seines Landes die Besatzungen an sich, 
weil sie zu schwach waren, dieselben gegen der 
Araber überlegene Macht zu vertheidigen. Sein 
Vater verstärkte ihn mit einem schnell angeworbe- 
nen Heere, und der König von r ,eon , von den Bi- 
schöfen zu Tuy und Salamanca begleitet, führte 
ihm eine beträchtliche Kriegsmacht zu. Auf Or- 
doüo's Befehl sollten sich auch die Grafen von Ca- 
stilla mit ihrem Kriegsvolke einstellen; aber sie 
hielten sich nicht verpflichtet, zu gehorchen. Un- 
terdessen hatte Ab do rrahma n's Feldherr das 
ganze Land Rioja eingenommen; jetzt brach er 
durch Viana und Estella in Navarra ein , und lagerte 
sich im Thale Junquera bey Sahnas d'Oro. Ordowo 
und Garcias führten ihre vereinigten Heere zur 
Schlacht dahin; allein sie wurden von den Arabern 
mit solcher Wuth zurück geschlagen, dafs die Bi- 
schöfe in Gefangenschaft geriethen, Garcias nur 
so viel Mannschaft behielt, um Pampeluna zu ver- 
theidigen, und Ordoiio nur mit einigen Haufen 
unter mancherley künstlichen Wendungen Leon 
erreichte. 

Die Araber wufsten ihren Sieg nicht zu be- 
nutzen. Anstatt Paiupeluna zu überfallen , gingen 
sie über die Pyrenäen , und verheerten Aquitanien. 
Ordoüo, ihre Entfernung benutzend, zog mit er- 
gänzter und vermehrter Mannschaft aus, durch- 
streifte verheerend die Provinz Estretüadura und das 



4° 

ganze Gebieth der Araber bis auf einen Tagemarsch 
von Cordova , wo er mit einer grofsen Anzahl Ge- 
fangenen und mit reicher Beute beladen, sich auf 
den Rücknig begab. 

Während Ürdoiio auf diese Weise seine Nie- 
derlage im Thale Junquera gerächet hatte, waren die 
aus Aquitanien zurückkehrenden Araber in den en- 
gen Pässen der Pyrenäen von Garcias überfallen, 
geschlagen und bis auf wenige Flüchtlinge aufgerie- 
ben worden. 

Die verweigerte Heerfolge der Grafen Castilla's 
machte dem Könige von Leon, der sie als seine 
Lehnsleute betrachtete , ihre Treue verdächtig; 
um ihnen ihren Ungehorsam zu verweisen, berief 
er sie nach Burgos; aber die Vornehmsten unter 
ihnen verachteten seine Einladung. Eingenommen 
für den Verfassungsplan, an dessen Ausführung 
schon sein Vater im Stillen gearbeitet hatte, be- 
J. c. 9«. schlofs er, ein schreckliches Beyspiel der Strenge 

jpan. Aera 

9 Go. aufzustellen. Zu ihrer Züchtigung gerüstet, for- 
derte er sie, unter fruchtbaren Drohungen, aufsein 
Schlofs am Flusse Carrio bey Tejares zu sich. Es 
erschienen Nuno Fernandez, Fernando An- 
stirez und Abolmondar Blanco mit seinem 
Sohne Diego; sie waren die Vornehmsten Castilla's. 
Bey ihrer Ankunft wurden sie in Verhaft genom- 
men; Ordoilo führte sie nach Leon, und liefs sie 
im Gefängnisse erwürgen. 

Indessen hatte Garcias in Navarra den Arabern 
vieles wieder abgenommen, was ihm von ihnen vor 
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der Schlacht im Thale Junquera war entrissen wor- J. e. 925. 

S an A»'r* 

den 5 nur Naxera und Viguera , feste , stark besetzte pi ^j 1 . * 
Plätze , waren noch in ihrer Gewalt. Um sich auch i 
dieser wieder zu bemeistern , bath er den König von 
Leon um Waffenhülfe. Ordoiio führte einige 
streitgeübte Scharen in die Landschaft Rio ja, wo 
Garcias ihn erwartete; jener wählte zu seinem 
Tagewerke Naxera; dieser war stark genug, Viguera 
zu bezwingen. Beyde eroberten die Städte mit 
Sturm, und weiheten die Besatzung dem Tode,c 
Bey der feyerlichen Uebergabe Naxera's an Garcias 
forderte Ordoiio zur Belohnung seiner Tapferkeit 
Doiia Sancha, Garcias Tochter, zur Braut; sie 
ward ihm gewähret, und er führte sie als Gemah- 
linn nach Leon. Vor zveey Jahren hatte er sich nach 
dem Tode seiner ersten Gattinn, Elvira, mit Dona 
Argon ta, der Tochter eines Galicischen Grafen, 
vermählet; aber nach einigen Monathen sie ihren 
Altern wieder heim gesandt; seine dritte Ehe blieb 
kinderlos, denn erstarb zuZamora, bald nachdem 
er aus Navarra zurück gekommen war, ' 

Von seiner ersten Gemahlinn hinterliefs er zwey 
Sohne, Alfonso und Ramiro, dessenungeach- 
tet ward sein Bruder Froila II. von einer mächti- j e. 924. 
gen Partey auf den Thron erhoben. Seine Tyranney Spa ^*" a 
machte ihn und seine Beförderer verhafst; ein bös- 
artiger Aussatz, der ihn nach einem Jahre wegraffte, 
entrifs ihn zugleich der gerechten Rache, die ihm 
bereitet war. 
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J. c. OrdonVs älterer Sohn Alfons© IV. ward nun 

£2- r i — 927. 

»iwn. Aen König. Seine Gottseligkeit, mit deren Schein er 
962 ~ 96 * betrog, war angenommene Weise, nicht Erzeug- 
nifs eines in Ideen lebenden Gemüthes; sie be- 
währte sich durch nichts im äufsern Leben, und der 
geistlose Bether blieb in allen Verhältnissen der 
unentschlossenste, wankelmüthigste, untbätigste 
Mensch. Nach dem Tod« seiner Gemahlinn Ur- 

1 

raca, die ihm einen Sohn, Ordoüo, geboren 
hatte, beschied er seinen Bruder Ramiro nach Za- 
mora; eben daselbst versammelte er einige Bischöfe 
und Herren , in deren Mitte er das Diadem zu Gun- 
sten R a mir o's niederlegte, mit frommen Redens* 
arten der Welt Verachtung ihrer Ehren und Freuden 
ankündigte, und seinen Einfall — zu Entschlüs- 
sen war er nicht Mann genug — im Kloster Sahagun 
Mönch zu werden, eröffnete. Man liefs ihn ohne 
Bedauern ziehen, und Ramiro, des tapfern und 
festsinnigen OrdonVs würdigerer Sohn, ward als 
König erkannt. 

J. c Allein eben dieser feste Sinn, von welchem bald 

§27 — 950. 

Span. Am^amiro II. sich beseelt zeigte, erweckte wider 
nüc ~ 988 ihn die Abneigung einiger Grofsen , welche seinen 
Bruder nach ihrer Willkür geleitet hatten. Zu 
ihrer grofsen Freude war auch Alfonso nach einem 

1 

Jahre des Klosterlebens satt. Während der König in 
Zamora wider die Araber sich rüstete, veriiefs jener 
seine Zelle zu Sahagun, und liefs sich wieder in 
Leon von seinem Anhange zum Könige krönen. 
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Zwey Jahre lang hielt R am ijro die Hauptstadt vor 
seiner Heermächt eingeschlossen; dann aber zwang 
der Hunger die Einwohner zur Ergebung und den 
Alfonso zur Aussöhnung mit seinem Bruder; 
Ramiro liefs Allen Gnade widerfahren. Anstatt 
in das Kloster Sahagun zurück zu kehren, ging 

9 

Alfonse nach Asturien, und vereinigte sich mit 
Froila des II. drey Söhnen, welche diese Provinz in 
Aufruhr wider den König gesetzt hatten. Ramiro 
führte seine treue Mannschaft hin, zwang die Astu- 
rer zur Unterwerfung, nahm seinen Bruder mit 
Froila's Söhnen gefangen, und liefs sie geblendet 
in dem Kloster Ruiforco lebenslänglich einschliefsen. 

Von nun an blieb er im ungestörten Besitze der j.c. <*t. 
Herrschaft, die er mit kluger Mäfsigung führte, um Spln * A " 
Meutereyen und Empörungen gegen unumschränkte 
Gewalt, deren Geheimnifs seine Vorfahren, Or- 
doiio und Froila, unweislich verrathen hatten,' 
vorzubeugen. Alle seine Entwürfe legte er dem 
versammelten Adel und Citrus vor, und erst nach 
Genehmigung derselben schritt er zur Ausführung. 
So unternahm er auch jetzt nur mit Bewilligung der 
Stände seinen ersten Feldzug in Abdorrahman's 
Gebieth, in welchem er Madrid eroberte. Im fol- 
genden Jahre überfielen die Araber Castilla, zu des- 
sen Verteidigung der berühmte Graf Fernando 
Gonzalez, sich zu schwach fühlend, Ramiro« 
Beystand forderte. Bey Osma lieferte der König 
von Leon den Feinden eine mörderische Schlacht» 
nach welcher er vor Saragossa zog, und durch harte 
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Belagerung der Stadt den Arabischen Statthalter nur 
in dem Erbiethen zu jährlichem Tribut und zur Va- 
sallentreue Rettung finden liefs. 
J c. 954., Seit drey Jahren Witwer von seiner ersten Ge- 

S an Aera * 

97%. mahlinii Urraca und Vater eines Sohnes, Ordono, 
benutzte er seine Nähe an Navarra zu einer neuen 
Verbindung mit Dona Theresia Florentina, 
Schwester des Königs Garcia s I, der seinem Vater 
vor acht Jahren auf Navarra's Thron gefolget war. 
Allein nur kurze Zeit war ihm der Genufs häuslicher 

r 

Freuden gewährt. Der Statthalter von Saragossa 
brach den ihm geleisteten Eid der Treue, und ver- 
einigte sich mit Ab d o r rahman's Heerscharen zu 
verderblichen Streifereyen in Ramiro's Gebieth. 
Hundert fünfzig tausend Araber, den kriegserfahr- 
nen König von Cordova an ihrer Spitze, standen in 
seinem Lande, mit der Zuversicht, Leon und As tu« 
rien zu erobern. Von einer weit geringem Macht 
unterstützt, mufste er das Waffenloos mit ihnen wa- 
j c. 938. g en » Auf den Ebenen von Simancas, wo die Flüsse 
•P>^ 6 Ae " Pisuerga und Duero sich vereinigen, begegneten 
sich beyde Könige zur Entscheidung. Die Schlacht 
begann. Arabische Übermacht, Rachbegierde und 
Wuth fochten gegen Tapferkeit, Religionseifer und 
Ehrliebe der Spanier. Die Könige wetteiferten um 
den Vorzug in der Kunst, Abdorrahman mit ho- 
hem Selbstgefühl, Ramiro mit gottseligem Ver- 
trauen auf Gottes Beystand; die Anordnungen des 
einen waren das Erzeugnifs scharfsinniger Berech- 
nungen, die rasche Entschlossenheit des andern flofs 
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aus der Fülle seines religiösen Gemüthes, welche, 
dem Geiste des Zeitalters gemäfs, in Anrufungen . 
Jesu und des Apostels Sant Jago ausströmend , die 
ganze Mannschaft entflammte: der Natur der Dinge 
nach mufste sich der Sieg auf des letztern Seite nei- 
gen, wobey Abdo rrahman's blofse Kunst und 
Klugheit achtzig tausend Mann verspielte. 

Bey Alholdinga, unterhalb Salamanca, sam- 
melte Cordova's König die Überbleibsel seines Hee- 
res zu neuem Angriffe; Ramiro kam diesem zu- 
vor und gewann auch die zweyte Schlacht, deren 
Ruhm Abdorrahman's eiligste Flucht erhöhte. 
Die Phantasie der Spanier, von kindlichem Glauben 
an Gott und an die Frömmigkeit ihres Königs be- 
fruchtet, sah bey Simancas wie bey Alholdinga zwey 
Engel auf weifeen Pferden vor der ersten Reihe ge- 
gen die Ungläubigen kämpfen; und weder der Kö- 
nig noch seine Bischöfe fühlten den Beruf, ihr 
Kriegsvolk zu enttäuschen, und die reichhaltigste 
Quelle der Tapferkeit für jene Zeiten auszutrocknen. 

Die Araber hatten bey ihrem Einbrüche alle 

Span. Atra 

Gränzplätze Castilla's geschleift; jetzt befahl Ra- 978. 
miro den Grafen des Landes sie wieder herzustel- 
len , zu befestigen und die wichtigsten ihm zu über- ' 
geben ; als aber die Herren , nach Unabhängig- 
keit strebend, das letztere verweigerten, Hefa sie 
der König das Gewicht seiner oberlehnsherrlichen ^ 
Rechte empfinden, und die Grafen Fernando 
Gonzalez und Diego NunezT auf eine' Zeit in 
Verhaft nehmen. Nach Abschluß eines Waffensen« 
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■tandes mit Abdorr ahm an gab er sie wieder frey; 
und um die Aufrichtigkeit seiner Aussöhnung mit 
ihnen zu beweisen, vermählte er seinen altern Sohn 
Ordoiio mit Dofia Urraca, des Grafen Fer- 
nando Gonzalez Tochter. Die übrige Zeit der 
Waffenruhe widmete er der Befestigung und Bevöl- 
kerung verwüsteter Städte, den innern Angelegen- 
heiten des Reiches in Versammlungen der Stände, 
der Aufrechthaltung kirchlicher Zucht in Synoden, 
. und der Erbauung bleibender Denkmahle seiner 
Gottseligkeit. , 
j. c. 94g. Vor seinem Ende forderte er den König von 
Span g87 ^ era Cordova noch ein Mahl zur Fehdschaft; er erwartete 
ihn jenseits der Sierra de Avila im Gebiethe von 
Talavera. So zahlreich und geübt das Heer auch 
war, welches Abdorrahman wider ihn anrücken 
Hefs, vor den Helden der Spanier konnte es nicht 
lange bestehen. Gleich im ersten Treffen war es 
aufgerieben, die Mehrheit getödtet, Kriegsvorrath 
und Beute in des Siegers Gewalt; sieben tausend 
Gefangene begleiteten seinen Rückzug nach Leon, 
wo er bald darauf als weiser, tapferer und glückli- 
cher Fürst allgemein geliebt und geachtet, starb. 

# 

J. c. Sein Sohn Ordoiio III. bestieg den Thron ; die 

Sp»n. A«a Anzeigen, die er bereits von seiner Sinnesart und 
*»•- 993. Kraft gegeben hatte, benahmen den Grafen von 
Castilla die Hoffnung, unter ihm mit besserem 
Glücke als unter seinem Vater ihre Unabhängigkeit 
zu erzwingen. Der mächtigste unter ihnen, Fer- 
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nando Gonzalez, mehr die Freyheit des Landes 
als sein väterliches Verhältnifs zu dem Könige ach- 
tend, munterte dessen Bruder Sancho auf, eine 
Theilung des Reiches zu fordern, und da Ordoiio 
mit tieferer Staatsklugheit, als seine spätem Nach- 
folger zeigten, diesen Antrag nachdrücklich ablehn* • 
te, vermochte Fernando den König von Navarra 
zu einem Waffenbunde für Sancho's Sache. Ihre 
vereinigte Mannschaft erschien an den Gränzen des 
Königreiches Leon , und kehrte unthätig und ruhm- 
los zurück, weil Ordoiio, ihre geheimen Entwürfe 
errathend ; mit gröfserer Macht schon da stand, je- 
dem Angriffe Trotz zu biethen. Aufgebracht über 
die ärgerliche Verletzung der Lelms - und Verwandt- 
schaftspflicht, sandte er dem Grafen Fernando 
aeine Tochter Urraca mit Verachtung zurück, und 
vermählte sich ohne Verzug mit Elvira, derToch« ^ 
ter eines Grafen von Galicien. 

Die Verwandten der neuen Königinn, unfähig J C -955. 

^ Span. Aer* 

das Glück ihres erhöheten Familienglanzes zu er- ge- 
tragen , brachten durch Hochmuth den ganzen Adel 
der Provinz wider sich und den König auf ; es ent- 
stand eine Empörung, zu deren Dämpfung Or- 
dono mit starker Heermacht hinziehen mufste. 
Seine Klugheit und Entschlossenheit stellte die Ruhe 
wieder her, und die Urheber des Aufruhrs, von 
welchen er keine Kenntnifs zu nehmen schien, 
folgten ihm mit grofster Bereitwilligkeit nach Lusi- 
tanien in der Araber Gebieth, wo er nach Verhee- 
rung der ganzen Gegend zwischen Coimbra und Lis«. 
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tabon, die letztere Stadt mit Sturm eroberte, die 
Besatzung niedermachte, sich aller darin vorgefun- 
denen Schätze bemächtigte, und ihre Mauern riie- 
derreifsen Hefa. 

Indessen Hatte Graf Fernando Gonzalez 
Sancho's Angelegenheit aufgegeben, auch seinen 
Unwillen über die schimpfliche Verstofsung seiner 
N Tochter unterdrückt, und während Onlofio in 
Lusitanien beschäftiget war , den Arabern die s/arke 
Festung Coiazo an Castilla's Gränzen weggenom- 
men. Jetzt ging er dem ruckkehrenden rvönige ent- 
gegen, stellte Corazo's Eroberung als einen ihm 
geleisteten wichtigen Dienst vor und bath um Ver- ' 
gessenheit des Vergangenen. Zvvey Feinde von 
gleich edler und kluger Gesinnung versöhnen sich 
leicht; nach erneuertem Vasalleneid« der Treue über« 
liefs ihm Ordoüo einen Theil seines Heeres, und 
J. c. 954- setzte ihn dadurch in den Stand, bey San Estevan 
S **992* n ^ e Gormaz einen neuen Sieg über die Araber, wel- 
che Corazo's Verlust rächen wollten, zu erfeciiten. 

Es war ein Unglück für Spanien, dafs dem, von 
«eines Vaters Geiste beseelten Ordofio eine so 
kurze Frist zu ruhmwürdigen Thaten beschieden 
» ward; er starb im sechsten Jahre seiner Regierung 

und hinterlirfs von Elvira den unmündigen Ber- 
mudo, wefs wegen ihm sein Bruder Sancho auf 
dem Throne folgte. 

■ 

Mit der Wassersucht behaftet, war Sancho zu 
Regierungsgeschäften untüchtig ; darüber wurde 

Adel 
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Adel und Volk unzufrieden mit ihm, und Graf Fer* 
nando Gonzalez nährte die allgemeine Gährung 
der Gemüther mit grofsem Fleifse. Von dem Gerüchte 
einer ausgebreiteten, gefahrvollen Verschwörung er- 
schreckt, verliefs Sancho Leon, und begab sich 1 
nach Navarra zu seinem Oheini, dem Könige Gar- 
cia s, in Sicherl eit. Diefs war für Fernandos 

r 

Absichten, endlich einmahl die unabhängige Herr- 
schaft über Castilla zu erlangen, das günstigste Er- 
eignifs. Er erhob durch die ihm anhangenden 
Grofsen des Reiches Ordoflo, den Sohn AI fonso's, J 
des Mönches, auf Sancho's Thron, und gab ihm bp 
seine, von dem vorigen Könige verstofsene Tochter, 
Urraca, zur Gemahlinn . Dagegen Widersetzte sich 
Don Vela, Graf von Alava, und ward das Opfer 
seiner Treue gegen Sancho; denn Fernando 
überfiel ihn mit seiner ganzen Macht, und zwang 
ihn, mit seiner Familie zu Abdorrahman nach 
Cordova sich zu fluchten. Dahin folgte ihm noch 
in demselben Jahre König Sancho in der Hoffnung, 
durch die Hülfe Arabischer Ärzte, deren Ruhm 
durch ganz Spanien verbreitet war, von seiner 
Krankheit geheilet zu werden. Dem Könige und 
seinem treuen Grafen begegnete Abdorrahman 
mit ausgezeichneter Achtung, und die Ärzte erhiel- 
ten auch von ihm Befehl, die Macht ihrer Kunst 
mit allem möglichen Fleifse an Sancho zu bewäh- 
ren. In Jahresfrist war dieser völlig hergestellt, 
und seine Lebenskraft verstärkte sich, als er von 
Cordova's Könige die Versicherung seints thätigsten 
ZmyUr Thtit. D 



Beystandes zur Wiedererlangung seines Reiches er- 
hielt. Erfreuliche Aufnahme war ihm dort berei- 
tet; denn Ordoüo war jetzt schon seines Wandelt 
und seiner Gewalttaten wegen allgemein verab- 
scheuet und mit dem Beynahmen der Boshafte 
gebrandmarkt. 

j.c. 960. An der Spitze eines Arabischen Heeres, von 
Spa g 98 ^ er * Abdorrahman ausgerüstet, verliefs Sancho Cor- 
dova; zu gleicher Zeit liefs König Garcias seine 
Mannschaft nach Castilla einfallen, um den Grafen 
Fernando zu beschäftigen, und dessen Hülfe dem 
Ordofto zu entziehen. Gegen diesen waren alle 
Gemüther so erbittert, dafs Sancho sich überall 
nur zeigen durfte, um als Retter und Vater seines 
Volkes mit jubelnder Freude aufgenommen zu wer- 
den. O r d o fi o hielt es nicht für rathsam , die An- 
kunft des Königs in Leon abzuwarten; des Nachtt 
verliefs er die Stadt, und verbarg sich einige Zeit in 
Asturien. Sancho, von dein Adel und dem Cle- 
rus in die Hauptstadt des Reiches geführt, auf den 
Thron wieder eingesetzt, und durch die Liebe sei- 
nes Volkes befestiget, entliefs seine Arabischen Be- 
gleiter mit angemessener Erkenntlichkeit. 

Nun war für Ordono auch in Asturien kei^e 
Sicherheit mehr. Als er nach Burgos kam, nahmen 
ihm die Vorsteher der Stadt seine Gemahlinn ab t 
und jagten ihn als einen Unglücklichen weg, wor- 
auf er seine Zuflucht zu den Arabern in Aragon 
nahm, die ihm in Verachtung und Elend sein Leben 
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zu beschliefsen vergönnten. Graf Fernando 
mufste ihn seinem wohlverdienten Schicksale über- 
lassen; denn als er bey Ciruenga die ihm von Gar- 
cias angebothene Schlacht verloren hatte , war er 
selbst in Gefangenschaft gerathen, nach Pampeluna 
gebracht, und erst nach einem Jahre , da Garcias 
von ihm für seinen Neffen zu Leon nichts mehr zu 
befürchten hatte, wieder nach Castilla entlassen wor- 
den; und zwar, wie er wünschte, durch Vermittelung 
seiner Gemahlinn , der Schwester des Königs von j. c. 9 6t. 
Navarra, mit völliger Unabhängigkeit von den Kö- Sp *"* * m 

v SV5# 

nigen Leon's. Von nun an war Castilla eine sou- 
veräne Grafschaft. 

Als um eben diese Zeit die Normänner wieder 
in Galicien gelandet waren , erlaubte Sancho dem 
Bischöfe Sisen and seine Stadt Sant Jago zu be- 
festigen; allein der Priester mifsbrauchte die Bewil- 
ligung des Königs zur Bedrückung des Volkes und 
zu seiner Bereicherung. Die nachdrücklichen Ver- 
weise des Regenten reizten ihn zum Aufruhr; San. 
cho erschien an der Spitze eines Heeres in der Pro- 
vinz zu seiner Bestrafung, das Volk nahm seinen 
Bischof gefangen, ohne weiteres Synodal- Erkennt- j c. 964 

/ * Spin \ k\\ 

nifs und ohne Bericht nach Rom entsetzte ihn der lOQ ^ 
König kraft seiner landesherrlichen Rechte, und er- 
nannte an seine Stelle Rosendo, welcher fromm, 
redlich und tapfer, bald darauf mit seinen Unter- 
thanen wider die Normänner auszog, und sie in die 
Flucht jagte. 

G o »s a Wo, Statthalter von Lamego, Viseu 

Da 
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undCoimbra, des verhafteten Bischofs Sisenand 
Verwandter, rüstete sich heinilich wider Sancho 
zur Rache; als er sich stark genug glaubte, steckte 
•r die Fahne der Empörung auf. Bey der schnellen 
Annäherung des Königs mit zahlreicher Mannschaft 
verzweifelte er an glücklichem Erfolge seiner sträfli- 
chen Unternehmung; er übergab sich dem schwer 
Beleidigten , flehte um Gnade, gelobte unverbrüch- 
liche Treue , und sein Verbrechen ward ihm verzie- 
J.«. 967. hen. Bey dem Versöhnungsmahle reichte der Treu- 
Sp 'aoo£ e " l° se seinem grofsmüthigen Gebiether vergiftete 
Früchte, nach deren Genüsse dieser am dritten 
Tage verschied. 

* 

* c. Sein Sohn Ramiro III war erst fünf Jahr alt; 

967 - 982- 

s P an. Aen dessen ungeachtet erwählten ihn die Stände zum 
»ooo-ioao Könige, und übertrugen seiner Mutter Theresia, 
in Gemeinschaft mit seiner Tante Elvira, Nonne 
zu Leon, nebst einigen Herren, die Vormundschaft 
und Reicbsverwesung. Diese war friedlich und 
milde; Neues geschah im Reiche nicht, aber vieles 
Gute von dem Alten gerieth in Verfall. Voll schö- 
ner Lebens - und Regierungsregeln im Gedächtnisse, 
nur nicht im Gemüthe, übernahm Ramiro im 
Anfange seines siebzehnten Jahres die Herrschaft. 
Schon ein alter heiliger Seher verkündigte bitteres 
Wehe dem Volke, dessen König ein Knabe ist; und 
dieses Wehe traf auch die Spanier, denn ihr König 
blieb Knabe bis an sein Ende. Mit einer reizenden 
Urraca jetzt vermählt, vergaff er in ihren Armen 
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der Lehren seiner Vormünder, that nur, was sie 
ihm geboth, und das war nie Gute«. Damm kün- 
digte ihm der mächtige Adel Galiciens den Geh )rsam 
auf, rief Don Bermuda, OrdonVs des Dritten 
Sohn, zum Könige aus, und ergriff für diesen die 
Waffen, gegen welche Ramiro's Heer mit grobem 
Verluste doch vergeblich kämpfte. Ramiro's plötz- 
licher Tod nach der für ihn unglücklichen Schlacht 
bey Portela de Arenas befreyete das Ifeich von dem 
Übel, das seine Kraft gänzlich zu erschöpfen drohte. 

* 

Bermudo's des IL bewährte Klugheit, Fröm- J 6» 

983 -99§ 

migkeit, Tapferkeit und Gerechtigkeit machte ihn s P »„. *,r. 
des Thrones würdig. Alle Stimmen vereinigten sich xoai * iai7 ' 
für ihn , und er wurde zu Leon auf das feyerlichste 
gekrönt. Der Bey nähme des Grofsen wäre ihm 
geworden, hätte er in weniger bedrängten Zeiten 
zeigen können , was er vermochte ; seine Tage wa- 
ren die Zeit des Unglückes und der Trübsal, den- 
noch erhielt er sich und das Reich aufrecht. Dieses 
übernahm er in dem kläglichsten Zustande. Keine 
Gerechtigkeit war mehr im Lande, das Volk erlag 
unter dem Drucke der Grofsen, der Reiche schwelgte 
von dem Elende des Armen , Gesetze und Landes- 
hoheit waren verachtet, Gemeinsinn und Sitten 
verschwunden, die meisten Priester und Bischöfe 
gaben nur Beyspiele des Lasters, die Heiligen wur- 
den verfolgt oder verspottet» Dem Allen arbeitete 
Bermudo herzhaft und thätig entgegen; aber drän- 
gende Ereignisse der Zeit schwächten den Erfolg sei- 



i 



Digitized by Google 



J. c. 970. ner Bemühungen. Fernando Gonzalez, Ca« 
adlla'fl souveräner Freygraf, und Garcias I, Navar- 
ras König, beyde berühmt durch kriegerische Tapfer- 
keit, waren nicht mehr. Ihre Söhne und Nachfbi- 
ger, Garcias Fernandez des Einen und San« 
cho II, Abarca genannt, des Andern, konnten 
weder einzeln noch vereinigt dem gröfsten Helden 
J. c. 079. des Zei tal ters , Moh am ed Almanzor, Cor do vas 
*io»£* f 'Reichsverweser, widerstehen. Ramiro, König 
von Leon, mit Urraca der Wollust fröhnend, ver- 
weigerte ihnen Waff^nbeystand | Almanzor er- 
focht in Castilla und Navarra einen Sieg nach dem 
J. c 984. andern. Jetzt rüstete er sich , um auch das Reich 
P u>aa. e t keon zu erschüttern. Seine Eroberungen daselbst, 
seine weitem Thaten , der Spanier Niederlagen und 
der Städte Verlust sind schon anderswo erzählt wor- 
den Bermudo mufste eine Weile geschehen 
lassen, was er bey Schwächung des Adels durch den 
letzten Bürgerkrieg, bey erschöpfter Schatzkammer, 
bey völlig erloschenem Gemeingeiste nicht wehren 
konnte. Endlich aber gelang es ihm, durch Vermi t- 
telung seiner apostolischen Bischöfe, Pedro von 
Sant Jago und Froilan von Leon, welche mit 
hinreifsender Gewalt im ganzen Lande Bufse pre- 
I.C 998. digt,en, Cas tilla's Grafen und Garcias II, Sancho's 
P iöj& e " Nachfolger in Navarra , zu einem festen Waffen- 
bündnisse zu bewegen. Bermudo führte ihre ver- 
einigte Heermacht aus , und lieferte in Osma's Ge- 

0 

1 ) Siehe im ersten Theil, S. 327. 
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biethe bey Calatafiazor dem Almanzor die mör- 
derische Schlacht, deren Verlust den Helden Cordo- 



va's zn Tode kränkte. 



<■ Im folgenden Jahre starb Bermudo an der 
Gicht; seine letzte Verfügung ernannte den Grafen 
MelendoGonzalezzum Erzieher seines unmün- 
digen Sohnes Alfonse, unter der Aufsicht der 
Königinn Elvira und einiger Grofsen des Reiches. 
In eben der Zeit verlor Navarra durch den Tod sei- 
nen wackern König Gar eins, dem sein Sohn San- 
ebo III, später mit dem Beynahmen El Mayor *• c 
beehret, in der Herrschaft folgte. Mit ihm verei- Span Aera 
nigt, bewirkte die Königinn Elvira bey Garcias lo ^ xo7i 
Fernandez, Grafen von Castilla, dafs die von sei- 
nem Vater aus der Provinz Alava vertriebene Fami- 
lie des Grafen Vela in den Besitz ihrer Güter wie- 
der eingesetzt wurde. Rache hatte Vela T s Söhne 
zum Verrathe ihres Vaterlandes verleitet, und es war 
bekannt, dafs nicht nur Almanzor's Unterneh- 
mungen gröfsten Theils von ihnen waren geleitet 
worden, sondern dafs sie auch jetzt noch zu Cordova 
•wider die Spanier feindselige Anschlage schmiede- 

* • * * 

ten , welche nun durch die ihnen und andern Uber- 
laufern zugesicherte Verzeihung vernichtet wurden. 

Ungeachtet dieser klugen Mafsregeln blieben 
die Spanier doch von wiederhohlten Einfällen der 
Araber nicht verschont, und fast immer mufste Ca- 
stilla den ersten Stöfs empfinden. Hier war es auch, 
wo 'Graf Garcias Fernandez zwischen Alcocer 



Digitized by Google 



5 6 

» 

tmd Berlanga im muthigsten Kampfe gegen ei» 
Arabisches Heer die Schlacht verlor, und mebrniahls 
j c. 1007. verwundet in Gefangenschaft gerieth. Er starb zvvey 

s pan Ae« T darauf an seinen Wunden. Castüla'a Erbe war 

104.5. ö 

sein einziger Sohn Sancho Garcias, mit dessen 

» 

älterem Tochter, Nuxia Elvira, Sancho, Navar- 
ra's König, seit vier Jahren vermählet war. Die 
innern Unruhen und Factionen, welche jetzt das 
Reich der Araber zu Cordova zerrütteten und all« 
mählich auflösten , benutzte der neue Graf von Ca- 
stilla so weislich, dato er, die Parteyen der Moslemin 
gegen einander begünstigend und ihre Zwietracht 
nährend, sein eigenes Gebieth nicht nur sicher 
stellte, sondern auch erweiterte. So bekam er. die 
wichtigen Städte San Estevan de Gormaz, Osma und 
J c. xoia. Clunia , welche Almanzor seinem Vater abge- 
Sp »OSO.'" nommen hatte, wieder in seine Gewalt, und sicherte 
auch dem Könige Navarra's den Heerzug zu neuen 
Eroberungen, durch welche dieser das ganze Land 
Sobrarva den Arabern entrifs und mit seinem 
Reiche vereinigte. 

Unterdessen hatte Alfonso V. die Jahre der 

. i. . 

Mündigkeit erreicht, die Herrschaft über das König- 
J.c. 1014. reich Leon angetreten, und jetztmit Elvira, der 
Sp, "o52. er * Tochter seines Erziehers , sich vermählet. Im fol- 
genden Jahre verlieh er den , aus Alava geflüchteten 
Söhnen des Grafen Vela Schutz und Zuflucht, und 
da jeder Antrag zur Aussöhnung zwischen ihnen und 
dem Grafen Castilla's , der, Gerechtigkeit und Ord- 
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nung liebend, sie ihrer GewaltthStigkeiten wegen : 
vertrieben hatte, standhaft zurück gewiesen wurde, 
räumte er ihnen Ländereyen in Asturien zu ihren! 
Unterhalte ein. Die nahe Auflösung des lleiches 
Cordova unter der Wuth der Parteyen gab ihm 
Mufse, seine sehr verwüstete Hauptstadt Leon wie- 
der herzustellen; dem Könige von Navarra Frist, 

die Landschaft Ribagorca zu erobern, und die c 

1016-1019. 

Araber in Aragon immer weiter zurück zu drängen ; s pan . A*r* 
dem Grafen von Castilla Ruhe, die Gränzen zwi- 1054 ' 1 ° 57 - 
sehen seinem Lande und Leon in freundschaftlicher 
Verbindung mit AI f 0 n s o zu berichtigen , und bald 
darauf in einem Feldzuge wider die Araber durch 
die Einnahme der Städte Fennafiel und SepuU x 
veda zu erweitern. Drey Jahre hernach starb Ca- J C. los«. 

Span. A«ra 

stilla's kluger, thätiger, aligemein geliebter Graf; 1060. 
sein dreyzehnjähriger Sohn, Garcias Sanchez, 
folgte ihm unter der Vormundschaft seiner Mutter 
und des Königs von Navarra, seines Schwagers. 

Nachdem Alfonso mit unermüdeter Anstren- 
gung den innern Wohlstand und die kirchliche wie 
die bürgerliche Ordnung in seinem Reiche einiger 
Mafsen wieder hergestellt und befestiget hatte, rü- 
stete er sich, um dasjenige wieder zu erobern, was 
unter Almanzor's Siegeszügen unter die Gewalt 
der Araber gerathen war. . Die Inschrift seines 

1 

Grabmahles bezeuget, er habe Schlachten mit den , 
Saracenen gefochten; die Geschichte weif', nur, dafs 
er auf seinem letzten Feldzuge Viseu belagert habe, 
und als er zu Pferde ungepanzert die Mauern der 
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j c. io87. Stadt in Augenschein nahm, durch einen Pfeilschuft 

Sp»n. Acra 

»©«5- von denselben tödtlich verwundet worden sey. 



Als Erhen hinterliefs er Bermudo IH, derauf 
den Thron erhoben, und Sancha, welche an Gar- 
cia 8 San che z, Grafen von Castilla, nach dem Tode 
eeiner Mutter durch Vermittelung seines Vonnundes 
Sancho, Königs von Navarra, verlobet wurde. 
Nach erreichter Mündigkeit reiste der Graf nach 
Leon, um seine Vermählung zu feyern, aher auch 
die, seinen Vater und ihn hassenden Grafen Vela 
waren heimlich dahin* gekommen. Als Garcias 
des Morgens nach seiner Ankunft die Kirche San 
Juan Bautista besuchte, ward er am Eingänge der- 

I.e. lote, selben von ihnen und ihrem Anhange ermordet. 

Spa »o66.* r * E r war Castilla's letzter Graf; Sancho von Navarra 
liefs die Mörder in dem Schlosse Monzon , wohin 
sie sich geflüchtet hatten, verbrennen, und nahm 
kraft des Erbrechts seiner Gemahlinn Nuila, Gar- 
cias älterem Schwester, von der erledigten reichen 
Grafschaft Besitz. Des Ermordeten jüngere Schwe- 
ster, Urraca Theresia, wählte der König von 
Leon zur Gemahlinn. 

j.c. 1031. Nach einigen Unruhen in Galicien , die von kei- 

S '7o 7 o"' nfcn Folgen waren, gerieth Bermudo mit dem 
Könige Navarra's in Gränzstreitigkeiten , welche in 
offene Fehdschaft ausbrachen; doch wagte es jener 
nicht, mit dem geübtem Krieger Sancho in ein 
Treffen sich einzulassen. Durch seine Unentschlos- 
•enhoit ward Navarra's König Meister der Stadt 
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Astorga und des ganzen Bezirkes , welcher von den 
Flüssen Pisuerga und Cea begränzt wird. Im fol- 
genden Jahre machten sie Frieden, welchen die Ver- 
xnählung der Schwester Bermudo's, Dorla San - 
cha, mit Fernando, dem zweyten Sohne San» 
cho's von Navarra, befestigte. Die übrigen Bedin. 
gungen des Vertrages waren, dafs nach dem Tode 
des Königs von Navarra Fernando, als Castil- 
la'i König, von Bermudo anerkannt und der 
Braut desselben das in Leon eroberte Gebieth bis an 

■ 

den Flufs Cea zur Morgengabe angewiesen werde. 

Kurz vor seinem Tode theilte Sancho sein * c. 1034. 
Reich unter seine vier Söhne; der älteste, Gardas, Sp \" 07 * e " 
erhielt dadurch Navarra; Fernando, Castilla; 
Gonzalez, Sobrarva und Ribagorca; Ramiro, 
unehelich erzeuget, das Übrige, was er in* Aragon 
erobert hatte. Diese Theilung sollte Zwistigkeiten 
und Bürgerkriegen unter den Brüdern vorbeugen, 
und dieser Zweck ward auch durch sie erreicht; al- 
lein sie theilte zugleich die Kräfte und das Spani- 
sche Volk, fortwirkend als schädliches Beispiel für. 
die nachfolgenden Regenten, und als mächtiges 
Hindernifs der Nationaleinheit, ohne welche kein. 
Reich, fest und blühend für die Dauer bestehen, 
kein grofses Volk die Würde der Nationalität, im 
höhern Sinne des Wortes , erstreben kann. 

Sancho starb im acht und dreyfsigsten Jahre i.e. 1035 
seiner Regierung, und seine vier Söhne wurden in 8p, I "^ era 
den ihnen angewiesenen Ländern als Könige er- 
kannt. Nur Fernando ward in dem Besitze dea 
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«einigen gleich nach seines Vaters Tode beunruhiget. 
Bermudo bemächtigte sich in Jahresfrist des gan- 
zen Gebiethes, welches er im letzten Friedens- 
schlüsse dem Könige Castilla's abgetreten hatte. 
Fernando, für sich allein zu schwach» der Macht 
des Königs von Leon wirksamen Widerstand zu 
leisten, erbath sich und erhielt von seinem Bruder 
G a r c i a s bewafFnete Hülfe. Nicht weit von Car- 
rion, im Thale von Tamara, geriethen die Heere 
der drey Könige zusammen. Bermudo wog seine 
überlegene Macht, den Muth und die Anhänglich- 
keit der Seinigen ; auf sie vertrauend that er den An- 
griff. Schrecklich wüthete der Sturm der Schlacht, 
die Menge der fallenden Castellaner undNavarrer gab 
dem Könige von Leon die Gewifshcit des Sieges. 
Durch die Erlegung wenigstens eines der feindlichen 
Könige wollte er vollenden, auf die Schnelligkeit 
und Stärke seines Bosses sich verlassend, drang er 
in ihre Haufen ein ; aber in dem Augenblicke, als er 
sich am Ziele wähnte, stürzte er, durch einen Lan- 
F.CJ037. zenstich tödtlich verwundet, zur Erde, und die 
^ivjt?** Grafen, die dem Getödteten zu Hülfe eilten, fielen 
als Opfer der Treue zu seiner Seite. > 3 

Der Tod des Königs war den Leonem , A stu- 
rem und Galiciern das Signa) zur Flucht, Fernan- 
do, der sie schon als seine Vasallen und Untertha- 
nen betrachtete, verboth, sie zu verfolgen. In 
wohlgeordneten , geschlossenen Märschen zog er vor 
Leon , um als Gemahl der Schwester des ohne Lei- 
beserben gefallenen Königs sein Recht auf dieses 
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Beich zu verkundigen. Die Thore der Stadt wurden 
ihm geöffnet, Adel, Clerus und Volk huldigten ihm 
bey seiner feyerlichen Krönung in der Kathedralkir- 
che als Könige von Castilla und Leon. 

Berraudo III. war der letzte Spröfsling dea 
kräftigen Gothischen Mann er Stammes, der aus 
Reccared's Geschlecht entsprungen, und in Don 
Pedro, Herzoge von Cantabrien, gewurzelt, nach 
Pelayo's Hintritt volle drey hundert Jahre im 
nördlichen Spanien geherrscht, und unter zwey 
und zwanzig Königen dem edeln Volke fünf- 
zehn, theila würdige, theils grofse Regenten gege- 
ben hatte * 

i 

i 

-- 

•) Chroniken, Isidor's von Badajoz, bey Florez. 
EspaiTa Sagrada. Tom. VIII. Al fonsoYdes Groden, b. Flo- 
rez, XIII. Fortsetzung des .Sampiro, b. Florez, XIV. 
von Albayda, b. Florez, XIII. Des Mouches von Silos. 

b. Florez, XVII. — Roderic. Toi e tan de Rebus Ilispa- 
niae , L. IV. et V. — LucasTudens. Chronicon Mundi, 
L. IV. in Schorn* Hispan. Illustrata. Tom. IV. p. 71 - 90. — 
Roderic. San ctius Histor, Ilispanic. P. I. eil. P.III. 

c. 1 -24. Hisp. Illustr. T. I. p. 135. — Vasaeus Hispan. 
Chronicon. in Hispan. Illustr. T. I. p. 697-724. — Histoi- 
re generale de Languedoc, Tom. I. p. 492. 493. 512. 
516. 545. 550. 568. 757- — Ferreras, allgemeine Hi* 
st« rie von Spanien, 4t er Theil, Band 2 und 3. 
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Das Königreich Gastilla und Leon. 



,.c. In einem ZeitTaume von vier hundert vierzig Jah- 
llln. A«» ren wurden die Casteilaner so wie die Aragoner, 
»075. zur Vereinigung ihrer Länder unter Einem Herrn 

— die Völker wurden nie Eines — beyde von zwan- 
zig eigenen Königen Fränkischen Stammes be- 
herrscht. Fernando, in der ueihe der Erste, 
beschäftigte sich anfänglich durch sieben Jahre 
«eines Reiches innern Zustand zu ordnen, und 
«eine Macht in Leon gegen mifs vergnügte Grofse, 
welche 'die Erlöschung ihres Wahlrechts nicht 
co leicht verschmerzen konnten, zu befestigen. 
Erst jetzt führte er seine Kriegsvölker nach Lusi- 
tanien wider die auswärtigen Feinde aus , wel- 

J. c. chen er in zwey Feldzügen Viseu, Lamego und 
1044-1048. ^ . 
s^n. Aer» Coimbra entrifs. Unterdessen « waren die Araber 

joßt.1086. in AiuCastilla eingefallen, doch zu ihrem eige- 
nen Verderben; denn sie wurden von ihm nicht 
nur in ihre Grunzen zurück getrieben , sondern sie 
xnufsten auch sehen, wie ihr geängstigter König und 
Herr von Toledo, Ali-Mamun, mit allen seinen 
Schätzen in Fernando^ Lager zog, dieselben dort 
ausbreitete, dem Sieger zu Füfsen fiel, und sich 
damit zur Erkaufung des Friedens und zu jährlicher 
Zinsbarkeit erboth. Das edelmüthige Vertrauen de« 



1 

» 
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Besiegten hatte bey Castilla's König mehr Gewicht, 
als die Rathschläge seiner Befehlshaber, welche auf 
die Gefangennehmung des Feindes antrugen; Fer- 
nando richtete ihn auf und liefs sich dessen fried- 
liche Bedingungen gefallen. Dadurch gewann er f 
dafs das blof«e Gerücht von neuer Rüstung den Kö- 
nig von Saragossa bewog, durch eine Gesandtschaft 
ihm Lehenspflicht und Zinsbarkeit anzubiethen. 

Zwey Jahre hatte er nun Waffenruhe, in wel- j.c. 1051. 
eher er zur Reinigung der kirchlichen Zucht eine Sp, "^ eT * 
Synode zu Coyanza versammelte , und dann seinen 
gefährlich kranken Bruder Garcias zu Naxera in 
Navarra besuchte. Sey es , dafs der König von Na- 
varra die Schwäche getheilter Reiche und die schäd- 
lichen Folgen der von seinem Vater geschehenen 
Theiiung scharfsinniger als dieser berechnet hatte, 

- 

oder dafs einigen Unzufriedenen des Landes daran 
lag, das Band der Eintracht zwischen den zwey 
Brüdern zu zerreifsen; Ferna n do war kaum einige 
Tage zu Naxera , als er heimlich Kunde von feindse- 
ligen Anschlägen des Garcias erhielt, wodurch ihn 
dieser seiner Freyheit und seines Landes zu berau- 
ben dächte. Die Bitterkeit und Rachbegierde seines 
Herzens verbergend, eilte er unter schicklichem 



Vorwande in sein Gebieth zurück« Nach drey Jah- *c. 1054. 
ren erwiederte Garcias den Besuch; da liefe ik^J^ 
Fernando in Verhaft nehmen und auf das fest« 
Schlofs Cea set/en. Die treue Liebe der Navarrer 
fand Mittel ihren König zu befreyen, sie folgten ihm 
dann auefc freudig auf einem Heerzuge nach CastilU 
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tut Rache. Um den verderblichen Krieg zwischen 
Brüdern noch in seinen Vorbereitungen zu ersticken, 
liefsen die Bischöfe beyder Reiche nichts unver- 
sucht, eine Aussöhnung der Entzweyeten zu bewir- 
ken; aHein Garcias bezeigte sich unversöhnlich, 
das WafFenloos ward geworfen, in der Schlacht un- 
weit Burgos empfing der König von Navarra einen 
tödtlichen Lanzenstich, der den traurigen Sieg für 
die Castellaner entschied, worauf Fernando den 
Navarrern freyen Abzug, seinem Neffen Sancho 
friedlichen Antritt und Besitz seines väterlichen Rei- 
ches gewährte. 

je 1065. Der vollendete Bau der Kirche Sant Juan Bau- 
* ? 'ixoi.* n ^ 8ta ZU Leon, und das eitel -andächtige Verlangen, 
die Heiligkeit derselben durch den Leichnam der 
heiligen Marterinn Justa aus Sevilla zu erhöhen, 
reizte den König von Castilla und Leon zu einem 
gewaltsamen Einfall in das Gebieth des Mohamed 
Aben Habet I, zu dessen Unglücke man glaubte, 
die erwünschten Gebeine seyen in seiner Hauptstadt 
verwahret. Der König von Sevilla, der eben so we- 
nig als die Einwohner der Stadt von diesen heiligen 
Schätzen wu£ste, zog mit Gold, Silber und andern 
Kostbarkeiten, anstatt tapferer Krieger, in Fernan- 
do^ Lager bey Badajoz, um unter der Bedingung 
des Friedens und der Schonung seines Landes sich 
zum Vasallen ihm zu ergeben. Fernando nahm 
eeine Unterwerfung an , und forderte zum Beweise 
ihrer Aufrichtigkeit den heiligen Leichnam. Mit 
Freuden sicherte ihm jener die verlangten Gebein© 

der 
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der Tobten zu, tun feine Lebendigen zu erhalten; 
allein ila niemand in Sevilla die Grabstätte derselben 
wufste, und der Argwohn des Königs neue Feind- 
seligkeiten befürchten liefs, offenbarte den klugen 
Priestern zu Sevilla der heilige Isidorus seine Bereit- 
willigkeit, die der heiligen Märterinn zugedachte 
Ehrenbezeigung in Leon um des lieben Friedend 
willen anzunehmen , womit auch des Fernando 
und «einer Gemahlinn Sancha weibliche Andacht 
eich begnügte. 

In beyder Abwesenheit verwaltete ihr Sohn 
Sancho das Reich, und erwarb sich Ruhm. Denn 
als Ramiro I, König von Aragon, — jetzt auch 
schon Herr über Sobrarbe und Ribagorca, nachdem 
«ein Bruder Gonzalez auf der Jagd war ermordet 
worden, — den an Castilla zinsbaren König von 
Saragossa befehdete, zog Fernando'« Sohn dem 
bedrängten Arabischen Vasallen zum Beystande hin, 
und erfocht mit Hülfe seines Unterfeldherrn, des 
in der Poesie und in der Geschichte berühmten Hei- 
den Cid. (Rodrigo Diaz de Vivar) einen glorrei- 
chen Sieg über die Aragoner, welche ihren König 
Ramiro todt von dem Schlachtfelde wegtrugen. 

Sancho's That und die Ankunft der Gebeine 
des heiligen Isidorus waren Fernando'« letzte Le- 
bensfreuden; auf einer Versammlung der Reichs- 
stände zu Leon machte er auch seinen letzten, 
nicht minder als das Beyspiel seines Vaters, verderb- 
lichen Willen bekannt. Kraft desselben sollte ihm 
Sancho, sein ältester Sohn , im Reiche Castilla mit 
Zweyfr Th€& £ 
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der ÖberiehensherfHchkeit über Saragossa folgen; 
gern zweyter £ohn, Alfonso, die Krone von Leon, 
der jüngste, Gare ias , Galicien und Porto- Cale, so 
hiefsen jetzt die Spanischen Eroberungen in Lusita- 
nien, erhalten; die zwey letzfern wurden sogleich 
in den Besitz ihrer Länder eingesetzt. Seine Töch- 
ter, Urraca und Elvira, wurden mit ein ein, von 
der Herrschaft ihrer Brüder unabhängigen Infan- 
tado (Allodialgut) bedacht; die eine erbte Stadt 
tmd Gebieth von Zamora; die andere die Landschaft 
j. c. ic*5 Toro. Bild darauf starb er im dreyfsigsten Jahre 

Span. Aera 

1103. seiner nicht ganz ruhmlosen Regierung. 

J c. Sancho II, unzufrieden mit der Väterlichen 

1065-1072. 

Span ^r* Erb vertheilung , sehlug zu Bürgos seinen Wohn sitz 
11051110 auf, und rüstete sich im Stillen zu den Entwürfen, 
die er nach dem Tode seiner Mutter ausführen 
wollte. Als Sancha nach zwey Jahren ihrem Ge- 
mahl gefolget war, kündigte er seinem Bruder AI- 

* 

fonso Fehdschaft an. Bey Plantacia ward dieser 
geschlagen und gezwungen, sich nach Leon zu 
j.c. 1063. flüchten. Die von den Schwestern der Könige be- 
Sl Txo6. wirkte Aussöhnung zwischen ihnen dauerte nur 
zwey Jahre; denn tief gewurzelt in Sancho war 
der Ent8chlufs, die getheilten Reiche unter seine 
j c. 1070. Herrschaft zu vereinigen. Bey Volpellar forderte er 
8p \"io8. er * «einen Bruder zu neuem Kampfe; aber am ersten 
Tage der Schlacht ward er von Alfonso zurück ge- 
schlagen. In der Nacht sammelte Sancho seine 
zerstreueten Castellaner, befolgte pünetlich dem 
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ihm vorgelegten Plan des Helden Cid, griff mit 
Anbruch des Tages an, und Alfonso .erlitt eine 
gänzliche Niederlage. Er ward gefangen nach Bur- 
gos gebracht, wo der Sieger ihn zwang, dem Reiche 
Leon zu entsagen und in dem Kloster Sahagun das 
Mönchskleid anzuziehen. 

Adel und Clerus von Leon huldigten dem Könige 
von Castilla, sein Recht der Erstgeburt achtend, wahr- * 
echeinlichauch fühlend, dafs nur Despoten oder Tho- 
ren sich beygehen lassen könnten, Reiche und Völker 
•wie Äcker und Viehherden zu trennen und auszu- 
theilen. Da Sancho wufste, dafs sein Bruder Gar- 
cias seiner und seiner Günstlinge Tyranney wegen, 
den Galiciern bereits verhafst geworden sey, zog er aus, 
um auch ihn aus seinem Erbtheile zu vertreiben. Al- 
les verliefs diesen in dringender Noth, die Heerfolge 
ward ihm von seinen Ständen verweigert, nichts 
blieb ihm übrig, als sich zu Aben Habet II, Kö- ' c. 1071. 
nige von Sevilla, zu flüchten. Sancho blieb ohne n 0 g. 
Blntvergiefsen Herr von Galicien und Porto -Cale. 

Unterdessen war Alfonso mit Hülfe seiner 
Schwestern aus dem Kloster Sahagun entkommen, 
und von A 1 m a m u n, Könige von Toledo, gastfreund- 
lich aufgenommen worden. Sancho nahm Rache 
an den Schwestern. Elvira's Gebieth von Toro 
gerieth bey dem ersten Angriffe in seine Gewalt; 
vor Zamora fand er in der Tapferkeit des Arias 
Gonzalez, der es für Urraca vertheidigte, uner- 
warteten Widerstand. Er schlofs die Stadt ein, um 
sie durch Hunger zu bezwingen. Die Einwohner 

E 2 
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drangen endlich auf Übergabe; da versprach ihnen 
Adolfo, ein kühner gewandter Mann, gewisse 
Rettung. AU Überläufer stellte er sich vor den Kö- 
nig, gewann dessen Vertrauen und lockte ihn von 
seiner treuen Mannschaft weg, um ihm ein kleines, 
von den Belagerten schlecht bewachtes Nebenthor 
j c 1072; in die Stadt zu zeigen. Dort ermordete er ihn mit 
iiio. einem Dolche, und verkündigte Zamora's Bürgern 
ihrer Trübsal Ende. Sancho's Angriff auf seine 
Schwestern war ein Verbrechen gegen Rechtlichkeit 
und Klugheit, sein Tod ein grofser Verlust für die 
Spanier; seine glückliche Tapferkeit würde die schäd- 
lichen Folgen des , von seinem Ahnherrn und von 
seinem Vater durch ihre Ländertheilung gegebenen 
Beyspiels abgewendet haben. 

» 

* c - Der Ruf von Sancho's Ermordung war AI« 

1072-1109. 

j>pan. Aera fonso dem VI. zugleich Ruf zur Rückkehr in sein 
1110.11*7. j^ eicll ^ i nc ] em jhn auch die Stände Leons und Ga- 

liciens bereitwillig aufnahmen; aber in Castilla 
mufste er sich von dem Verdachte einer mitwissen- 
den Theilnahme an dem Morde seines Bruders durch 
einen Eid in die Hände des Cid reinigen, bevor er 
als König anerkannt wurde. Des Helden Forderung, 
den Eid nach ritterlicher Sitte drey Mahl zu wieder« 
hohlen, brachte ihn bey AI fonso in Ungnade. 

Nun hofFte auch Garcias, zu dem Besitze sei- 
nes Erbtheiis wieder zu gelangen. Auf seinem Wega 
nach Galicien erhielt er Alfons o's Einladung zu 
einer Zusammenkunft) um die zwischen ihnen viel- 
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leicht obwaltenden Mifshelligkeiten in Frieden und 
Eintracht beizulegen. Vertrauensvoll erschien Gar« 
cias, und ward auf das Schlofs Luna in Ketten ge- / ; 
fangen gesetzt, wo kein Strahl der Hoffnung mehr 
zu Wiedererlangung seines Reiches Ihn erheiterte. 
Diese hinterlistige, entehrende That durfte wohl 
auch Cid's Forderung eines drey mahligen Eides 
.rechtfertigen, und etwas mehr als blofsen Verdacht 
der Mitwissenschaft von Sancho'a Mord wider Al- 
fons o begründen« 

Nach Ermordung San cho's des IV, König* von J C 1076. 
Navarra, durch einen seiner Brüder, beinächtigte ^ 4 £ m 
sich Alfonso der Navarrischen Provinzen Biscaya 
und Rio ja; und nachdem sein ehemahliger Be- 
schützer und Freund Almamun, so wie dessen 
ältester Sohn Haccham, Könige von Toledo , ge- 
storben waren, wurde er von den Toletanem um c. 

1073.108». 

Beystand wider ihren Tyrannen Hiaya angerufen ; Sp3lIl . Artl 
ihre geheimen Unterhandlungen mit ihm, und ihre lll6 il18 



it, ihn für ihren Oberherrn anzuneh- 
men, brachte ihn zu dem Entwürfe, das ganze Kö- 
nigreich Toledo zu erobern. In vier Feldzügen un- 
terwarf er sich die Städte Madrid, Olmos, Canales, 
Talavera, Maqueda, Talamanca und Guadalaxara, 
worauf er vor die Stadt Toledo zog, und die Bela- 
gerung begann. Hiaya'a Hoffnung, den IM atz zu 
behaupten, war schwach, die Besatzung nicht sehr 
zahlreich, noch weniger ihm treu ergeben. Entsatz 
war nicht zu erwarten, der König von Sevilla, 
Aben Habet, war sein Feind, diesen fürchteten 
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die übrigen Fürsten der benachbarten Städte, die 
dem Bedrängten hätten Hülfe leisten können. Die 
vornehmsten Anhänger des Königs von Castilla und 
Leon drangen darauf, in so verzweifelter Lage die 
.Stadt zu übergeben; ein Aufruhr wider Hiaya 
drohte auszubrechen , er mufste zur Ergebung sieh 
entschliefsen. Ihm und allen Einwohnern, dia ihm 
folgen wollten, wurde freyer Abzug und sichere« 
Geleit bewilligt, den zurückbleibenden Arabern un- 
gestörter Besitz ihres Eigenthumes, freyer Cultus in 
der grofsen Moschee, Beybehaltung des bisher erleg- 
ten Tributes ohne Steigerung, und Verwaltung de« 
Rechts durch Richter aus ihrem Volke zugesichert. 
, Unter diesen Bedingungen wurden Toledo's Thore 

J.c. io85. dem Alfonso eröffnet, der auch sogleich seinen 
*««§.*** Hofstaat dahin verlegte, um die Bevölkerung und 
den Wohlstand des Ortes zu befördern. ' 

Der Ruf von Toledo's Übergang machte die be- 
nachbarten Fürsten der Araber für ihre Sicherheit 
ernstlicher besorgt; sie traten wider den Eroberer in 
ein Bimdnifs, und lieferten ihm bey Coria eine 
j.c. xo 8 s Schlacht, deren Verlust Alfonso tief empfand, weil 
5p 7!\w Aera ein beträchtlicher Theii seiner besten Mannschaft 
und seines Adels todt auf der Wahlstatt geblieben 
war. Die von Philipp I, Könige der Franken, und 
von dem Grafen zu Burgund erbethene Hülfe kam 
zu spät, der Besiegte hatte sich bereits in friedliche 
Verträge mit den Königen von Sevilla und Badajoz 
eingelassen , um seine Absichten auf das Arabische 
Lii8itanien desto leichter auszuführen. 
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Bey Coimbra brach er mit starker Heermacht 
in diese Provinz ein un,d beraeisterte sich der Städte 
Santarem, Lissabon und Sintria. Heinrich, Graf 
von Burgund, hatte an seiner Seite gefochten und 

» 

sich rühmlichst ausgezeichnet; zur Belohnung gab 

ihm Alfonso seine natürliche Tochter Theresia IC «W- 

Span. Aera 

zur Gemahlinn, und zum Brautschatze alle Spani- U33, 
sehe Besitzungen Lusitaniens, als lehenspflichtige 
Grafschaft Portugali. 

Schon früher war Alfonso mit dem weisen 
Ben Habet II, Könige von Sevilla, inniger ver- 
bündet, indem er, von vier Gemahlinnen Witwer, 
desselben reizende , geistvolle Tochter Zaide zur 
fünften gewählet hatte. Während seiner Unterneh- 
mungen in Lusitanien war Ben Habet von Ju- 
sef Tesfin, Marocco's Könige , seines Reiches be- 
raubt und gefangen nach Afrika geführt worden 1 ). 
Um die an seinem Schwiegervater begangene Treu- 
losigkeit zu rächen, sandte Alfonso ein starke* 
Heer wider Jusef nach Andalusien, welches aber 
bey Rueda von dem Helden der Moraviden aufgerie- 
ben wurde, worauf Graf Garcias Ordonez, von , c - *W- 

Span. Aera 

dem Könige Castilla's beleidiget, mit seinem zahl« 1155. 
reichen Anhange zu dem Afrikanischen Sieger über- 
ging. Dieser Abfall und Jusef 8 Fortschritte in 
Andalusien erfüllten Alfonso mit bangen Sorgen ; 
er führte 6eine ganze Kriegsmacht wider den König 
von Marocco aus; aber dieser vermied auf den Rath 



) Siehe ist«r 3W1 8. 332. 
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der Spanischen Verräther die Schlacht , versah Se- 
villa mit starker Besatzung , übertrug seinem Feid- 
J.c. 1099. herrn Hiaya Toledo's Belagerung, und kehrte eiligst 
5p Vx$7;* f * nach Afrika zurück, Bald mufste Hiaya die Belage- 
rung der Königsstadt aufheben, denn Alfonso'e 
herannahende tapfere Scharen bedrohten ihn im 
Rücken. 

Nach dem Einzüge in die Stadt erhielt der König 
die Bothschaft von dem Hintritte des Helden Cid in 
Valencia, welches er, durch die Ungnade des Für- 
sten aus Castilla entfernet, nach einigen Ritterzügen 
jf.c. 109t. in Aragon den Arabern entrissen hatte. Seine be- 
SP \ n i3^ era herzte Gemahlinn Ximena ersuchte den König um 
bewaffnete Unterstützung, welche ihr auch gesandt 
wurde.- Weil aber die Moraviden Alles an die Er- 
oberung dieser Stadt setzten , und die Kosten ihrer 
Vertheidigung die Vortheile ihres Besitzes überwo- 
J. c. noa. gen | erhielt Ximena nach einiger Zeit Befehl, sie 
* 9% ii\o* T * * u verlassen , und sich mit ihrer Mannschaft nach 
Castilla zu begeben. 

So lange Jusef die Moraviden zum Kampfe 
< führte, grünten für Alfonso keine Lorbem, sein 
bester Feldherr, Gutierre Suarez, wurde von 

ihnen bey Sotillo geschlagen, worauf der König von 

» 

Marocco seine Kriegsmacht in drey Haufen theilte; 
zwey derselben waren gerüstet, in Castilla und Leon 
einzufallen, der dritte sollte die noch übrigen klei- 
nen Arabischen Könige aus ihren Besitzungen ver- 
treiben. Alfonso fühlte sich zu alt und zu 
schwach, um sein Heer persönlich auszuführen; n 
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■ 

übergab es dem Burguncüachen Grafen Rani ort, o 
dem Manne seiner Tochter Urraca, der Galicien 
als Lehen besafs. Als aber dieser kurz vor dem Feld* J. c 
zuge starb, und Juaef an der Spitze seiner Haufen Span Aera 
sich Toledo näherte, übergab er die Befehlshaber 11451144 

■ 

stelle seinem einzigen, mitZaide erzeugten Sohne 
Sancho, dessen Unternehmungen des Grafen Gar- 
cias de Cabra weise Rathschläge leiten sollten. 
Bey Ucles fanden die Spanier den Feind gelagert, 
unbekannt mit seiner Stärke, forderten sie ihn zur 
Schlacht, lange wurde von bey den Theilen mit hart- 
näckiger Wuth und Tapferkeit gefochten; aber leich- 
ter und schneller als die Spanier ersetzten die Mora- 
viden ihren Verl«.t. Jen. wurden endlich getrennt 
und in Unordnung gebracht, ihre Niederlage war 
entschieden, Sancho hatte sein Pferd verloren, 
von einem feindlichen Trofs umringet, ward er mit 
seinem treuen Gefährten Garcias de Cabra ge- 
tödtet. Die von Alfons o eiligst nachgesandte Ver- 
stärkung kam zu spät, die Moraviden, stolz auf ihren 
Sieg, verweigerten eine neue Schlacht. 

Der König sah hiermit seinen sehnlichsten 
Wunsch, einen männlichen Erben zum Nachfolger 
im Reiche zu hinterlassen, vereitelt. Sechs Mahl 
hatte er sich verehelicht; Agude, die Tochter Wil- 
helm 1 * des Eroberers , Königs von England, starb 
unter Weges nach Spanien. Agnes, des Herzogs 
von Guienne Tochter, wurde, unter dem weit her 
gesuchten Vor wände einer nahen Verwandtschaft mit 
Agude , gewaltsam von ihm geschieden ; C 0 n ri a n^ 
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tia, Tochter Robertos von Burgund, gebar ihm 
eine Tochter Urraca, die er anI\amon, und nach 
dessen Tode an Alton so I, König von Aragon 
ihm! Navarra, vermählte; Berta, die Schwester sei* 
nes Eidams, lebte nur drey Jahre mit iiim, und starb 

■ 

kinderlos; Zaide, in der Taufe lsabel la genannt, 
machte ihn zum glücklichen Vater eines Sohnes, der 
bald nach dem Tode seiner Mutter bey IMes fiel; 
aus seiner letzten Vermählung mit Beatrix, Toch- 
ter des Markgrafen von Este, Verona und Toscana, 
c liefs ihn sein Alter keine Erben mehr hoffen. Sechs 

Ehen gewährten ihm als Hausvater nur den Einen 
i i 

glücklichen Tag, an dem der längst ersehnte Sohn 

geboren ward; aber alle Lust und Freude des Le- 

bens.war für ihn dahin, als er denselben jetzt in 

i 

die Gruft begleitete. So ward ihm vergolten, was 
er an seinem Bruder Garcias, der ihn nie belei- 
diget hatte, mit niedriger List und tyrannischer 
Grausamkeit verbrach, indem er ihn nach acht- 
zehnjähriger Gefangenschaft in seinen Ketten ster- 
ben liefs. 

j.c. 1109. Düster und traurig flössen ihm die letzten Tage 
* 11+7. " «eines Lebens dahin; um den Zerrüttungen des Rei- 
ches nach seinem Tode vorzubeugen, berief er die 
Grafen, die an Castilla's Gränztn standen, nach To- 
ledo, und verfügte, dafs seine Tochter Urraca die 
Ii eiche Leon und Castilla erben, ihr Sohn erster 
Ehe, Alfonso Ramon, in Galiciens Besitz ver- 
bleiben, und nach dem Tode seiner Mutter, im 
Falle sie von dem Könige Aragons und Navarra's 
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keine Kinder hinterließe, auch die Herrschaft übet 
Castilla und Leon erhalten sollte. Er starb nach* 
einigen Tagen im yier und vierzigsten Jahre seiner 
Regierung; der ihm vom Eigennutze der Bischöfe 
und Äbte gespendete Nachruhm konnte das Anden- 
ken der Beraubung «eines Bruders und der Ketten 
dieses Unglücklichen nicht vertilgen, 

Urraca's zweyter Gemahl war nicht so gefällig J. c 
wie der erste, dem ihre Winke, Befehle waren; Al-$ A „ ra 
fonao wollte über ihr Erbtheil, wie über Aragon "V- 11 ^ 
und Navarra herrschen , wogegen sie mit Heftigkeit 
und Trotz sich widersetzte. Des Königs fester Sinn, o 
machte sie noch eigensinniger, und ihre Gefangen- 
schaft auf dem Schlosse Castellar, wohin er sie hatte 
bringen lassen, war ein eben so schlechtes Mittel, 
sie zu zähmen, als die von ihm gewagte Besetzung 
Castellanischer Statthalterschaften mit Aragonern 
der Weg, Anhang in dem Lande zu gewinnen. Von 
ihren Unterthanen befreyet, fordertet) rraca, unter 
dem damahls so sehr beliebten Vorwande der Ver- 
wandtschaft, mit Ungestüm die Ehescheidung. Ca- 
stilla's Grafen vermittelten Versöhnung zwischen 
ihr und dem Könige, weil zu befürchten' war , dafs 
Ali, Jusefs Sohn und Nachfolger, die Verwirrun- 
gen im Innern zu seinem Vortheile benutzen möchte. 
Nicht ungegründet war ihre Furcht; mit seinen 
Scharen rückte er vor Toledo, dann vor Madrid; 
allein zum Glücke hatten die Städte kriegserfahrne 
Statthalter und beherzte Bürger, von welchen er 
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überall mit grofsem Verluste zurück geschlagen 
o wurde. 

Die kurze Dauer des Friedens zwischen U rraeft 
und Alfonse* nöthigte die Spanier, sich blofs auf 
ihre Vertheidigung £egen die Araber zu beschrän- 
*• C. ken; % denn nachdem der König von Aragon, des 
spm. A«ra hauslichen Zwiste* überdrüssig, seine Gemahl inn 
»X49-H50. ^Soria^f entehrende Weise verstoCsen hatte, rü- 
steten «-ich Castilla's Grafen für die Ehre ihrer Köni- 
ginn zur Fehd Schaft wider ihn. Er war bereit, sie 
zu bestehen, und kam ihrem Einfalle in sein Ge- 
bieth zuvor. Bey Campo de Espina lieferte er ih- 
nen eine verderbliche Schlacht, Graf Pedro de 
Lara, Anführer des Vordertreffens, konnte nach 
Aufreibung seiner Mannschaft dem Ergrimmten nur 
durch eilige Flucht entrinnen; Graf Gomez mufste 
seinen entschlossenen Widerstand an der Spitze des 
Hintertreffens mit dem Tode an seinen Wunden be- 
zahlen. Als übenuüthiger Sieger durchzog und 
verheerte nun Alfons o die Gegenden von Burgos, 
Paientia, Carrion, Sahagun, Leon, und belohnte 
die Tapferkeit seiner Mannschaft mit der Freyheit, 
überall zu plündern. 

Da einige Grafen Galiciens , seine feindliche 
Annäherung fürchtend, sich entschlossen, durch 
freywiliige Unterwerfung seinen Zorn zu besänf- 
tigen, führten Graf Pedro de Traba und die 
übrigen Grofsen der Provinz Don Alfonso Ra- 
mon, Urraca's Sohn, in die Kirche Sant Jago, und 
Uelsen ihn von dem Bischöfe Diego zum Könige 
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des Landes feyeTÜch krönen und salben. Die Treu* 
der Galicier vereitelte Alfonso's Versuche, sich 
der Person des jungen Königs zu bemächtigen, und 
nöthigte ihn, sogar die wichtigsten Plätze Leons 
und Caatilla's zu räumen; wofür ürraca, jetzt auf 
des Römischen Bischofs, Paschalis II, Befehl von 
ihrem Gemahl geschieden , und dem Grafen Pedro 
de Lara, ihrem Günstlinge, ganz ergeben, ihre 
treues ten Anhänger, den Bischof Diego und ei- 
nige Grafen Galiciens, nur mit erbitternden Belei- 
digungen belohnte. Die Eifersucht auf ihre Herr- 
schaft brachte sie auch mit ihrem Sohne in ärgerli- 
che Händel , unter welchen die Araber nicht unter- 
liefsen, ihre Verheerungen zu erneuern, obgleich 
sie keinen wichtigen Vortheil mehr über die Spanier 
erreichen konnten. 

ürraca s Aussöhnung mit dem Bischöfe und 1 c 
mit ihrem Sohne war von kurzer Dauer. Sie mufste Span. Aera 
die Demüthigung erdulden, dafs auf Andringen der n65 *" ,7 
Beleidigten Alfonso Ramon in verschiedenen 
Städten Leon's und Castilla's zum Könige ausge- 
rufen, und ihr Günstling de Lara, von welchem 
sie zu allem Bösen sich blindlings leiten liefs, von 
den Grafen Gomez de Manzanedo und Fer- 
nandez de Castro gefangen genommen und auf 
das Schlofs Mansilla fest gesetzt wurde. Die zwey 
Grafen, von der Verderblichkeit der Herrschaft des 
hinterlistigen, wankelmüthigen, rachsüchtigen Wei- 
bes überzeugt, schritten weiter vor. Sie belagerten 
sie in Leon , um entweder sie zur Aussöhnung mit 
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Ihrem Sohne, oder die Stadt zur Anerkennung des* 
selben als König zu zwingen. Urraea that für den 
Augenblick, was man von ihr verlangte, weil eine 
Empörung in Galicien wider sie ausgebrochen war, 
zu deren Dämpfung sie hinziehen- wollte. • 
j. c. 1121J Diego Gelmirez, Bischof von Sant-Jago, 
% **\\$$* leistete ihr thätige Hülfe dabey, und die treuen 
Scharen, welche er auf seine Kosten angeworben 
hatte, um ihre und ihres Sohnes Kriegsmacht zu 
verstärken , stellten die Ruhe bald wieder her. Nach 
besiegter Gefahr überfiel sie ihre Schwester There- 
sia, verwittwete Gräfinn von Portugal, welche sich 
während der Unruhen in Galicien einiger Plätze die- 
ser Provinz bemächtiget hatte. Theresia ward 
von der Kriegsmacht des Bischofs besiegt und zu- 
rück getrieben, aber Urraea durstete noch nach 
Rache und wollte das Land verheeren; dazu ver- 
sagte ihr Diego den Dienst, rieth zum Frieden, 
und entliefs seine Mannschaft. Sie kehrte mit ihm 
nach Galicien zurück, und als sie seiner völlig sicher 
. war, liefs sie ihn in Verhaft nehmen und auf das 
Schlofs Cira wegführen; aber die Bürger Sant-Jago's * 
in Aufruhr, ihr Sohn mit den vornehmsten Herren 
Galliciens wider sie in Waffen, drohten ihr Verder- 
ben, und zwangen sie, den allgemein geachteten 
Bischof nach acht Tagen in Freyheit zu setzen. 

Nachdem sie ferner noch drey Mahl mit Diego 
und mit ihrem Sohne, widerrechtlicher Dinge we- 
gen, sich überworfen, und ohne redliche Gesin- 
nung eben so oft sich ausgesöhnet hatte , nachdem 
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Mann von Rechtlichkeit und Ehre ihre Unwür* 
digkeit und Unfähigkeit zu herrschen mehr bezwei- 
feite, und die Machtigern sich allenthalben enU 
schlössen zeigten, das entehrende Joch ihrer Herr« ' 
achafr zu zerbrechen, entging sie zu Saldagna durch 
den Tod der langst verdienten Strafe ihrer Ränke. 

Alfonso VII, ein junger Mann von zwanzig J c. 
Jahren, löVte die Verwirrungen auf, in welche seine Spjm Aeri 
Mutter das Reich verwickelt hatte, und rechtfertigte ll6 *' ll 95 
durch Klugheit und Entschlossenheit das Vertrauen 
der Grofsen , von denen ihm als Könige von Leon, 
Castilla, Galicien und Toledo war gehuldiget wor- 
den. Die Grafen Pedro und Rodrigo de Lara, 
Ximenes Iniguez und Arias Perez, die ihm 
Anerkennung verweigerten, brachte er durch Waf- 
fengewalt und Gefangenschaft zur Unterthänigkeit, 
durch grofsmüthige Verzeihung zur Treue und zu 
guten Diensten. Castilla's Städte Carrion, Castro 
Xeriz, Burgos, Villa Franca, Velorado und Naxera, 
welche im Zwiste mit Urraca sich unter des Königs 
von Aragon Schutz begeben hatten, entledigten 
sich der fremden Besatzung und unterwarfen sich 
ihrem rechtmäfsigeu Könige. Der König von Ara- 
gon betrachtete sie als eroberte Städte, und rüstete 
sich, sein Recht auf sie mit bewaffneter Hand gegen 
Alfonso geltend zu machen. Beyde Könige mit 
ihrer Mannschaft begegneten einander bey Tamara; 
schon sollte die Aufreibung der wider die Araber so 
nöthigen Kräfte beginnen, als Bischöfe, Äbte und 
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GraEen mit dem ehrwürdigen Petrus, Abt von 
Clugny an ihrer Spitze , in das Mittel traten und 
durch die eindringende Beredtsamkeit des letztern, 
einen christlichen Vergleich bewirkten. Alfonso 
verehrte in Navarra's und Aragon's Könige den be- 
lorberten Helden, umarmte ihn als seinen Vater, 
und both ihm die Hand zum Frieden; dieser, den 
bereits erprobten Krieger in ihm ehrend, nahm sie 
an und entsagte Ansprüchen , die keinen Schein des 
Rechtes für sich hatten. 
J.c. 1127. Dadurch gewann Alfonso Mufse, die Gräfinn 
Sp ™ * r " von P° rtu g al 9 die nach Galicien eingefallen war, in 
ihre Gränzen zurück zu treiben , worauf sie gern in 
einen Waffenstillstand willigte, der ihr auf Zureden 
des Bischofs Diego von ihrem Neffen angebothen 
c 'ward. So gesichert gegen innere und auswärtige 
j.c. ms. Feinde, vermählte sich Alfonso jetzt mit Beren- 
* P «66!* ra g aria t Tochter Ramon'i IV, souveränen Grafen 
von Barcelona. 

Diese Grafschaft war ein Theil des Landes , wel- 
ches Carl der Grofse auf seinem Zuge nach Spa- 
nien den Arabern entrissen, und unter dem Nah- 
men der Marca Hispanica durch Grafen verwaltet 
I. c. hatte. Der sechste derselben, Wifrid II, erhielt 
sp.n. a«. aie von Carl dem Kahlen für sich und seine 
918-915 Nachkommen als Fränkisches Lehen, und erweiterte 
ihr Gebieth durch Vertreibung der Araber aus Car- 
I. c. 911. d ona und Solsona. Nach seinein Tode erbte der 
9r) . eine seiner Söhne, Miro, Barcelona, der andere, 

Sanier, 



Digitized by 



81 

S unier, die Grafschaft Urgel. Miro theilre sein 
Gebieth gleichfalls unter drey Söhne, deren der 
jüngste Girona, der mittlere Cerdana, der älteste, 
Seniofrid, Barcelona erhielt. Als dieser erblos 3 -C 9:8. 
starb, bemächtigte sich gegen seine Brüder sein Vet- ^"gte"* 

* * 

ter Borel der Grafschaft und vereinigte sie mit 
Urgel. Unter seiner Regierung wurde Bärcelona i.e. ^7. 

. _ - , t _ \ Span Aeri 

von Almanzor erobert und in Brand gesteckt, xo * G . 
aber von dem Grafen, den Ludwig IV., König der 
Franken, mit Hülfsvölkern unterstützte, wieder ein- 

■ 

genommen. Nach Erlöschung des Carolingischen J c 985 ' 

Span Aera 

Stammes wagte er den ersten Versuch zur Erlangung 1023 
der Unabhängigkeit; doch Hugo Capet's nach- 
drückliche Drohungen nöthigten ihn zur Huldigung. 
Ihm folgte sein Sohn Ramonl. (Raymund ) , schon *. c. 995. 
unabhängig von den Franken, diesem Berengar I. 9 **o£* n 
unter der Vormundschaft seiner Mutter Ermesin- 
da. Sein Nachfolger R a m o n II. both dem Könige *c 1017. 
von Saragossa Fehdschaft, erfocht den Sieg und ward ^i'oss. '* 
Meister von Manresa und des Gebiethes von Prados 
del Rey bis Odena. Von ihm erbten die Grafschaft tC, 1057. 
aeine zwey Söhne Berengar II. und Ramon III. Sp ',09a " 
ungetheilt, und geriethen in Verwaltung derselben 
bald in Zwist, welcher nach mehrern vergeblichen 
Versuchen zur Aussöhnung erst mit Ramon's J c 1052 

Span. Aera 

Ermordung durch Strafsenräuber sich endigte. xizo. 
Berengar, als Alleinherr, trieb die Araber in 
Cataluna bis an das Gebirge Prades zurück, wo- 
durch das ganze Gebieth mit der Stadt Tarragona in 
«eine Gewalt gerieth. Er starb auf der Wallfahrt 
ZwtyUr Thtil F 
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i.e. ioq2. nach Palästina, und sein Neffe Ramon IV. ward 
Sp; " , % Erbe und Herr des Landes, mit welchem einige Jahre 
hernach durch Erbverträge auch die Grafschaften 
j e im Besala und ^erdnnä vereiniget wurden. Die Ehe 
spa V l^ra zwischen seiner Tochter und Alfonso wurde Vorzug- 
x> ™' lieh durch Vermittelung des Königs von Aragon, 
0 seines Freundes, geschlossen. 

Ein Jahr nach seiner Vermählung wurde Al- 
fonso von Aragon's und Navarra's Könige wieder 
angegriffen; vor Morone, welches dieser belagert 
hielt, zog ihm jener mit starker Heermacht entge- 
gen, um den Friedensbruch zu rächen. Die Kunde 
von dessen überlegenen Streitkräften bewog den 
Aragoner, die Belagerung aufzuheben und sich in 
j.c. 1129 Almazan zu befestigen. Alfonso folgte ihm da- 
SP *ii67.* r " hin, zu entscheidendem Kampfe ihn reizend. Pe- 
dro, Bischof von Pampeluna, weissagte seinem 
Könige gewisse Niederlage in ungerechter Fehd- 
schaft, worauf dieser auch Almazan verliefs, und 
ohne weitere Erneuerung des frühern Vertrages in 
sein Land mrück kehrte. 
J. c. Durch einige Jahre hatte nun Alfonso im In- 

s P « n . A^rl n ern seines Reiches gegen aufrührische Grafen, an 
1168.1171. den (3 r ä nZ en desselben gegen Alfonso Hcnri- 
quez, der nach Entsetzung seiner Mutter There- 
sia zum Grafen von Portugal war ausgerufen wor- 

■ 

den , und gegen die Araber zu kämpfen. Seine 
Entschlossenheit, Schnelligkeit und Kriegsgewandt- 
heit besiegte Alle, und die letztem sahen mit 
Schreck und Entsetzen in seinen Verheerungen bis 
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an Sevilla's Thore die Vorzeichen Ihrer untergehen- , 
den Herrschaft. 

> 

Nur durch die Planlosigkeit, mit welcher die 
Könige der Spanischen Reiche, jeder einzeln Für 
sich, dieses Volk befehdete, ward die völlige Vertil- 
gung desselben eine Weile noch aufgehalten* Die- 
ser Mangel an Plan und Vereinigung kostete jetzt 
auch den König von Aragon und Navarra in der 
Schlacht bey Fraga das Leben ; Und die Araber könn* * c - ll 3* 
ten für die Vortheile, welche ihnen der Tod die* **u 7 *"* 
ses Fürsten gewährte, Alfonso's Verwüstungen 
in dem Gebiethe von CordoVa und Sevilla leicht 
verschmerzen. Da der hingeschiedene König keine 
Erben htnterliefs , die Stände Seineri letzten Willen, 
welcher den Orden der Tempiarier zum Erben er- , 
nannt hatte, nicht achteten, und bey der KonigS- 
wähl sich nicht einigen mochten , wurden die zwey 
Reiche wieder getrennt, und die gesammten Streit- 
kräfte der Spanier wider die Araber höchst Schädlich 
zerstückelt. Die Navarrer riefen Garcias, einen 
Urenkel ihres Königs Sancho IV. zu ihrem Beherr- 
scher aus, die Aragoner höhlten ihren neuen König 
aus dem Benedictinerkloster Saint -Pöns de Tomiers 
in Narbonne. Dort hatte des, bey Fraga besiegten 

- 

Königs Bruder Ramiro bereits zwey und vierzig 
Jahre als frommer Mönch gelebt; ihn erhoben sie 
auf den Thron und vermählten ihn mit Dispensa- 
tion de3 Afterpapstes Anaklet, mit Dona Agnes, 
"Schwester des Herzogs von Aquitanien. Die Araber, 

■ 

die Vortheile dieser Trennung nicht übersehend', 

F a 
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anrh von dem, fcur Führung des Rauchfasses, mehr 
als des Schwertes geschickten Könige nur schwachen 
Widerstand erwartend, durchstreiften und verheer- 
L ten Aragon's Gebieth. j Alfonso, der eben sieg- 
reich aus Andalusien zurück gekommen war, führte 
•eine Tapfern unaufgefordert dem Ramiro zu 
Hülfe, wofür ihm dieser mit Bewilligung seiner 
Stände die Stadt Saragossa als Belohnung übergab. 
Auf seiner Rückreise kam ihm Garcia s, Navarra's 
König, entgegen, bath ihn um Schutz gegen die 
Araber, und leistete ihm als Oberherrn den Vasal- 
len-Eid, womit sich ihm zu gleicher Zeit sein Schwa- 
ger Ramon V, Graf von Barcelona, und Alfonso, 
Graf von Toulouse, zur Lehenspflicht erbothen. 
Sie begleiteten ihn nach Leon; dort wurde er in 
einer allgemeinen Versammlung Leninscher , Castel- 
lanischer, Aragonischer und Navarrischer Stände 
l ?5« zum Kaiser der Spanier ausgerufen, und von 
5. Spaniens Primas, dem Erzbischofe von Toledo , ge- 
krönet, worauf ihm zur Rechten Garcias, Navar- 
ra's König, zur Linken Arias, Bischof von Leon, 
unter dem feyerlichen Te Deum die Krone über sei- 
nem Haupte empor hielten. Nicht Ehrgeiz war es, 

* 

noch Eitelkeit, aus deren Trieben Alfonso diefs 
Alles entweder forderte oder mit sich geschehen 
liefs; ihm ahnete die Notwendigkeit einer Ober- 
herrschaft als JYlittelpunct der Einheit, aus dem der 
Anstofs zur Bewegung aller Kräfte ausginge und 
ihre Wirkungen zu Einem Zwecke h ingeleitet wür- 
den, sollte das Spanische Velk Nation werden, und 

f 
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durch die behendeste Vertilgung der Araber die ihm 
angemessene Grufse erreichen. Niemand würde 
dasselbe schneller und gewisser zu diesem Ziele ge- 
führt haben , als A 1 f o n s o , hatte unter dem Zwang« 
zu folgenlosen Anstrengungen seine Ahnung sich 
zur deutlichen und bestimmten Vorstellung aufkiä» 
reu können ; wären seine Grofsen fähig gewesen , zu 
ihrem eigenen Heil ihre Eifersucht den Forderungen 
der Zeit zu unterwerfen; und seine Nachbarn, et- 

- 

was Höheres, als den trügiichen Vortheii des Augen- 
blickes zu fassen. 

Durch vier Jahre nöthigten ihn Wankelmuth J C. 

1156.115g, 

und Treulosigkeit seiner Lehenmänner, des Grafen s P au. *e« 
, von Portugal und des Königs" von Navarra, seine 1l74 l>77 
Kriegsmacht im Kampfe wider sie und wider die 
Araber zu theilen ; wefswegen er letztern manchen 
Vortheil überlassen mufste, und die vom seinen 
Statthaltern erfochtenen nicht verfolgen konnte. 
Endlich machte er mit jenen Frieden und begann 
seinen Feldzug wider diese mit der Belagerung der 
Stadt Oreja, ihres wichtigsten Platzes in Spanien, 
welchen ihr erfahrenster Feldherr Ali vertheidigte« 
Die zum Entsätze herbey eilenden Arabischen Hülfs- 
völker wagten es nicht, den König von £.eon und 
Castilla anzugreifen, Hunger, Durst und Verzweifv 
lungan Rettung drängten die Belagerten, die Stadt 
zu übergeben. 

Zu gleicher Zeit erkämpfte auch der Graf von 
Portugal bey Ourique glorreichen Sieg über der 
Araber gewaltiges Heer, welches von zahlreichen 
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Scharen aus Afrika unterstützt, sich seines ganzen 
Landes zu bemächtigen drohete. Die Freude darü- 

■ 

ber begeisterte seine Feldherren und seine Mann- 
schaft so sehr,dais sie ihn auf dem Schlachtfelde zum 
J.c. 1140. Könige ausriefen, Anstatt sich nun mit dem gleich 
5pa "i78, era sieghaften Könige von Castilla zu weiterer Verfol- 
gung der Feinde zu vereinigen, trat er in ein Bund» 
nifs wider ihn mit dem Garcias von Navarra; und 
Alfonso sah sich wieder nothgedrungen gegen 
Spanier zu kämpfen. Unterdessen fielen die Araber 
in Portugal und in das Gebjeth von Toledo ein, 
schleiften dort Leyria , verheerten hier das Land bis 
Escalona , und überwältigten die Festung Mora. 
Der König von Portugal ward geschlagen und ver- 
wundet, Navarra's König bequemte sich zum Frie- 
den, worauf Alfons o wider den gemeinschaftli- 
chen Feind der Spanier sich unverzüglich rüstete. 

Nach zweymonathlicher Belagerung nahm er Co- 
ria und bald darauf auch Mora wieder ein, während 
sein Feldherr Muno die Arabischen Statthalter von 
J c - Cordova und Sevilla, Aben Ceta und Aben 
Span. AeraAzuel, auf den Höhen von Mata de Montelo 
ixRo.1102. 8C hj U g^ sie erlegte, und bey seinem triumphirenden 

Einzüge nach Toledo ihre Köpfe auf den Spitzen 
zweyer Standarten voraus tragen Jiefs f 
J C, u45. Mehrmahls wiederhohlte Verheerungen Alfon* 
Spa "xg 3 # CU 8 0 8 Andalusien, gegen welche der Moraviden 
König Ali zu Marocco die Arabischen Statthalter 
nicht mehr schützen konnte, brachten diese zu dem 
Entschlüsse, alle Moraviden in Spanien zu ermor* 

i 
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den, und sich dann als Vasallen dem Kaiser der 
Spanier zu unterwerfen. Sie wählten Mohamed, 
einen Abkömmling der altern Könige Cordova's, 
und Zafadallah, seit einigen Jahren Alfonso's 
Vasallen, zu ihren Anführern ; geriethen aber bald 
unter sich selbst in Zwietracht, welche der Kaiser 
klüglich nährte, und nachdem sie Andalusien unter 
«ich getheilt hatten, seinen Lehenmann Zafadal- 
lah zum Könige über sie einsetzte, Um seine wei- 
teren Unternehmungen zu unterstützen, waren auf 
Alf on« o's Befehl mehrere Grafen nach Andalusien 
aufgebrochen ; als er aber mit diesen der Gefange- 
nen und der Beute wegen in Streit und Gefecht ge- 
rieth, wurde er gefangen und ermordet. Zu eben 
der Zeit wurde Aben Fandi, dem bey der Thei- 
lung des Landes Cordova und Calatrava zugefallen 
war, von Aben Garn a, Herrn zu Sevilla, aus sei- 
nem Gebiethe vertrieben,, und auch in Andujar 
noch, wohin er sich geflüchtet hatte, belagert. Er 
suchte Hülfe bey dem Kaiser, zu Tribut und Le- 
henseid sich erbiethend; sie wurde ihm geleistet, 
und bald darauf erschien Alfonso selbst mit stär- J e. utf 
kerer Macht, Cordova zu belagern, Gama, Midist"'* 
glücklichem Erfolge seines Widerstandes verzweU 
felnd, übergab ihm die Stadt und erklärte sich zum 
Vasallen unter seiner Oberherrschaft Schutz; allein 
der Kaiser konnte bey richtiger Würdigung seiner 
Streitkräfte und der Uneinigkeit unter den übrigen 
Fürsten Spaniens noch nicht hofFen , sich in Cordo* 
va s dauerhaftem Besitze zu behaupten; er überliefs 
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es dem Araber, begnügte sich mit dessen Huhli- 
güngseide, führte seine Mannschaft vor Calatrava, 
und nach dessen Einnahme vor Almeria, deren Ein- 
wohner die Rüsten Spaniens, Frankreichs und Ita- 
liens durch Seeräuberey beunruhigten. Ramon, 
Graf von Barcellona, Wilhelm, Herzog von MonN 
pellier, die Republiken Genna und Pisa unterstütz- 
ten seine Unternehmung mit Kriegsschiffen; der 
König von Navarra und Ermeng au d, Graf von 
Urgel, mit Landtruppen, Jene schlössen die Stadt 
zur Seeseite ein, mit diesen unternahm Alfonso 
jf. r. i»47. die Belagerung zu Lande. Nach zehn Wochen lan- 
;ip5. ger Arbeit, melirern Gefechten und vergeblich ver- 
suchten Stürmen kam endlich die ungemein stark 
befestigte Stadt in seine Gewalt. Alles , was bewaff- 
net erschien, ward niedergemacht; überaus grofs 
blieb dennoch die Zahl der Gefangenen, ungeheure 
Schätze wurden in der Stadt gefunden, mit deren 
gröfstem TheiJ er den Dienst seiner Hülfsgenoasen 
belohnte, 

ic. ut$. ßald nach seinem siegreichen Einzüge in Leon 
f V>87^ er * versammelte er daselbst die Grofsen, die Bischöfe 
und die Rico« Hombres, ernannte seine zwey 
göhne 5 auch« und Fernando zu Königen, und 
Wies dem erstern Castilja, Burgos, Biscaya, Toledo, 
dem letztere Leoni Asturien, Galicien, nach ihren 
alten Umfange und Grenzen, zum Reiche an; so 
wenig vermochte auch er, bey allen Ahnungen de$ v 
bessern, entweder dem Drange der Zeitverhalt» 
nisse, oder den Trieben des Familiengeistes nacl|, 
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gebend, die politischen MifsgrifFe seiner Väter zu 
vermeiden. 

Im folgenden Jahre führte der Kaiser seine 
ganze Kriegsmacht nach Andalusien. A b e n Gama 
hatte zu Jaen einen listigen Mordanschlag wider AU 
fonso gefafst; war aber von den Einwohnern, weU 
che die Rache des Kaisers fürchteten , ermordet wor- 
den, worauf die Herrschaft der Araber zu Cordova 
und Sevilla in die äufserste Verwirrung gerathen 
war. Diese wollte nun Alfons o durch plötzliche 
Einnahme Cordova's und Sevilla^ zu seinem und 
alier Spanier Vortheil benutzen. Unterdessen aber 
hatten sich die Araber in Andalusien den Mohaden, 
Zerstörern des Reiches der Moraviden in Afrika, un- 
terworfen, und eben jetzt, als der Kaiser gegen 
Cordova vorrückte, waren die Moraviden im vollen 8pan ' \^ 
Anzüge gegen Toledo. Zwischen beyden Städten ** 88 * 
kam es zur Schlacht, welche, von AI fonso ge- 
wonnen, aufser der Verheerung Jaen 1 s keine weU 
tern Folgen hatte ; denn die ihm von den Franken 
versprochene flotte zum Angriffe auf Sevilla war 
ausgeblieben. 

Innere Angelegenheiten und Familienverbin-» 
düngen beschäftigten ihn durch die nächsten drey 
Jahre. Er selbst vermählte sich nach Berengar! a's 
Tode mit Richilde, Tochter des Ladislaus II, 
Königs von Pohlen, und gab die eine seiner Töch- 
ter, Sancha, dem Könige von Navarra, Sancho 
VI; die andere, Constantia, dem Könige des 
Franken * LudwigVII, Nacl* diesen Fey erlichkeU 
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keiten griff er wieder zu den Waffen gegen die Ara- 
ber, welche in Verbindung mit den tapfern Mona- 
den sich einiger Mafsen erhohlet hatten und kühn et 
J. c. geworden waren. Im ersten Feldzuge luufste er 

ii5|-i 15$. / 

Span. A*ra Andujar's Belagerung, des kräftigen Widerstandes 
1192.1195, wegen> aufgeben; iin zweyten führte er verstärkte 
Heere nach Andalusien, unter deren Anstrengung 
er die Städte Alarcos, Alinodovar, Mestanca und 
Andujar eroberte; im dritten belagerte er Gua- 
dix vergeblich; nahm aber den von Mohaden ver- 
folgten M oha med Abenlop, König von Valencia 
und Murcia, in die Zahl seiner Vasallen auf. Unter- 
dessen waren die Könige von Aragon und von Na- 
varra in Fehdschaft gerathen; der Kaiser ermahnte 
beyde zum Frieden , ward aber nicht gehört; er liefs 
daher die Araber ruhen und fiel in Navarra ein, um 
mit bewaffneter Hand ihnen zu gebiethen, t . 

Während seiner Abwesenheit wagten die Moha- 
den einen Einfall in Toledo's Gebieth; eiligst führte 
ihnen Alf on so seine, an Kampf und Sieg gewöhn- 
ten Scharen entgegen. Eine hartnäckige, blutige 
Schlacht vertilgte die feindlichen Haufen; aber auch 
'Alfonso's Lebenskraft war erschöpft, er fühlte sich 
unvermögend, die Früchte seiner letzten Helden- 
J.c 1157. tuat zu ernten - Auf seinem Rückzüge starb er zu 
9f *^' x ^ Mn Fresneda im ein und dreyfsigsten Jahre seiner tha- 
tenyollen Regierung, Das Kirchenthum verlor an 
ihm einen wohlthatigen Verehrer, das Recht einen 
wachsamen Beschützer, das Laster einen unermü- 
deten. Verfolger, 



Digjtized by Google 



9 1 • 

- * • 

Sein Söhn, Sancbo III, König von Castilla, j. c 
regierte nur Ein Jahr; sein Hintritt ward mehr "JJ*" er , 
um defswillen, wa9 er von sich hoffen liefs, als i»9S-«9fc 
was er that, betrauert. Zum Vormunde seines 
dreyjährigen Sohnes, Alfonso VII, und zum ' 
Reichsverweser hatte er den Grafen Gutierez de 
Castro eingesetzt. Dieser Vorzug reizte die Eifer- 
sucht der Grafen de Lara, und beyde sehr mächtige 
Häuser geriethen in offenbare Fehdschaft. Sa ncho'a 
Bruder, Fernando II, König von Leon, kam be- 
waffnet nach Castilla, und erklärte sich zum Vor* 
munde seines Neffen; allein die Grafen Lara hatten 
sich desselben bereits durch List bemächtiget, der 
König vermochte nichts wider ihre Macht, der Krieg 
zwischen den zwey Familien dauerte mit so un* 
glücklichem Erfolge fort, dafs sich das Oberhaupt 
der Castrops gezwungen sah, sich zu den Arabern j.c. n6 f . 
zu Büchten, und Graf Nuilo de Lara völliger Sp 7 20 * eU 
Herr der Person des Thronerben blieb, 

Aus dem Zeiträume der folgenden sechs und C- 

ll6'j.-1110. 

vierzig Jahre erzählen die Jahrbücher der Spanier nur Spa n. Aer» 
von Kraft erschöpfender Feindschaft der Grofsen ge- ,202 in * 
gegen einander; von königlichen Vermählungen 
unter Verwandten, welche politische Rücksichten, 
und von bald darauf erfolgten Ehescheidungen, wel- 
che die Päpste nach mehr umfassenden Absichten 
gebothen ; von Kriegen zwischen den Königen von 
Castilla, Leon, Navarra und Aragon , durchweiche 
nichts entschieden f nichts gewonnen wurde; von 
einzelnen Unternehmungen gegen die Araber, wel- 
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•he theils unglücklich ausfielen, theils bey der 

i 

schwierigen Behauptung der erkämpften Vortheile 
den kostspieligen Aufwand nicht belohnten. 

Das Haus de Lara verlor Vieles von seiner 
Macht, nachdem Fernando Ruiz de Castro in 
einem mörderischen Gefechte über die Anhänger 
desselben den Sieg erfochten hatte; doch behielt es 
noch\ Ansehen und Einflufs genug, mu dem Könige 
A 1 f o n s o auf der Versammlung der Stande zn Bur- 
gos H'iHVgehier zu einem Feldzuge gegen die Ara- 
f.C 1177. her geradezu zu verweigern, und in Begleitung eines 
^ ""i^"* großen Theils der Beysitzer aus der Versammlung 
abzutreten. / 
, c - Fernando von Leon hatte sich mit Doüa Ur» 

Span. Aer» raca, Tochter des Königs von Portugal, vermählet, 
12081213 un( j tmrLQ eilf Jahre glncklich mit ihr gelebt; jetzt 
mufste diese Ehe auf des Papstes Befehl getrennet 
werden, weil der König mit seiner Gemahlinn iin 
dritten Grade verwandt war; und seines Sohnes 
Alfonso rechtmäßige Geburt beruhete nunmehr 
auf dem blofsen Wohlwollen des furchtbaren Herrn 
und Vormundes der Fürsten in Rom. Nicht besser 
ging es dem Sohne nach seines Vaters Tode: er ehe- 
lichte Doila Theresia, des Portugalischen Königs 

*• c Sancbo Tochter; sogleich erhielt der päpstliche Le* 
ii8y u95. * 

Span. A«r> gat von Rom Befehl, die Vermählten zu scheiden. 

^22 '" 12^>, ' Beyde Könige klagten über Eingriffe in ihre Rechte; 

aber eine Synode zu Salamanca erklärte unter dem 
Vorsitze des Legaten die Ehe für nichtig. Die Bi* 
achöfe yon Leon, Astorga, Salamanca und Zamora, 
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welche gegen diesen Mifsbrauch der kirchlichen Ge- 
walt stritten, wurden mit dem Banne belegt; und 
da König Alfonso den Gehorsam verweigerte , die 
Reiche Leon und Portugal, dem Interdicte des öf- 
fentlichen Cultus unterworfen. Endlich wurden 
beyde Könige durch die Unzufriedenheit ihres Vol- 
kes und durch das Zureden der Bischöfe notgedrun- 
gen, sich zur Aufhebung der Ehe zu bequemen. Nach 
langer Fehdschaft zwischen Alfonso von Castilien 
und Alfonso von Leon ward Frieden geschlossen. J c. 
Die Dauer desselben sollte die Vermahlung des letz- Spa!1 . Acrl 
tern mit Dona Berengaria, Tochter des erstem, ia34 ' i2 + s - 



^en. Sobald Innocentius III. von dieser 
Verbindung Kunde erhielt, ward der Legat in Spa- 
nien bevollmächtiget, sie der Verwandtschaft wegen 
zu trennen ; im Falle aber die Könige sich seiner Ver- 
fügung widersetzten , sie mit dein Banne und ihre 
Länder mit dem Interdicte zu belegen. Beyde Für- 
sten sandten Abgeordnete nach Rom zur Vertheidi- 

* * 

gung ihrer Rechte und eingegangenen Verbältnisse; 
allein der Papst beharrt« auf seinem Beschlüsse, 
und der König von Leon, trotz den p pstlichen Dro- 
hungen in seiner glücklichen Ehe, worauf mit dem 
Banne gegen den König und mit dem Interdicte des 
öffentlichen Cultus vorgeschritten wurde. Dadurch 
entstanden unter den Bischöfen des Landes Spaltun- 
gen, unter dem Volke Zerrüttungen und Ärgernisse, 
Um diesen Übeln ein Ende zu machen, drangen 
Uuge, fromme, geachtete Männer in den König, 
eine Verbindung zu zerreifaen, deren längere Fer&r 
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-Setzung, bey der Unwissenheit des Volkes, bey dem 
Fanatismus vieler Priester, bey der Eifersucht der 
benachbarten Fürsten, die sich leicht zu Werkzeu- 
gen des Komischen Bischofs hingeben dürften, das 
Reich in das äufserste Verderben stürzen würde. 
Aber Alfonso liebte seine Gemahlinn zärtlich, 
sie war ihm erste und letzte Rathgeberinn in Ver- 
waltung des Landes , durch sie war er bereits Vater 
von zwey Söhnen und drey Töchtern, denen er den 
Vortheil einer rechtmäfsigen Geburt retten wollt«. 
Innocentius nahm auf keine dieser 'Bedenklich- 
keiten Rücksicht, nur in Ansehung der Kinder liefs 
er noch Gerechtigkeit und Menschlichkeit über kal- 
ten Priesterstolz und empörende Herrschsucht wal- 
ten; er versprach Anerkennung ihrer rechtlichen 

■ 

Geburt, und nachdem auch die Stände auf einer 
feyerlichen Versammlung mit Freuden Fernando, 
den ältesten Sohn Alfonso's, für dessen Nachfol- 
ger im Reiche erkläret und erkannt hatten , opferten 
der König und seine Gemahlinn ihr häusliches 
Glück der allgemeinen Wohlfahrt, welche der Man- 
gel an religiöser Einsicht und Gesinnung durch so 
Viele Jahrhunderte bald von der tiefern Regierungs- 
weisheit, bald von dem übermächtigen Muthwillen 
eines einzigen Priesters abhängig machte. 

Die Fürsten jener Zeiten veranlafsten und ver- 

» 

dienten solche Züchtigungen durch ihre Zwietracht, 
•welche ihnen die Kräfte zu einem allgemeinen Wi- 
derstände gegen den an sich ohnmächtigen Feind 
ihrer Majestäcsreehte raubte. Von dem bereits an- 

* m 

i 

♦ 

■ 
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gemerkten Zeiträume brachten die Könige der Spa- 
nier neunzehn Jahre mit gegenseitigen Feindselig- 
keiten und Befehdungen zu. Sanoho VI, Navar- J.C.1160. 
ra's König, war der erste in Waffen wider Castilla. 
Dann griff Alfonso Henriquez, König von 
Portugal, Fernando an, ward von diesem bey *C u9f. 
Badajoz gefangen genommen und edelmü^hig wie- ^Vätfj."™ 
der frey gelassen. Bald darauf standen Alfonso 
von Castilla und Alfonso von Aragon wider Na» 
varra's König zu fünfjähriger F«hdscbaft verbündet; j. c. 
die Erschöpfung ihrer Kräfte fühlend > Wurden sie l17 "" 1 * 7 . 7 - 
einig, die Ur&achen ihre9 Zwistes Heinrich dem I2l °- 12l <- 
II, Könige von England, vorzulegen und seine 
Entscheidung anzunehmen; allein die Gerechtigkeit 
derselben genügte keinem, und erst die nahe Ge- 
fahr von den Arabern zwang sie, Frieden, 80 gut j.c. 1179. 

sie konnten, unter sich zu schliefen. Hierauf ent- Sp * n - Aer * 

1217. 

brannte Krieg zwischen Fernando von Leon und 
Alfonso Von Castilla, zwischen dem Oheim und 
dem Neffen; er ward durch drey Jahre ohne Recht J. cv 
und ohne Ruhm geführt, den Vortheil zogen die Span Xerj 
Araber. Fernando starb, und sein Sohn All 13l5 * l2l8< 
fonso IX. brachte keinen friedlichem Sinn auf den 
Thron. Ein Fehlzug Alfonso's von Aragon gegen j. c . n9l> 
den König Castilla's entschied nichts. Vorwürfe von s * an Aer * 

C 1429 

Seiten des letztern über nicht zu rechter Zeit gelei- 
stete Hülfe wider die Araber reizten die verbündeten 
Könige, Alfonso von Leon und Sancho von J c 
Navarra, zum Zorne, ein Kriegsfeuer entzündete "95-» »97. 

Span. Aera 

•ich und verzehrte durch drey Jahre Kraft und Wohl- 13^5.15$*. 
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.atand der drey Könige, worauf die oben erwähnte 
Vermählung des Königs von Leon mit B e reng «i r ia 
aus Casülla folgte. Die Waffenruhe war von kurzer 

t c Dauer. Alfonso von Castilla, vereinigt mit Pe- 

1199-1200. 

Span. Aer» dro von Aragon, überfiel Navarra, während 
1*37.1238. s anc i lo 2U Marocco sich befand; wofür Alfonso 

J. c. von Leon dem Könige Castillas in dreyjähriger Fehd- 

1205.1208. 

Span. Aera 8cbaft reichlich wieder vergalt, was dieser an Na- 
1243-1 246- yarra begangen hatte. Jetzt trat der nothwendige 
Obervormund aller damahligen Herren der Erde in 
das Mittel; und seine Ermahnungen, die als Befehle 
geachtet werden mufsten, stifteten unter den Köni- 
gen von Castilla, Leon, Navarra und Aragon 
Frieden. 

Der friedfertigste und verträglichste unter ihnen 
war Alfonso von Castilla ; nur zwey Mahl Angrei- 
fer oder Bundesgenofs, war er fünf Mahl der Ange- 
griffene, und doch bewies er sich als den thätigsten 
Verfolger des gemeinschaftlichen Feindes Aller. 
I.e. 1166, Fernando von Leon wagte wider die Araber nur 

1 173 *n*i 

na*, drey Feldzüge,, und auch diese blofs für sein einzel- 

S ri" A «*" nes Interesse, welches sich mit der Einnahrae von 

1204» 1211 , 

«.1222 Alcantara, Albuquerque, Elvar und Caceres be- 
gnügte; Alfonso unternahm deren zehn für das 
allgemeine, und wurde von seinen Nachbarn nur 
in zweyen unterstützt. Eben darum aber konnte er 
in den meisten auf nichts weiter, als auf Streife- 
reyen und Verheerungen ausgehen, um den Arabern 
J. c. 1177. wenigstens die Kräfte zu Angriffen auf die Spanier 

Span. Aera s-\ 

1215. zu entziehen. Er schlug sie vor Cuenqa, und nahm 

ihnen 
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ihnen diesen festen WafFenplatz weg; allein was er 1 c. 
hernach in Andalusien und Murcia eroberte, konnte s^iTMSi 
er nicht behaupten. In seinem vierten Feldzuge be- la20 * 133I, 
mächtigteersich der Stadt Alarcon; aber in dem fünf- 
ten wurde er nach der Einnahme von Truxillo und . ' *** 
Medellin in Estremadnra bey Sotillo gänzlich ge- 8pa * x8 j[ t 
schlagen. Die folgenden vier Unternehmungen, 1232 u, * d 
obgleich ein Mahl von dem Könige Leon's begleitet, 
waren wieder nur Streif zu ge durch Murcia, Estre- ^JL^-j 

madura und Andalusien, den Arbeitsfleifs der Ära- s P an. Aera 

1224.1232. 

ber zerstörend, und erschöpfend für die Sieger, wo- 
für er im nächsten Jahre von Jacob, dem Könige 
der Mohaden, bey Alarcon eine völlige Niederlage *C. 1195. 
mit dem Verluste von zwanzig tausend seiner Edeln 
und Tapfern erlitt, und alle früher eroberte Plätze 
in Neu-Castilla und Es tremadufa verlor, weil die 
ihm verheifsene Hülfe der Könige Leon's und Na- 

■ 

varra's zu spät angekommen war. 

Zu seinem und seiner unthätigen Nachbarn 
Glücke nöthigte den König der Mohaden eine Em- 
pörung zur Rückkehr nach Afrika, Alfonso ward * c - 

* ° 1196.1209. 

umWaffenstillstand gebethen, den er, von den benach- Span. Aerv 
harten Königen der Spanier, seinen Landesgenos- xa3 *" x247 * 
«en, seinen Verwandten, bedrohet, in tiefster Weh- 
xnuth auf zwölf Jahre bewilligte. Darum war es 
ihm Freude, als kurz vor dem Abflüsse desselben 
von dem Papste Innocentius den Fürsten Spa- 
niens Einstellung ihrer gegenseitigen Fehdschaften 
gebothen wurde. Es gelang Alfonso, die Könige 
von Aragon und Navaira wider Jacob's Nachfolger, 
Zweyter Thei/. G 
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Mohamed al Nasir, König der Mohaden, des.» 
sen Vortrab sich bereits der Städte Calatrava und Sal- 
vatierra bemeistert hatte, zu einem Waffenbünd- 
nisse zu bewegen; auch bey dem Papste suchte er 
Hülfe, und auf dessen Geheifs ward ein Kreuzzug 
geprediget, dessen geistliche Vortheile mit der Hoff- 
/ nung', die er zur Beute eröffnete, eine ungeheure 

Menge Fränkischer Bischöfe, Herren und Volkes 
nach Spanien lockte. Die Anführung dieser Aus- 
länder wurde dem Grafen Diego Lopez de Haro , 
übergeben; sie eroberten die Stadt Calatrava mit 
Sturm, aber für die Übergabe des stark befestigten 
Schlosses mufste den Arabern freyer Abzug gewähret 
i.e. i«i2. werden. Die Franken, welchen an Beute mehr als 
8p,n a * er * an kirchlichem Ablasse gelegen war, wollten Stadt, 
Schlofs und Besatzung plündern; und als ihnen das 
nicht gestattet wurde, kehrten sie in ihre Heimatli 
zurück. Nur der Erzbischof von Narbonne und 
Thibaud Blacon blieben mit ihren Scharen bey 
den Spaniern. 

RodrigoXimenes, Primas von Toledo, fünf 
Bischöfe, und vier Grofsmeister der zu jener Zeit 
gestifteien Ritterorden, Fernando, zwölfjähriger 
Erbe des Reiches Leon, vierzehn der mächtigsten 
Grafen, und die Paniere von achtzehn Casteliani- 
schen Städten begteiteten mit ihrem Kriegsvolke 
den König von Castilla auf den Kampfplatz. Dort 
standen mit ihm vereinigt Pedro von Aragon und 
Sancho von Navarra. Die Heermacht der Moha- 
den, aus unzählbmi Fufsvolke und achtzig tausend 
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Reitern bestehend, war hinter der Sierra Morena ge- 
lagert, die Passe waren stark besetzt und befestiget, 
Mohaiued al Nasir schien sich blofs vertheidi- 
gen zu wollen. Die Aussicht, in dieser Gegend 
durch einen gewaltsamen Durchbruch Lorbern zu 
ernten, war für die verbündeten Könige und Grafen 
nicht sehr einladend; weswegen bald dieser, bald 
jener an den Heimweg dachte. Da erboth sich ein 
Schafhirt, die Könige und ihre IJeere durch eine 
geheime Bahn über das Gebirge in eine ausgedehnte 
Ebene zu führen , ohne dafs es die Mohaden gewahr 
würden. Nach Prüfung und Bewährung seiner 
Treue ward ihm gefolgt; und Mo ha med erstaunte, 
als er die Spanier ihm in dem Rücken auf der Ebene 
von Tolosa (Las Navas de T^olosa) in Schlachtord- 
nung aufgestellt sah. Irn Mittelpuncte derselben 
stand Alfonso von Castilla; den rechten Flügel 
der Spanier führte Sancho von Navarra, den lin- 
ken Pedro von Aragon. Mit nicht geringerer 
Sorgfalt vertheilte Mohamed seine Scharen; auf 
beyden Flügeln standen zahl reiche Haufen Fufs- 
volkes und Reiterey; im Mittelpuncte standen die 
Tapfersten der Mohaden hinter einer, von eisernen 
Ketten um sie gezogenen Schutzwehr; in ihrer Mitte 
"Mohamed, den Koran in der einen, den Säbel in 
der andern Hand. 

Diego Lopez machte aus dem Mittelpuncte 
mit Ungestüm den ersten Angriff, welcher durch 
die Überlegenheit der Feinde an Zahl wüthend zu- 

* 

rück geschlagen wurde. Alfons o's Entschlossen- 

G a 



lieit, womit er sich mitten unter die Monaden stür- 
zen und dem Tode Trott biethen wollte, beseelte 
die Zurückgejagten und bereits zur Flucht Gefafsten 
mit neuem Muthe. Der Angriff ward erneuert und 
von beyden Flügeln kräftig unterstützt, ein allge- 
meines mörderisches Gefecht begann , und der Sieg 
der Spanier war nicht mehr zweifelhaft, als die Mo- 
haden hinter ihrer Schutzwehr von Ketten Zu- 
flucht suchten. Sancho von Navarra setzte an der 
Spitze seiner Reiterey über diese gewaltigen Ketten, 
<und öffnete den Spaniern den Weg durch die Schutz- 
wehr. Das Schlagen und Morden daselbst dauerte bis 
zum Einbrüche der Nacht, während der König von 
Aragon die Flüchtigen verfolgte. WeiMiber zwey 
hundert tausendMann stark waren die Moliaden; von 
diesen entrannen nur die wenigsten mit ihrem Köni- 
ge dem Schwerte der Spanier. Erbeutet wurden fünf 
und dreyfsig tausend Pferde, und von dem Holze 
der Arabischen Lanzen, Pfeile und Wurfspiefse wur- 
den ungeheure Haufen aufgethürmt. Die Beute an 
Geld und Kostbarkeiten ward auf Alfonso's Geheifs 
unter die Navarrer und Aragoner getheilt; seine Ca- 
stellaner sollten für höhere Motive der Tapferkeit 
empfänglich werden. Die Einwohner von Barlos, 
Tolosa und Baeza hatten sich mit dem Reste des Mo- 
hadischen Heeres in die feste Stadt Ubeda gerettet; 
die Sieger zogen hin , um sich derselben zu bemäch- 
tigen. Zur Belagerung waren sie weder gerüstet, 
noch mit hinreichendem Mundvorrathe versehen; 
diefc hätte die Muthlosigkeit und die Verzweiflung 
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der Eingeschlossenen ersetzt, wären die Bischöf« 
aus dem Rathe der Fürsten ausgeschlossen worden. 
Übeda's Einwohner erbothen sich gegen Sicherheit 
ihres Lebens und Eigenthumes , mit einer Million 
Thaler die Stadt zu übergeben ; aber die Bischöfe, 
dürstend nach dem Blute der Ungläubigen, verbo- 
then, den Antrag anzunehmen. Unbedingte Erge- 
bung ward gefordert und verweigert; sie gewaltsam 
zu erzwingen, machten einreifsende Hungersnoth 
und ansteckende Krankheiten bey den Spaniern m> 
möglich. 



Im zweyten Jahre nach diesem Siege ward AI*.* 
fonso auf einer Reise zu dem Könige von Leon 

• 

durch ein bösartiges Fieber, im sechs und fünfzig* 
sten Jahre seiner Regierung weggerafft; nach eini- 
gen Wochen folgte ihm auch die Königinn , und 

> 

sein eilf jähriger Sohn Henri que wurde mit der J. C 

11*4.1217 

Reichsverwesung der Vormundschaft seiner Schwe- Span Aer , 
ster Berengaria, geschiedenen Königinn von Ära- l2 ^-' 12 ^' 
gon, übergeben. Ihre weise Verwaltung machte die 
Grofsen bald unzufrieden; aur 4 einer allgemeinen 
Versammlung der Stände ward ihr der Thronerbe 
abgenommen, und Alvaro de Lara zu seinem 

IN'* l 

Vormunde und zum Regenten des Landes ernannt, 
Aber auch dieser that nicht nach den Erwartungen 
und Forderungen der Bischöfe und der Herren; er 
mifsbrauchte sein Ansehen zu Bedrückungen de« 
Volkes und zur Verfolgung der Gegner seines Hau- 
ses. Sein stolzes, hartes, habsüchtiges Verlan* 
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ren weckte die allgemeine Unzufriedenheit, weiche 

» 

80 eben in einen bürgerlichen Krieg auszubrechen 
drohete, als Henrique zu Palencia im Spiele mit 
«einen Gesellschaftern von einem herab fallenden 
Dachziegel getödtet wurde. 

Unverzüglich Hefs Berengaria ihren Sohn 
Fernando, unter dem Vorwande der Sehnsucht, 
nach langer Zeit ihn wieder zu sehen , von Leon ab- 
hohlen. Der Tod ihres Bruders Henrique ward 
dem Könige, ihrem geschiedenen Gemahl, sorgfäl- 
tig verhehlet, und Alfonso trug kein Bedenken, 
den Wunsch der liebenden Mutter z,u gewähren. 
Nach der Ankunft des achtzehnjährigen Jünglings 
führte sie ihn nach Valencia, wo sie der hohe Adel 
als Königinn anerkannte. Dann berief sie die Stände 
nach Valladolid, welche sich sehr zahlreich versam- 
melten, und ihr Erbrecht auf die Krone Castilla's 
ohne Widerrede gelten liefsen. Nach einigen Ta- 
gen trat sie ihrem Sohne feyerlich die Herrschaft ab, 
j r und huldigte ihm als seine erste Unterthaninn, wor- 
m 7 -i=5*. auf er in d er Kathedralkirche zu Valladolid gesalbt 

Span. Aera 

«255-*«9o. und zum Könige von Castifla gekrönet, wurde. 

» 

Fernando des III. Vater, von Alvaro de Lara 
aufgereitzt, erklärte sich der erste für seinen Feind, 
denn für ungeziemend achtete es der König von 
Leon, der selbst nicht übel Lust bezeigte, des erle- 
digten Reiches Herr zu werden, dafs man ihm sei- 
nen Sohn unter listigem Vorwande entlocket, und 
ohne väterliche Bewilligung zum Könige erhoben 
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hatte. Alfonso sammelte seine Kriegsmacht, fiel 
an ihrer Spitze in Castilla ein, und drang bis Bur- 
gos vor. Dort waren alle Bischöfe und Grofsen, 
welche das Haus de Lara hafsten , — und deren 
Zahl war nicht klein, ihre Macht nicht geringe, — 
versammelt und gernstet, die Stadt gegen seine An- 
v griffe zu vertbeidigen. Graf Lupo de Haro ward 
an ihn abgeordnet, um das Unedle seines Verfah- 
rens ihm vorzustellen, die Entschlossenheit der 
Stände zur Aufopferung ihres Lebens für seinen 
Sohn, ihren rechtmafeigen König, ihm zu schil- 
dern, und zu friedlichem Abzüge ihn zu bewegen. 
Haro's Beden trafen ein empfängliches Gemüth; 
Alfonso war so beschämt, dafs er sich sogar 
acheuete, für diefs Mahl seinen Sohn zu sehen; und 
voll Erbitterung im Herzen über Alvaro de Lara 
kehrte er in sein Land zurück. 

Fernando^ erster Kampf war gegen' Alvaro 
und seine Anhänger, die sich weigerten, die festen 
Plätze, deren Vertheidigung ihnen der Reichsver- 
weser anvertrauet hatte, dem Könige zu überlie- 
fern; allein Fernando^ Waffen besiegten ihren 
Widerstand, und ihr Anführer Alvaro mufste 
zum Gefangenen sich ergeben. Grofsmüthig 
schenkte ihm der König dieFreyheit, wofür er sei- 
nem Herrn von neuen Fehdschaft both, und auch 
den König von Leon zu wiederhohltem Einfalle 
nach, Castilla überredete. Tapst Honorius III. 
trat auf Fernando's Seite, und bedrohete mit dem 
Kirchenbanne alle Grofeen des Reiches , welche ih- 



rem Könige Unterwerfung und Gehorsam noch län- 
ger verweigern würden ; und die Bischöfe von Leon 
bewiesen sich nicht minder thätig, Alfonso von 
der Ungerechtigkeit seines Waffenzuges wider seinen 
Sohn zu überzeugen. Der Friede zwischen beyden 
J.c, 1*19 Königen ward geschlossen. Alvaro starb bald 

(■an. Aen ' 0 

i?57, darauf vor Verdrufs und Gram über das Mifslingen 
aller seiner Entwürfe; und die Bewegungen , wel- 

che naclunahls noch einige Herren wagten, wurden 

» > 

durch des Königs Entschlossenheit und Tapferkeit 
schnell unterdrückt. Mehrere der Unzufriedenen, 
denen Gewalt für Recht, Willkür für Freyheit, und 
Unterdrückung . des genieinen Volkes für wesentli- 
chen Vorzug des Adels galt, gingen zu den Mona- 
den über, um gegen ihr Vaterland zu kämpfen und 

* • 

dem von ihnen verschmäheten Könige wider ihren 
Willen die Siegeslorbern zu bereiten, welche er in 
der Folge ernten sollte. 1 
j.C. ia«o. Die Empörungen einiger Statthalter In Afrika 
S **ii$£ eU wider den König von Marocco, Zaid Arax, des 
M oha med al Nasir Sohn, gaben das Signal zu 
den Kriegen, welche das ganze Reich der Mohaden 
in Andalusien und Afrika zerstörten. Unter diese* 
Zerrüttungen unterwarf sich Aben Hud, Ab- 
kömmling der Könige von Saragossa, das König* 
reich Murcia, Granada und Sevilla. Das Volk hul- 
digte ihm als rechtgläubigem Könige und ermor- 
dete, aufgereizt von ihm, alle Mohaden, welche er 
der Verstümmelung des Korans beschuldiget hatte. 
Seinem Bey spiele folgten Abuzaid und Mo ha» 
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med, Aben Abdallah; unter demselben vorge- 
gebenen Eifer für die Reinigkeitdes Islam ward jener 
von dem Volke zum Könige von Valencia, dieser 
zum Könige von Baeza angenommen. 

Nach vier Jahren unternahm Fe rnando den j. c. iacj, 
ersten Feldzug wider die neuen ^Fürsten der Araber Sp *i 2 ß£ ei * 
in Spanien. GrafAlvaro P er ez war der tapferste 
jener JVIifsvergnügten , die bey den Feinden Dienste 
genommen hatten ; jetzt ward ihm von dem Könige 
Gnade und Verzeihung angehothen, und der Spa- 
nier kehrte zur Pflicht und Treue zurück, welche er, 
.an Fernand o's Seite kämpfend, durch rühmliche 
Thaten bewährte. Abuzaid ergab sich in diesem 
Kriege dem Könige CastihYs zum Vasallen. 

Im folgenden [Jahre zwang Fernando den 
König von Baeza zur Unterwerfung, und versah 
die ihm ühergebenen Städte Baeza, Andujar und 
Martos mit starker Besatzung. Weniger glücklich- 
waren seine Unternehmungen auf Jaen, wo er zwey 
Mahl die Belagerung aufzuheben genöthigt wurde, j. c. 

" 1 22<)-I 230, 

Dagegen eroberte zu eben der Zeit sein Vater AI - Span A<?r ^ 
fonso in Estremadura die Festung Caceres, bald 
darauf die Stadt Merida, vor welcher Aben Hud 
nach gänzlicher Aufreibung seines Heeres die Flucht 
ergreifen mulste. 

Kurz darauf starb AI fonso, und sehne Töchi 
ter erster Ehe, Sancha und Dulcia, waren Kraft 
seines letzten Willens , Erbinnen des Reiches Leon, l 
CäsUilas Stände machten Ansprüche auf dasselbe 
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iür ihren König und rüsteten sich, um durch die 
Waffen sie geltend zu machen. Da traten Alfon- 
sens zwey geschiedene Gemahlinnen, Theresia 
und Berengaria, in das Mittel, und bewogen 
durch kluge Überredung Fernando^ Schwestern, 
gegen ein angemessenes Jahrgeld ihrem Erbrechte 
zu entsagen, und die Herrschaft über das Reich ih- 
res Vaters dem Manne, der ihrer so würdig war, ab- 
j.c 1231. zutreten. Von nun an blieb Leon mit Castiila ver- 
**r«^* M einigt, und Fernando's Mafsregeln gestatteten in 
Zukunft keine Theilung mehr , indem er das 
Grundgesetz der Untheilbarkeit und das Recht der 
Erstgeburt zur Nachfolge für immer fest setzte. 

Die vereinigte Kraft beyder Reiche verstärkte er 
noch durch Bündnisse wider die Araber mit den Kö- 
nigen von Portugal, Navarra und Aragon. Ein 
Aufruhr der Galicier, welche bey steigender Macht 
des Königs thörichter Weise nach Unabhängigkeit 
strebten, ward von ihm mit Nachdruck gedämpft, 
während sein Bruder Alfonso und Alvaro Pe- 
f.c. 1*53. rez mit einer kleinen Anzahl Mannschaft bey Xerez 
" pa »27i. era ^ e * a Guadiana schlagend und siegend, Aben Hud,^ 
den mächtigsten König der Araber, auf das ihm be- 
vorstehende Schicksal vorbereiteten. Ein neuer 
Vorbothe desselben war den Arabern Ubeda's, ihres 
festesten Platzes, Übergang an Fernando, wel- 
chen nur die Trauer über den Hintritt seiner Ge- 
mahlinn, der Tod des Königs Sancho und die 
darauf erfolgten Bewegungen in Navarra hinderten, 
«eine Siegeszüge fortzusetzen. 
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D,a mit Sancho dem VII. der Mannsstamm 
des Sancho el Mayor nach zwey hundert Jahren 
erloschen war, und Jayme der I, König von Ära- 

• 

gon, obgleich von dem erblos verstorbenen Könige 
an Sohnes Statt angenommen, zu der Vergröfserung 
«eines Reiches mit Navarra wenig Lust bezeigte, 
war es allerdings der Staatsklugheit angemessen, 
dafs Fernando in Castilla erwartete, welchen Nach- 
bar ihm die Wahl der Stände Navarra's geben würde. 

Sie wählten den Sohn der Schwester ihres Königs J- c. 

1234.1281.. 

Thibault I, Grafen von Champagne, dessen En- Spaiu Aert 
kelinn Johanna nach fünfzig Jahren durch ihren "^S 22 
Gemahl Philipp IV. das Reich an das Capetingische 
Königshaus brachte. 

Von Thibault, dei| lieber mit dem Kreuze be- 
zeichnet nach Palästina wallfahrtete, als in Spanien 
kämpfte, hatte Castilla's König nichts zu befürch- 
ten; er zog daher mit starker Kriegsmacht aus, um 
die Araber in Andalusien anzugreifen. Seine erste 
Unternehmung war auf Cordova gerichtet, welches 
ihm nur schwachen Widerstand entgegen setzen 
konnte. Aben Ilud ward zu gleicher Zeit von 
dieser Stadt und von Valencias Könige, den Jay- 
me von Aragon in die Enge getrieben hatte, um 
Hülfe angerufen; durch Llorente Sanchez, 
eines Galicischen Überläufers, falsche Berichte von 
Fernando^ unzähligen Scharen hintergangen, 
verzweifelte er an Cordova's Rettung und eilte dem 
Könige Valencia^ zu Hülfe; als er sich aber zu Al- 
meria einschiffen wollte, wurde er auf Geheifs sei« 
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nes Feldnerrn* dessen Rath, der Hauptstadt Anda- 
lusiens beyzustehen, er verworfen hatte, im Bade 
erdrosselt. Seine Mannschaft löste sich auf; Llo- 
rente Sanchez, auf seines beleidigten König* 
Gnade vertrauend, führte die ihm untergebenen 
Haufen unter Fernando's Panier, die Nachricht 
j.c. 1136. von Aben Hud's Tode brachte Gordova's Einwoh- 
8pa ^ 7 ^' ri ner zur Verzweiflung, sie übergaben die Stadt [den 
Spaniern, und erhielten freyen Abzug mit allem, 
was sie von ihrem Eigenthume wegtragen konnten. 

Nach Aben Hud's Ermordung und Cordova'a 
Verlust wurde das Reich der Araber in Andalusien 
wieder getheilt. Aben Hudiei ward König von 
Murcia; Sevilla, der Tyranney der Könige über- 
drüssig, bildete sich zur Republik, und wählte den 
Araber Tofa zum Oberhaupte. Im Lande Nie» 
bla und Algarbia wurde dem Abdallah gehul- 
digt; Mohamed AI Ha mar, früher fleifsiger 
Landbauer, dann tapferer Soldat, endlich einsichts- 
voller Feldherr, ward von den Städten Guadix, 
Baeza, Guesca, Jaen, Granada, Malaga und in dem 
ganzen Lande, welches von nun an das Königreich 
Granada ausmachte, für den Oberherrn erkannt, 
j.c. 1238. Die verderblichen Folgen dieser Theilung zeigten 
8P \zy6. sich bald , nachdem der König von Aragon die Stadt 
und das ganze Gebieth von Valencia erobert hatte. 
Nach Einnahme oder frey williger Unterwerfung aller 
wichtigen Plätze diefs- und jenseits des Guadalqui- 
vir durch die Spanier , forderte Granada's König 
AI Ha mar alle Fürsten der Araber auf, ein Bünd- 
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nifsmit ihm wider Fernando einzugehen. Aus 
Furcht vor dessen Macht, und wie es bey Verfall der 
Staaten gewöhnlich geht, aus übereilter Verzweif- 
lung an eigener Kraft, verweigerte Ab en Hudiel, J.c. 125$, 
Murcia's König, seinen Bey tritt, begab sich in Spa ^ 8 ** r * 
Fernando's Schutz, räumte dessen ältesten Sohne 
Alfonso seine Hauptstadt ein, und AI Ha mar 
konnte mit den Übrigen, welche durch Hu die Ts 
unüberlegte Schritte Entschlossenheit und Muth 
verloren hatten, nichts Erhebliches unternehmen. 

Im Jahre darauf ward ihm Verstärkung aus 
Afrika gesandt, womit er zwar einige Vortheile über 
die Spanier gewann , aber weder den König Castil- 
la's von Jaen's Belagerung zurück halten, noch die 
stark geängstigte Stadt entsetzen konnte. Er mufste 
nicht nur diesen festen Platz Fernando überlas*" 
sen, sondern auch für Schutz im ruhigen Besitze j.c. 1246. 
Granada's sich selbst dem Sieger zur Heerfolge und 

1 

Zinsbarkeit verpflichten. 

Um den noch übrigen Arabern in Spanien die 
leichte Gemeinschaft mit den Königen Marocco's ab- 
zuschneiden, rüstete jetzt Fernando eine Flotte 
von dreyzehn grofsen Schiffen aus, deren Führer 
Ranion Bonifacio an der Mündung des Guadal- J.C. 
quivir die Arabische Flotte schlug; worauf der Kö- %t ^i 9 g' V * 
mg Sevilla's Belagerung zu Wasser und zu Lande 
mit Zuversicht unternahm. Alle Ausfälle der unge- 
mein zahlreichen Besatzung und Einwohner wur- 
den zurück geschlagen; aber auch die oft wieder- 
hohlten Stürm« der Belagerer wurden mit empfind- 
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lichem Verluste abgewiesen. Endlich nach immer 
engerer Einschliefsung der Stadt und nach unge- 
heuern Anstrengungen von Seiten der Spanier ver- 
langten die Araber freyen Abzug mit ihren bewegli- 
J c. i2 f 8 eben Gütern, auf dessen feyerliche Zusicherung sie 

^laßc!"* cu e 1 nore öffneten. Hundert tausend Mann Be- 
Satzung und drey hundert tausend Araber, gröfs- 
ten Theils geschickte Werkmeister und fleifsige Ar- 
beiter, zogen aus Sevilla, um in den noch übri- 
gen Arabischen Gebiethen oder in Afrika neue 
Wohnsitze zu suchen. Fernando übernahm die 
grofse Stadt fast leer; durch anlockende Freyheiten 
und Begünstigungen mufste er ihre Wiederbevölke- 
rung allmählich bewirken, doch nimmermehr ge- 
langte sie zu dem Wohlstande, zu welchem sie der 
Araber Fleifs und Kunst erhoben hatte. 

j e. 1250. Nach zwey Jahren machte Fernando in Anda- 

Span. Aera 

1288. lusien seinen letzten Feldzug, in welchem er sich 
Xerez de la Frontera, Medina Sidonia, Cadiz und 
mehrere minder wichtige Städte unterwarf. Da ihm 
der mit seinem Vasallen, dem Könige von Granada, 
geschlossene Vertrag nicht erlaubte, seinem kirch- 
lichen Eifer gemäfs, die Moslemin aus Spanien 
gänzlich zu vertilgen, faiste er den Entschlufs, ihr 
schwankendes Reich in Afrika zu erschüttern. Er 
sandte Ranion Bonifacio mit einer stark be- 
mannten Flotte voraus-, die Beschaffenheit der Hä- 
fen an den Küsten von Marrocco zu erforschen ; al- 
lein mit dem Rufe von Ramon's Siege über die 
Seemacht der Afrikaner, kündigten sich auch dem 
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Könige CastihYs seine9 Lebens letzte Stunden an: 
er weibete sie der andächtigen Vorbereitung zu sei- 
ner Reise in die Ewigkeit, wohin ihn das Verdienst I C. n|t. 
einer fünf und drvyfsigjährigen gerechten thaten- ^"ag^"* 
vollen Regierung begleitete. Demüthig im Herzen 
vor Gott und Menschen, forderte er, sich selbst ver- 
gessend, und nur die Wohlfahrt des Volkes in das 
Auge fassend, von Grofsen und Niedrigen tiefe 
Ehrfurcht gegen die Majestät, des Thrones. Auf sein 
Geheifs wurde angefangen, die Gesetze der Könige 
seiner Vorfahren zu sammeln« Da er selbst keiner 
Gnade vor Menschen bedurfte, bezeigte er sich zum 
Besten der öffentlichen Ordnung und bürgerlichen 
Sicherheit Verbrechern durchaus lieber strenge und 
gerecht, als gnädig; überall begleiteten ihn durch 
Gottesfurcht, Rechtschaffenheit und Gelehrsamkeit 
bewährte Männer, welchen er als letzter und höch- 
•ter Behörde die Entscheidung der an ihn gelangten 
Angelegenheiten nach Recht und Billigkeit übertrug, 
und so dem hohen Rathe von Castilla den Ursprung 
gab. Die Stimme des Volkes und in der Folge der J. c. 1671. 
Ausspruch des Papstes versetzte seinen Nahmen in 
die Reihe der kirchlichen Heiligen; der Religiöse 
würde dieser Ehre ihn ganz würdig halten, hätte 
er nicht in Palencia zu dem Scheiterhaufen für die 
Ketzer das Holz selbst herbey getragen, und ihn mit 
eigener hohen Hand angezündet. 'Die Religion ge- J.c. 1236 
biethet Achtung für jede religiöse Ansicht;: Priester, Spt " 27 * tr * 
Bischöfe und Päpste wollten immer nur die ihrige 
alg die einzig wahre gelten lassen, und in so fern 
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war auch von je her alles Kirchenthum Erzketzerey 

gegen Religion. 

Nicht besser, als der Religion , ging es in jenen 
Zeiten der Weisheit; heilig nannte man jeden, der 
von dem Geiste und Wesen des Kirchen thum es sich 
ganz durchdrungen zeigte; und .weise den , welcher 
vieles, was in Büchern geschrieben stand, wußte« 
So wurde auch Fernando^ Sohn und Nachfolger, 
*• c ' AI fonso X, mit demBeynahinen der Weise beeh- 
Span. Ae» ret, ob er gleich nicht einmahl so weise war, um 
1290-13*2. eillzuse j ien f wag jjjjjj Noth that. Mehr durch Un- 
ruhen , grüfsten Theils von ihm selbst erweckt, als 
durch Thaten, ist seine zwey unu* dreyfsigjährige 
Regierung merkwürdig. Mit den' verkehrtesten 
Ma Lsregeln wollte er oft seinen Zweck erreichen, 
und gewöhnlich that er ganz etwas Anderes, als 
was er gerade sollte oder sich vorgenommen hatte. 
Er rüstete sich zur Ausführung des Entwurfes sei- 
nes Vaters auf Afrika; um die Mittel dazu sich zu 
verschafFen , liefs er einen grofsen Theil des in Um- 
lauf gebrachten Geldes einschmelzen, und das neu 
geprägte an Gehalt verfälschen. Dadurch reizte er 
den armem Theil des Volkes zur Unzu frieden heit, 
und verlor bey dem reichern Vertrauen und Credit. 
Um seinen Kreuzzug v nach Afrika zu befördern, ge- 
stattete ihm der Papst den vierten Theil des Kir- 

1 

chenzehenten im ganzen Lande, dafür liefs er in Se- 
villa zum Scheine SchifFe bauen , und verwendete 
den gröfsten Theil dieser Einkünfte zur Durch- 

# 

Setzung 
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Setzung seiner Ansprüche auf das Herzogthuin 
Schwaben und auf die Deutsche Kaiserkrone, weil « 
«eine Mutter Beatrix des Römischen Königs Phi- 
lipp Tochter war. Diese Kaiserkrone war das 
höchste Ziel seiner Wünsche und Bestrebungen; um 
sie erkaufen zu können drückte er das Volk mit un- 
erschwinglichen Auflagen. Die verfälschte Münze 
steigerte diesen Druck noch durch Theurung, der 1 
wollte er durch Festsetzung einer Taxe für alle Le- 
bensmittel abhelfen, und die Folge war, dafs bald • 
nichts mehr zu Markte gebracht wurde; die Taxe 
mufste abgeschafft werden , und die Auflagen wur- 
den erhöhet, weil der König zur Bestechung einiger 
Deutschen Wahlfürsten grolser Summen bedurfte. 
Wirklich ward er von diesen gegen Richard von 
Cornwall zum Kaiser erwählt; aber der Papst ver- J » c - i*57 
weigerte beyden Mitwerbern die Bestätigung. Ent- 1295/ * 
schlössen, siel* die Kaiserkrone zu erkämpfen, be- 
warb er sich mit erschöpfendem Kostenaufwande 
um das Bündnifs auswärtiger Fürsten. Die Unter- 
nehmung nach Marocco gerieth in Vergessenheit; 
Alfonso's Augenmerk war auf Italien gerichtet, 
wo er einige Republiken und Fürsten für seine Par- 
tey erkauft hatte. 

Allein sein Bruder Don Henri que vereitelte 
ihm die rittermäfsige Irrfahrt durch Erregung inner- 
licher Unruhen, wobey ihn der Arabische König 
von Niebla folgsam unterstützte. Die Empörung 
ward schnell gedämpft, Henrique flüchtete sich * c X *'S 
nach Tunis. Aben Mafon, König von Niebla, 1297. 
Zweyttr Tlwit. H 
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wurde gezwungen, sein Gebieth an Alfonso ab- 
zutreten urul nach Afrika auszuwandern. Sein 
Schicksal schreckte die Könige von Murcia und Gra- 
nada nicht ab, sich wider Castilla's König zu verbin- 
den und auch den König von Marocco zu ihrem 
Bunde einzuladen. Von der Begierde nach dem Kai-, 
sertitel verblendet, vergeudete AI f o n s o zwey Jahre 
in vergeblichen Unterhandlungen mit den Arabern, 
die ihre Forderungen immer höher trieben, und 
endlich mit vereinigter Macht sein Gebieth überfie- 
len. Doch erst nachdem der Papst nicht minder sei- 
nem Mitwerber, als auch ihm, bis zur Entscheidung 
ihrer Sache, den Titel eines erwählten Kaisers 
bewilliget hatte, versammelte er seine Kriegsmacht 
j c. 1265 zu Cordova und führte sie aus, das Königreich Gra- 

Span. Aera 

1301. nada zu verheeren. Granada's König wagte mit ihm 
die Schlacht, deren blutiger Verlust, so wie der 
Ausbruch innerer Zwistigkeiten ihn nöthigte, sich 
dem Sieger zu unterwerfen. Mo ha med AI Ha- 
mir blieb in dem Besitze seines Landes; nur sein 
jährlicher Tribut ward zum Ersätze der Kriegskosten 
j.c. 1265 von Alfonso erhöhet. Den von Jayme, Ara- 
$P 1 !jo£ era gon's Könige, in Murcia geschlagenen Aben Hu- 
diel traf ein ungünstigeres Schicksal; Leben und 
Freyheit ward ihm geschenkt, aber sein Gebieth 
wurde mit Castilla vereiniget. 

Unterdessen hatten Alfons o's Sachwalter den 
Streit zwischen ihm und seinem Mitwerber am Rö- 
mischen Hofe unablässig fortgeführt, und der König 
liefs es von Spanien aus an Bestechungen der Römi- 
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sehen Richter nicht mangeln; allein des Papstes 
Vortheile forderten , dje Sache unentschieden zu er- 
halten, wefswegen Alfonso zu einem Zuge nach J C. 1469. 
Italien sich entschlofs, aber durch die verweigerte Sp *i 30 7. er * 
Heerfolge seiner Grofsen von der Ausführung zu- 
rück gehalten wurde. 

Ungeachtet der unermefslichen Summen , wel- 
che ihn bis jetzt der Kaiser titel schon gekostet hatte, 
erliefs er dennoch dem Königreiche Portugal den 
Tribut, welchen er als Lehenspflicht an die Krone 
von Castilla zu entrichten hatte; der dadurch erfol- 
gende Ausfall in den Einkünften des Königs mufste 

durch erhöhete Auflagen von dem Castellanischen r 

1 

Volke ersetzt werden. Nichts lag ihm an dem 
Elende der Unterthanen, nichts an ihrer auf das 
höchste gestiegenen Unzufriedenheit mit seiner Re- 
gierung, nichts an einer neuen Empörung seiner I. c - 
c 1270-1474. 
Grofsen, an deren Spitze sein vierter Bruder Don s pail . Aer» 

k Felipestand; er wollte mit dem Verluste seiner Ruhe 13 ° 3 * 1312 - 
und mit der Gefahr seines Reiches Deutscher Kaiser 
werden. Nach Richards Tode und Rudolph'* 
des Habsburgers Wahl , bewog er den Papst G r e g o - 
rius X. zu einer persönlichen Zusammenkunft mit 
ihm in Beaucaire; aber auch diese blieb ohne allen 
Erfolg für seine Wünsche, und hatte grofsen Nach- ,s 
theil für das Reich; denn in seiner Abwesenheit 
schlug der König von Granada , von JusefAben J.c. 1475 
Jacob, Marocco's Könige., mit siebzehn tausend Sp " 5l £' ia 
tapfern Kriegern unterstützt, den Castellanischen 
Feldherrn Nufiez de Lara und des Königs jung* 

H 2 
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aten Bruder Sancho, Erzbischof von Toledo, wel- 
cher in Jaens Gebieth einen unüberlegten Angriff 
auf die Araber gewagt hatte. Auch seinen ältesten 
Solin Fernando, zweyer Söhne, Alfons o und 
Fernando de la Gerda, Vater, fand Alfonso 
bey seiner Ankunft in Spanien nicht mehr unter den 
Lebendigen, und sein zweyter Sohn Sancho, wel- 
' .eher mit den Arabern Waffenstillstand eingegangen 
war, forderte jetzt von ihm, mit Uebergehung der 
Söhne Fernando'*, zum Thronfolger ernannt zu 
.werden. Der König überliefs die Entscheidung 
der Sache einer Versammlung der Stände , und nach 
Erwägung der Ansprüche beyder Parteyen, lautete 
der Ausspruch zu Sancho's Gunsten, weil sein älte- 
rer Bruder Fernando bey dem Leben des Vaters 
nur die Hoffnung, nicht das Recht zur Nachfolge 
auf seine Söhne vererben konnte. 

Diese Entscheidung erweckte einen Succes- 
sionsstreit, welcher länger als durch vierzig Jahre 
die Ruhe und den Wohlstand Castilias störte, die 
nachdrückliche Fortsetzung des Krieges wider die 
Araber hinderte, und den König noch die schmerz- 
liehe Kränkung erfahren liefs, dafs ihn sein eigener 
5. c. i:8t. Sohn Sancho in der Versammlung der Stände zu 



* P l'jx^ 6 ™ Sevilla für wahnwitzig und der Regierung unfähig 
erklärte. Dem pflichtvergessenen Sohne stimmten 
seine zwey jungem Brüder, mit den meisten Gro- 
fsen bey, doch schlug er die zu Valladolid ihm an- 
gebothene Krönung aus, mit dem blofsen Titel, 
Staatsverweser, sich begnügend. 
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Allgemein war der Abfall von AI f o n 8 © in dem 
Reiche; die einzige Stadt Badajoz war ihm treu ge- 
blieben. Verlassen von den Königen Portugals, Ara- 
gons und Frankreichs, bath er den König von Ma- 
rocco um Hülfe; dieser und Martinus IV. erklär- J.c. 12S5 
ten sich für ihn. S anc h o ward von seinem Vater 'V*^**** 
mit Enterbung und Fluch, von dem Papste mit 
dem Banne bedrohet , welcher gegen seinen mäch- 
tigsten Anhänger, den König von Portugal, wirk- 
lich ausgesprochen wurde. Sancho's Brüder da- 
durch erschreckt, unterwarfen sich wieder ihrem 
Vater; aber der König von Marocco entzweyete sich 
mit diesem und verliefs seine Partey. Unter die- 
sen Zerrüttungen starb er vor Gram als Opfer seine» 
Eitelkeit, womit er selbst an seinem Todestage noch 3 c - '««i 
als Kaiser der Deutschen geehrt zu werden verlangte, ^"ja** * 
Er ging hin mit dem Ruhme eines Mannes voll ge« 
lehrter Kenntnisse und mit dem Verdienste des thä- 
tigsten Beförderers der Künste und Wissenschafter* . 
seines Volkes, 

Gleich nach San cho's des IV. Thronbesteigung, J. c. 
erschienen des Königs von Marocco Gesandten vor Span Amn 
ihm, mit der Frage, ob er mit Afrika'* Herrn im *«M*»» 
Frieden oder im Kriege zu leben gedenke. San c ho 
entliefs sie mit der Antwort: „er hielte in einer 
„Hand das Brot, in der andern den Stock. n Jusef, 
der in Algeziras stand, las stolze Verachtung darin, 
rüstete sich zur Fehdschaft, und begann sie mit der 
Verheerung und Ausplünderung der ganzen Gegend 
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um Medina Sidonia. Sancho both ihm Trotz, 
echlug ihn zu Lande, und mit Hülfe der Genuesi- 
schen Flotte auch zur See. Die Rathschläge «eines 
Bruders Don Juan uncT des Grafen Lopez de 
Haro, -Männer, die der König fürchten mufste, 
stimmten gegen Jusef 's weitere Verfolgung; er liefs 
den Besiegten den Frieden theuer bezahlen, da 
San c ho ohnehin des Geldes mehr bedurfte, als 
£er Lorhern. 

Seine erste und letzte Freude auf dem Throne 
•war seines Sohnes Fernando Geburt, und dessen 
^Anerkennung für seinen Thronfolger von den ver- 
sammelten Ständen zu Burgos; aher der Papst Ho- 
norius IV. drohete, die Ehe des Königs niit Mari a 
de M o 1 i n a , Tochter Don Alfons o's, des Bruders 
Fern and o*8 III, der Verwandtschaft wegen zu tren- 
nen , und der Bischof von Siguenza, in den San- 
cho sein ganzes Vertrauen setzte, war in dieser 
Angelegenheit heimlich dem Papste und der Partey 
der Infanten dela Cerda ergeben. Für diese 
stritten auch Philipp der IV. Frankreichs König, 
denn die ihres Erbrechtes Beraubten, waren Söhne 
seiner Schwester Bianca und Alfonso's III. von 
Aragon , in dessen Lande und Schutze sie sich be- 
fanden. 

Der offenbare Hafs der Grofsen gegen Lopez 
de Haro bewog den König, aus seinem hohen 
*• c Rathe ihn zu entlassen. De Haro und sein Eidam 
*p«n. A«r»Don Juan, des Königs Bruder, entfernten sich von 
13a w**6. Hofe . m Herzen yoll verc j e rblieher Anschläge. San- 
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eho'j gelinde Maßregeln führten die Beleidigte« 
nicht zurück , und ermunterten die Gegenpartey zu 
kühnern Anmafsungen. Ueberall stieg die Macht 
des Adels auf Kosten des königlichen Ansehens. In 
der Versammlung zu Alvaro, zog Lopez de Haro 
das Schwert wider den König. Der Verwegene ward 
auf der Stelle niedergemacht , und Don Juan, der 
ihn vertheidigen wollte, verwundet. Viele Krän- 
kungen würde Sancho sich, und vieles Unheil 
«einem Reiche ersparet haben, hätte er den letz- 
tern, statt ihn nur gefangen zu setzen, dem . 
Schwerte der Gerechtigkeit übergeben. Bey allge- 
meiner Gährung der Gemüther war Milde, verrä- 
therinn der Kraftlosigkeit, Königen und Staaten 
stets verderblich. 

De Haro's Ermordung entzündete den Krieg j. c. 
in Castilla; sein mächtiges Haus erklärte sich offen- ^ * 
bar für Alfonso, den ältesten Infanten de la l 327-»s»s 
Cerda, und vermochte den König' von Aragon mit 
Ein Mahl hundert tausend Mann in Sancho's Reich 
•inzufallen. Philipp IV. und der König von Por- 
tugal drohten von andern Seiten mit feindlichem 
Einbrüche; indessen befreyeten Tapferkeit und 
kluge Unterhandlungen Castilla's König bald von 
diesen Feinden. Alf ons o, König von Aragon, ward 
von ihm zurück getrieben , mit dessen Nachfolger, 
Jayme II. verglich er sich, nach einer Unterre- 
dung mit Philipp zu Bayonne verliefs dieser heim- 
lich die Sache seiner Neffen ; und da der König von 
Marocco aus den Verwirrungen in Spanien Vortheiit 
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i.e. xag«. ziehen wollte, schlug Sancho mit Hülfe der Ge- 
5|> 133a"* nueser seine Flotte und eroberte Tarifa. 

Kurz vorher hatte er seinen Bruder , Don Juan, 
aus dem Gefängnisse entlassen, und bald war der 
Treulose das Oberhaupt einer neuen Empörung. 
Sie ward gedämpft, Don Juan floh nach Portugal, 
» von dort vertrieben, nach Marocco, und kam mit 
einem Heere Afrikaner zurück, um Tarifa zu bela- 
gern. Perez von Guzman vertheidigte die 1 
Stadt; aber sein Sohn war in DonJuan's Gewalt ge- 
j.c. i*9*.rathen. Dieser drohte den Knaben vor des Vaters 
'jjia.*' 1 Augen zu tödten, wenn er den Platz nicht übergäbe, 

# 

Guzman warf ihm sein Schwert über den Wall, 
Don Juan verübte die schändliche That, Sancho 

- 

eilte zum Entsätze Tarifa's herbey, der feige Wüthe- 
rich liefs die Afrikaner im Stiche, und ergriff die 
Flucht zu dem Könige von Granada. Sancho'a 
Tod , der bald darauf erfolgte, befreyete den Flücht- 
ling von der Gefahr der Rache. 

J. c. Ward gleich Fernando IV. unter der Vormund- 

1595-1312. 

Span. Air* Schaft seiner Mutter Maria als König anerkannt; 

ioo3-ia5o. go dauerte dennoch derSuccessionsstreit so verderb- 
lich fort, dafs nur die Entschlossenheit, Klugheit 
und Rechtschaffenheit der Staatsverweserinn das 
Reich vom Untergänge retten konnte. Sie besafs 
vieler Grofsen unbedingtes Vertrauen und des Vol- 
kes ungetheilte Liebe . Nicht möglich war es ihr , in 
mifsvergnügten Reichsbaronen, die an Don Hen- 
ri^ue und Don Juan, Brüdern des vorigen Königs, , 
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und an den Infanten de la Cerda stets Beschützer 

und Oberhäupter fanden, die Neigung zu Ränken, 

Empörungen und Verrätherey zu unterdrücken; 

% f 
aber immer fand sie treue, scharfsichtige und mäch- 

tige Freunde, . die ihr dienten , die Anschläge der 
Ruhestörer zu vereiteln. Unter solchen Umständen 
konnte die Erweiterung und die Befestigung der 
Araber in Granada nicht verhindert werden; doch 
blieb ihr König der Krone Castilla's zinsbar. Ein J c. 1304. 
Waffenbündnifs wider ihn zwischen Fernando 5 ' 1 ^"* 
und Jayme von Aragon hatte keinen Erfolg; und 
als jener einen neuen Feldzug gegen Granada unter- 
nommen hatte, ward er zu Jaen in seinem Bette 
todt gefunden, dreyfsig Tage nach ungerechter Hin- 
richtung der zwey Brüder Carvajal, von welchen 
er, wie seine Zeitgenossen erzählten, an diesem, 
Tage vor Gottes Richterstuhl war geladen worden. 

Zwölf Jahre wurde nun um die Vormundschaft J. c. 

1312-1321. 

über seinen Sohn Alfonso und um dieReichsver- Span . AefÄ 
wesung gestritten. In dieser Zeit fielen die zwey 155 °' 136a 
vornehmsten Mitwerber, Don Juan, Sancho's, und 
Don Pedro, Fernando^ Bruder, in der Schlacht ge- J.o, 1319 
gen Ismael, König von Granada, der als Sieger *™i S7 "* 
ungehindert sein Gebieth erweiterte. Die Übrigen, 
vorzüglich Don Juan Manu öl, Alfonso's Nelfe, 
und Don Felipe, Fernando^ Bruder, setzten den 
Streit um die Regentschaft in Castilla fort, die Zahl 
der Regenten stieg auf vier, die Städte waren in der 
Anerkennung derselben getheilt, der Fehdschaften 
war kein Ende, und auch die Bemühungen des von 



Digitized by Google 



122 

Rom dahin gesandten Cardinal -Legaten, die Ruhe 
herzustellen, blieben fruchtlos, weil Joannes 
XXII. zu wenig Papst war, um zu rechter Zeit 
mit Bann und Interdicten, die damahls wohl ge- 
» fruchtet hätten, unter die unbändigen Feinde des 
Rechtes und der Ordnung darein zu schlagen. . 

J c - Als die Wuth des bürgerlichen Krieges das Reich 

sp.n. Aen mit gänzlicher Auflösung bedrohete, fafste Fernan- 
1S-52.X388. do > 8 Sohn> Alfonso XI, Jüngling von vierzehn Jah- 
Ten, Muth, erklärte sich auf der Versammlung der 
Stände zu Valladolid für mündig und entschlossen, 
die Regierung zu übernehmen, und nöthigte die ge- 
gen einander kämpfenden Regenten sich seiner Herr- 
schaft zu unterwerfen. Alfonso überraschteso- 
gleich durch sein energisches Verfahren gegen die 
Strafsenräubeir, welche er mit einer, von ihm selbst 
gewählten Leibwache verfolgte und keinem, wes 
Standes er auch seyn mochte, das Leben schenkte. 

* 

An die Spitze der ihm Entwischten stellte sich Don 
Juan, seines Oheims Sohn, einer der entsetzten 
Regenten , und verübte viele Gewaltthätigkeiten in 
dem Lande. Sein übermüthiger Stolz verschmähete 
die Anträge des Königs zum Frieden und zur Freund- 
schaft; doch erschien er bey dem königlichen Gast- 
mahle, zu welchem er geladen war, und wurde bey 
dem Eintritte in den Saal auf Alfons o's Befehl, zu 
dem er sich hernach beherzt und öffentlich bekann- 
te, ermordet. Ein solcher König war zu fürchten, 
Don Juan Manuel hielt es für gerathen, ihm 
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auszuweichen und sich in seine Festung Chincilla 
einzuschliefsen, bis sich Gelegenheit darboth, die 
Fackel des Bürgerkrieges wieder aufzustecken. 

Diefs geschah, als Alfonse* den Grafen von 
Transtamara zum Mayordomo, und den Garci- j 
lasso de la Vega zum Kanzler von Castilla er- 81 
nannte. Unter dem Verwende , den König von bö- 
sen Rathgebern zu befreyen, sammelte Don Juan 
Manuel die Unzufriedenen im Lande und griff zu 
den Waffen. Der Kanzler wurde mit seinem Sohne 
und einer Anzahl seiner Freunde in einer Kirche zu 
Soria getödtet, und allenthalben flofs Blut, hier 
von den Aufrührern , dort von dem Könige und sei- 
nen Treuen vergossen. Endlich ward Alfonso 
dennoch nothgedrungen, den Mayordomo zu ent- 
lassen; und als dieser Anstalten traf, sich zu rächen, 
liefs jener es geschehen, dafs Juan Raniirez den 
Grafen von Trans tamara ermordete. 

Dessen Tod und* des Königs rasche Entschlos- 
senheit führte auf eine Zeit die Ruhe zurück, unter 
welcher sich Alfonso mit Maria, Infantinn von 
Portugal, vermählte, bald darauf der Dona Con- 
stancia, Juan Manuels Tochter, mit der Hoff- 
nung, nach erlangter Trennung seiner unzufriede- 
nen Ehe seine Gemahlinn zu werden, schmeichelte, 
und zu gleicher Zeit mit Leonora deGuzman, 
der schönsten und reichsten Witwe in Spanien , ver- 
trauten Umgang pflegte. Der Genufs der Lust mit 
der letztern, die wohl würdig war, ihn zu beherr- 
schen , befeuerte ihn zu kriegerischen Thaten; allein 
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die ihm wohl bekannten Ränke des Don Juan Ma- 
nuel, den er aus zärtern Rücksichten für Con- 
stancia sich nicht aus dein Wege schaffen wollte, 
aber auch bisher noch nicht zu treuen Diensten ver- 
binden konnte , belegten ihm die Bahn des Helden 
J. c. 1550 mit unübersteiglichen Hindernissen. Er mufste das 
%i "litis*" Anerbiethen eines jährlichen Tributes von Granada's 
Könige, den er gern vertilget hätte, annehmen, 
weil Don Juan Manuel mit demselben im gehei- 
men Bunde stand; er mufste bey der Belagerung 
und Einnahme Gibraltars durch die Maroccaner den 
Willen, die Stadt zu entsetzen , aufgeben, mit dem 
J.c. 1333 Könige von Granada Waffenstillstand schliefsen, 
Sp \i 7 i*'* ihm sogar den Tribut erlassen und nach Castilla zu- 
rück kehren, weil Don Juan Manuel und Nufiez 
de Lara in Verbindung mit mehrern unzufriede- 
nen Grofsen dort Alles in Aufruhr gesetzt hatten. 
Vier Jahre lang wurde der Krieg zwischen ihnen und 
dem Könige mit ungeheuermjKostenaufwande fort- 
geführt, bis endlich die Häupter der Empörung, er- 
schreckt durch das Schicksal ihrer Anhänger, die 
in Alfonso's Gewalt gerathen waren, und füh- 
lend ihr Unvermögen , der Macht des Königs länger 
zu widerstehen, ihn um Gnade, Verzeihung und 
j. e. Aussöhnung bitten liefsen. Nunez de Lara, 
SoL/aw von Alfonso auf das heftigste verfolgt, that diesen 
»375-1375 Schritt zuerst, und Don Juan Manuel folgte sei- 
nem Beyspiele. Die Versöhnung war aufrichtig, die 
Ergebung der zu ihrer Pflicht Zurückgekehrten 
dauerhaft. 
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Alfonso's fernere Thaten waren glorreiche J c. 

1559-1 3\ 

Siege über (jie Könige von Marocco und Granada, Span . A<M . a 
beyde wurden von ihm in Verbindung mit dem Kö- 1577 * 1 * 82, 
nige von Portugal bey dem Flusse Salado geschla- 
gen ; sechzig tausend Araber blieben auf dem 
Schlachtfelde. Nach einem Siege zur See über die 
•Maroccanische Flotte unternahm er die Belagerung 
von Algeziras, welches die Araber mit vieler Tapfer- 
keit und mit Geschütz von neuer Art vertheidig- 
ten. Ritter aus verschiedenen Gegenden Europa's 
nahmen an dieser Belagerung Theil, und kehrten 
wieder 'heim, ermüdet von den Schwierigkeiten, 
die daselbst mulbUn ausgehalten werden. Nach den 
äufsersten Anstrengungen glückte es dem Könige 
und seinen Spaniern, sie zu besiegen. Nach z wey- 
jähriger Einschliefsung kam die Stadt *uf Vergleich 

in seine Gewalt. Der König von Granada ward ihm 

r 

wieder zinspflichtig, und Abul Hassan, König 

- 

von Marocco, schlofs einen zehnjährigen Waffen- 
stillstand. 

Castilla genofs nun der Ruhe von innern und 
von auswärtigen Feinden; aber durch die kostspieli- 
gen Fehdschaften und Kriege war es des Geldes er- 
schöpft. Die Leiden derNoth vermehrte eine aus- 
brechende Seuche, und Elend in mannigfaltigen 
Gestalten war die Folge des Verderbens, welches 

* 

unter den frühern Empörungen tiefe Wurzeln ge- 
schlagen hatte. Dennoch bewog Alfonso die J.c.i?**. 

t» i s P* n - Aef * 

Stände zu neuen und ansehnlichen Beytragen, als 1387 . 

er, während der König von Marocco mit seinem 
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Sohne in innerlichen Krieg verwickelt war, zur Be- 
lagerung Gibraltars ausziehen wollte. Dem sichern 
Übergänge dieser wichtigen Festung täglich entge- 
gen sehend, starb er unter dem Felsen, der sie trägt, 
an der Pest. 

> i 

J- c. . Hundert vier und zwanzig Jahre lang nach Al- 

»350-1474. 

fonso's Tode war Castilla der Schauplatz unauf- 
hörlicher Unruhen und gräulicher Verwirrungen. 
Bald standen die Könige und die Grofsen gegen ein- 
ander gerüstet , bald rieben sich mächtige Familien 
wechselseitig in blutigen Fehdschaften auf, bald 
wüthete die Furie des Krieges, um das Recht zur 
Nachfolge auf den Thron *a entscheiden. Friedlich 

J - c bestieg ihn A 1 f o n s o's einziger ehelicher Sohn P e - 

1350-1369. 

span. Aera dro, sechzehn Jahr alt, doch schon gesättigt von 
13881407. se i ner Mutter Maria mit Hafs und Bitterkeit gegen 
Alles, was sein Vater that, ehrte, oder liebte; von 
ihr zum Tyrannen, Mörder und Räuber, von ihrem 
Günstlinge Albuquerque zum ausschweifenden 
Wollüstlinge abgerichtet. Mutter und Sohn began- 
nen ihre Verwaltung mit Treulosigkeit und Mord, 
beyde8 verübten sie an der edeln Dofia Leonora 
de Guzman, welche unter den feyerlichsten Ver- 
heifsungen der Sicherheit nach Sevilla gelockt, bey 

» 

ihrer Ankunft gefangen gesetzt, von dem Könige 
•elbst nach Talavera geführt und hingerichtet 
wurde. 

Das erste Verbrechen war begangen, und mit 
ihm die Scheu vor mehreren verschwunden. Von 
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Talavera ging Pedro nach Burgos, wo er den Sohn 
des vorigen Kanzlers, Garcilasso de la Vega, 
im königlichen Fallaste ermorden und seinen Leich- 
riara auf die Strafse werfen liefs. Seine erste Ge- 
mahlinn Bianca, des Herzogs von Bourbon Toch- I >C 1355- 
ter, verstiefs er deri Tag nach seiner Vermählung in ^"x^**" 
das Gefängnifs, weil es die Eifersucht seiner Concu- 
bine, Maria de Padilla, forderte; und da deren 
Bruder nach Rang und Reichthum strebte, ward 
der Grofsmeister des Ordens von Calatrava auf Be- 
fehl des Königs erdrosselt, und Diego de Pa- 

> 

dilla an seine Stelle erhoben. Seinen Verführer 
/ zur Schwelgerey und Unzucht, Alfonso de Al- 
buquerque, entfernte er vom Hofe, er würde ihn 
dem Hasse der Padilla's aufgeopfert haben, wäre der 
verworfene Günstling nicht bey Zeiten seinem ver- 
dienten Schicksale durch die Flucht entronnen. All 

■ • f 

die Bischöfe von Salamanca und von Avila sich hat- 
ten erkaufen lassen, seine Ehe mit Bianca für un- 
gültig zu erklären, vermählte er* sich mit Juana 
de Castro, und nachdem er durch einige Tage 
seiner Lust mit ihr gefröhnet, führte er sie nach 
Duefla8 , und stiefs sie mit Verachtung von sich. 

Schon seit einiger Zeit hatten seine Brüder, 
Henrique, Federigo und Telio, Alfonso's 
Söhne von Leonora de Guzman, mit mehrern, 
Reichsbaronen mächtigen Bund wider ihn geschlos* 
aen. Seine Mutter, von ihm verachtet und verfolgt, 
bath sie um Beystand. Henrique und Tel lo eil- 
ten ihr zu Hülfe, und wollten sie in Toro verthei« 
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digen; allein die "Stadt mufste sich dem Könige, 
der sie mit überlegener Macht belagert hielt, erge- 
J C. 1356 ben. Maria mit den Großen, die ihr anhingen, 
* P \^ 9 £ era gerieth in Gefangenschaft; diese wurden hingerich- 
tet, der Mutter erlaubte Pedro, nach Portugal zu 
ziehen, seine Brüder Henrique und Tello ent- 
rannen seiner Rache nach Frankreich flüchtend. 

In einem Kriege mit Aragons Könige, in dessen 
Dienste Don Henrique getreten war, stand das 
Glück auf Pedro'* Seite, bis ihn seine Feldherrn 
de la Cerda und Guzman, seine Frevehhaten 
verabscheuend, verliefsen. Bald hernach ermor- 
J c dete er seinen Bruder Federigo, und aus dem 

»5 '8- »559- 

Span. Aera Hause Aragon die verwitwete Königinn seine 
*396«i397- Xante, seinen Vetter Don Juan und dessen Geniah-, 
linn Isabella. Henrique fiel in Castilla ein, 
den Tod seines Bruders zu rächen. Ped r o's Mann- 
schaft wurde geschlagen, und sein Günstling Hi- 
nestrosa, der Maria de Padilla Oheim, war in der 
Schlacht geblieben. Ein Friedensschlufs mit dem 
Könige von Aragon durch Vermitteln ng des Papstes 
Innocentius VI, der es gern mit dem reichen ob- 
gleich blutbefleckten Pedro hielt, setzte diesen in 
Stand, die Araber zu bekriegen. Nachdem er vor- 
her seine Gemahlinn Bianca und den ungemein 
• reichen Juden Samuel Levi hatte ermorden las- 
sen, sammelte er vermittelst der Schätze des letztern 
ein Heer, welches jedoch von Mohamed Barba- 
rossa bey Guadix bey nahe gänzlich aufgerieben 
wurde. Der Sieger bewarb sich um Pedro'« 

Freund- 
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Freundschaft gegen Abul Gualicl, dem er die f.Cig$t. 
Herrscliaft über Granada entrissen hatte; ohne Löse- ^^oo/" 
geld sandte er ihm alle gefangenen Castellaner zu« 
ruck, und kam dann selbst , von Pedro eingeladen, 

i 

nach Sevilla, um das Freundschaftsbündnis abzu- 
«chliefsen. Der Augenblick seiner Ankunft war der 
letzte seines Lebens, er ward von Pedro mit eige- 
ner Hand erstochen. 

Unterdessen war Maria de Padilla gestor- 
ben , worauf der König in der Versammlung der 
Stande zu Sevilla durch erkaufte Zeugnisse erwies, 
dafs er schon vor seiner Ehe mit Blan ca mit jener 
vermählt gewesen sey. Castilla's Adel entehrte sich 
demnach durch Anerkennung seines Sohnes Al- 
fons o für den rechtmäfsigen Thronfolger. Als 
dieser bald hernach seiner Mutter in die Gruft ge- 
folgt war, erklärte Pedro seine uneheliche Tochter 
Beatrix für die Erbinn des Reiches, und verlobte 
sie an Don Juan, Infanten von Aragon. Da er- 
wachte der Grofsen Ehrgefühl, sie widersetzten sich 
der königlichen Verfügung und wurden einig, die 
neuen Händel, in welche Pedro mit dem Könige 
von Aragon gerathen war, zum Verderben des er- 
stern zu benutzen , des Tyrannen sich zu entledi- 
gen und Henri que auf den Thron Castilla's zu 
erheben. Der Bund ward zwischen ihnen und den J c *$6> 

Spar. Aera 

Königen von Navarra und von Aragon zu Henri- 14öi . 
que s Gunsten geschlossen, durch feyerliche Eide 
befestiget, und durch gegenseitige Überlieferung 
von Geifseln verbürget. Hierauf nahm Henrique 
Zweyur Tfxtih I 
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die Fränkischen Freybeuter unter Anführung des 
berühmten B er tr and duGuesclin in Sold, und 
gewann auch von dem Fränkischen Adel zahlreiche 
Waffengesellschaft. Sobald er mit dieser Kriegs- 
macht in Castilla einrückte, ward er zu Calahorra 
zum Könige ausgerufen, zu Burgbs gekrönet , und 
in kurzer Zeit von den meisten Castellanischen Her- 
j.c. 1366. ren, Bischöfen und Städten anerkannt. Pedro, 
Sp ^ 0 £ era eines grofsen Theils seiner, in verschiedenen Städ- 
ten verwahrten Schätze beraubt, zog sich an den 
Gränzen seines Gebiethes bis Sant Jago , ermordete 
den Erzbischof , um seiner Schätze sich zu bemäch- 
tigen , schiffte sich nach Bayonne ein, und trat mit 
• dem sogenannten sch warze n Prin zen , Eduard'f 
III, Königs von England Sohne, in Bündnifs. 
Dieser begleitete den Vertriebenen mit seiner gan- 
zen Macht nach Spanien. Zwischen Naxera und 
J.c. 1367. Navarette kam es zur entscheidenden Schlacht, den 
* PI i4ofi. era v *** e S erfocht der schwarze Prinz, Bertrand du 
Gu es clin wurde mit den vornehmsten Castellani- 
nischen Feldherrn gefangen, Henrique mufste 
nach Frankreich entfliehen. Pedro war wieder in 
dem Besitze seines Reiches, wogegen er dem Eng- 
lischen Kriegsvolke den verheifsenen Sold verwei- 
gerte, und seines Gewinnes sich freuete, als der 
schwarze Prinz seine, von der Seuche ergriffene 
Mannschaft nach Frankreich zurück führen mufste. 
J.C 1368. Henrique erhielt in Frankreich von dem Kö- 
S Uoü. ^ m £ e Carl V, von dem j?apste Urban V, und von 
deni Herzoge zu Anjou kräftigen Beystand. An der 
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Spitze eines zahlreichen Heeres kam er nach Spa- 
nien zurück und verfolgte den, König his gegen 
Sevilla. In den Ebenen bey Monde! entschloß sich 
Pedro, von dem Könige Granada's mit dreyfsig 
tausend Mann Fufsvolk und sechs tausend Reitern • 
verstärkt, den Kampf mit seinem Bruder zu beste- 
hen. Bertrand du Guesclin, von dem sch war- 
zen Prinzen wieder frey gelassen, focht auf Henri- 
que's SeUe^ für diesen entschied sich auch der Si* g, J c l tf<*- 
Pedro ward gefangen genommen, und Leon o- ^^o^"" 
ra's .Sohn vollzog mit eigener Hand an dem Monier 
seiner Mutter und vieler edeln Spanier die gerechte 
Strafe seiner Frevelthaten. 

Henriquell, regierte weise und gerecht, und J c 
nach zwey Jahren war er in völligem Besitz^ de* s P «,i. Aer* 
ganzen Reiches, welches einige Städte dem Könige 1 *° 7 * 1 * l 7* 
von Aragon , andere d«m Könige von Portugal , als 
Enkel der Beatrix, Töchter Königs Sancho's IV, 
zuzuwenden bemühet waren. Pedro's ungeheure, 
durch Raub und Mord aufgehäufte Schätze waren 
ihm zugefallen, sie gaben ihm die Mittel, die Flotte 
auszurüsten, von welcher die Portugiesische und 
Englische geschlagen wurde. Der König von Gra- 
nada, welcher Algeziras eingenommen und zerstö- 
ret hatte, mufste ihn um Waffenstillstand bitten, 
und alle Versuche des Herzogs von Lancaster, Con- 
stancia's, Pedro's Tochter Gemahl, dessen Ansprü- 
che auf Castilla's Krone der König von Portugal für 
gültig erkannte, schlugen nur zum Nachtheile des 

I 8 
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letztern aus; denn Henrique drang mit seinen 
treuen Scharen bis an die Thore von Lissabon und 
eeute einen Theil der Stadt in Flammen, worauf 
sich jener zu einem für Castilla's König sehr rühm- 
lichen Frieden entscbliefsen mufste. Mit richtiger 
Staatsklugheit enge an Frankreich angeschlossen, 
vereitelte er durch Hülfe desselben alle weiteren Un- 
ternehmungen des Herzogs von Lancaster; und um 
auch mit seinen nächsten Nachbarn sich inniger zu 
verbinden, verehelichte er seine Tochter mit Na- 
varra's Infanten, Don Carlos, und seinen Sohn 
Juan mit Leonora von Aragon. Bey der jetzt in 
der Römischen Kirche herrschenden Spaltung be- 
achlofs er mit den Ständen zu Ilescas, die päpstli- 
chen Einkünfte in Spanien so lange einzuziehen, 
bis die Trennung aufgehoben würde. Im zehnten 
Jahre seiner allgemein beliebten Verwaltung starb 
er plötzlich. 

« 

* 

J - c Unter seinem Sohne Juan I. erneuerte der 

Herzog von Lancaster, von Portugal unterstützt, 
seine Ansprüche auf das Castellanische Reich. Kö- 
nig Juan überfiel daher den König von Portugal 
zu Wasser und zu Lande. Sein Admiral richtete 
die Portugiesische Flotte zu Grunde, und er bela- 
gerte Lissabon, welches die Engländer mit den Por- 
tugiesen vertheid igten , dabey aber in einen ver- 
derblichen Zwist gerietherk Dieser hinderte Fer- 
nando, Portugals König, ein entscheidendes Tref- 
fen mit Juan zu wagen; sie schlössen Frieden, 
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und letzterer bewilligte feine Flotte zur Heinifüh- 
rung <ler Engländer, die schon daniahls nicht die 
"besten Hülfsgenossen waren. - . 

Nach dem Tode seiner Gemahlinn Leonora J-C. 1385. 
von Aragon vermählte sich König Juan mit Bea- 
trix, Infantinn von Portugal. Dabey ward fest ge- 
setzt, dafs sie als Erbinn dieses Reiches erkannt 
würde, der Sohn oder die Tochter, welche sie ihrem 
Gemahl geben würde, dem Könige Fernando in der 
Regierung folgen, und bis zur Mündigkeit des 
Thronerben Königinn Leonora, der Beatrix Mut- 
ter, das Reich verwalten sollte Kurz darauf . 
starb Fernando, der unentschlossenste, wankel- 
müthigste Fürst seines Zeitalters. Die Erbfolge 
ward der Königinn von Castilla streitig gemacht, 
König Juan zog wieder vor Lissabon, um die 
Rechte seiner Gemahlinn zu verfechten. Sein Heer 
zu Lande w f ard nach einem übereilten Angriffe bey 
Aljubarotta gänzlich geschlagen, und er mufste sich 
auf seine Flotte "retten. Die Portugiesen drangen in 
Castilla ein , und als der Herzog von Lancaster mit 
neuen Scharen aus England sie verstärkte, bezeig- 
ten sich die Castellaner zu jedem Opfer für ihren 

König bereit. Sobald aber die Feinde zurück getrie- 
_____________________ 

* ) Jn eben diesem Jahre beschlossen die Stände zu Se- 
govia die bisher gewöhnliche Spanische Aeva abzuschaffen, 
und die Jahre nach Christi Geburt zu zählen. Die Aeva be- 
gann mit dem Jahre 715 nach Erbauung Roms, in welchem 
A ug ustus die erste Schätzung in dem ganzen Romische n 
Reiche aasschrieb, 3g Jahre vor Christi Geburt. 
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ben waren, Uefa sich Juan mit dem Herzoge toi* 
Lancaster und ruit Portugal in friedliche Unterhand- 
hingen ein, um seines Volkes Gut und Blut zu scho- 
nen. Gegen eine beträchtliche Summe zum Ersätze 
der Kriegskosten und unter der Bedingung, dafs Ca- 
stihVs Erbe mit Catharina, Tochter des Herzogt 
von Lancaster, vermählet werde, wollte dieser sei- 
J c ij88- nen Ansprüchen entsagen. Den Vertrag bestätigten 
die Stände zu Briviesca , und eben daselbst wurde 
für alle Zukunft dem jedesmaligen Erben des Rei- 
ches der Titel eines Prinzen von Asturien zu- 
erkannt. 

Im folgenden Jahre wurde auch mit Portugal 

* 

ein Waffenstillstand auf sechs Jahre geschlossen; 
schon früher hatte der König von Granada die fried- 
liche Verbindung mit Juan erneuert. Auf dessen 
Ansuchen entliefs jetzt der König von Marocco die 
Casteilanischen Ritter, welche in die Dienste seiner 
Vorfahren getreten waren, in ihre Heimath. Sie 
machten ein eigenes Corps unter dem Nahmen Far- 

fanes aus und waren in der Reitkunst sehr be- 

< 

rühmt. Der König ging den Zurückkehrenden, bis 
Alcala entgegen, um an ihrer Geschicklichkeit sich 
zu belustigen; dort ereilte ihn der Tod durch den 
Sturz seines Pferdes. 



J. c. Sein Sohn Henrique III. war erst im eilften 

1390-1^06. 

Jahre seines Alters, darum sollten , kraft der letzten 
Verfügung seines Vaters, die Verordneten von sechs 
Städten an der vormundschaftlichen Reichs verwal- 
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tung Thcil nehmen. Aber Juan's letzter Wille 
ward nicht geachtet; die Bischöfe und die Baronen 
theilten die Gewalt willkürlich unter sich und trie- 
ben Zwietracht und Zerrüttung im Reiche so weit, 
dafs der König es für nöthig erachtete, sich gegen 
das Ende seines dreizehnten Jahres für mündig zu 
erklären, seine Vermählung mit der Tochter des 
Herzogs von Lancaster, zu feyern, und auf der Ver- 
sammlung der Stände zu Madrid durch seinen Ernst, 
festen Sinn und entschlossenen Willen alle Anwe- 
senden zu überraschen. Er begann mit der Ein- 
schränkung der übermäfsigen Einkünfte, welche 
seine Verwandten und die Reichsbaronen der Krone- 
entrissen hatten. Sein Verfahren erweckte grofse 

m 

Unzufriedenheit an dem Hofe und unter den Gro- 
fsen ; aber der junge König setzte seinen wohl über- 
legten Willen mit Standhaftigkeit und mit Hülfe 
Beines Mayordomo , Pedro Tenori, Erzbischofs 
zu Toledo, durch, eben so wenig fürchtend, als 

«ein Urgrofsvater Alfonso XI, dessen Beyspiel 

• 

ihm vorschwebte. Es fehlte nicht an Mifs vergnüg- 
ten, die zu den Waffen grifFen; doch unerschrocken 
•leihe sich ihnen Henrique entgegen und band 
die Einen durch Gewalt, die Andern durch Klug- 

— * » 

heit an ihre Pflicht. 

Der Ruf von der Zuversicht und den festen *C »59i. 
Schritten des Jünglings verbreitete sich im ganzen 
Lande, und erwarb ihm auch bey Feinden Achtung. 
Als demnach der Grofsmeister von Alcantara auf Zu- 
reden eines schwärmerischen Einsiedlers in das Ge- 
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N bieth des Königs von Glanada einen Einfall gewagt 
liatre, aber geschlagen wurde und mit der Hälfte 
«einer Mannschaft auf der Wahlstatt blieb ; erwie- 
derte Jusef des Königs Gesandten, welche den 
Angriff entschuldigen sollten, dafs die unbesonnene 
Unternehmung einiger Schwärmer den Frieden 
zwischen den Königen von Granada und vonCastilla 
nicht unterbrechen müfste. 

Seine Verwandten mit den unzufriedenen Baro- 
nen, stifteten neue Empörungen; aber Henri qu e*s 
beherztes, kräftiges Betragen vernichtete ihre Ent- 
würfe. Der Herzog von Benavente wurde aller sei- 
ner Ehrenstellen beraubt und gefangengesetzt, die 
Übrigen mufsten sich den Bedingungen unterwer- 
fen, welche ihnen von ihm vorgelegt wurden. Un- 
terdessen hatte der König von Portugal den Waffen- 

J.c 1396 stillstand gebrochen und sich einiger Städte Castil- 
la's durch Überrumpelung bemeistert. Henrique 
schlug seine Flotte, und zwang ihn, einen zehnjäh- 

J.c. 1599. rigen Waffenstillstand einzugehen. Dadurch ge- 
wann er Mufse, die Afrikanischen Seeräuber zu 
verfolgen, ihre feste Stadt Tetuan einzunehmen 
und zu schleifen. Seine kühnen, immer richtig 
■berechneten Unternehmungen machten ihn den 
Arabern in Spanien und Afrika furchtbar. Moha- 
med Balba, König von Granada, erschien persön- 
lich an dem Castellanischen Hofe , um den Waffen- 
stillstand zü erneuern; und selbst der grofse Timur 
Beg, entliefs seine Gesandten, welche ihm von der 
ftegierungsform und von dem Kriegswesen des 

* 

- 
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Asiatischen Fürsten Nachrichten überbringen soll- 
ten, mit Versicherungen von seiner Ächtung und 
Freundschaft. Im folgenden Jahre erschien Ti- j.c. 1401. 
mur's Gesandtschaft in Spanien mit kostbaren Ge- 
schenken, unter welchen auch des Grafen Johann 
von Ungarn zwey Töchter von ausgezeichneter 
Schönheit sich befanden. Uajazed hatte sie in der 
Schlacht bey Nikopolis gefangen genommen, und 
in dem TrefFen bey Ancyra in Galatien waren sie 
T i m u r 's Beute geworden. 

Den im Lande so reichen und mächtigen Juden j.c. 140$. 
war Henrique nicht sonderlich hold; in der 
Ständeversammlung zu Madrid wurde ihnen der 
Wucher strenge verbothen, und sie wurden angehal- , 
ten, auf ihren Kleidern, zu ihrer Unterscheidung 
von den sogenannten Christen, — r wirkliche Chri- 
sten gab es in der Welt überall und immer sehr we- 
nige, — ein gewisses Zeichen zu tragen ; doch war 
sein eigener Leibarzt ein Jude, und diefs war in dein 
■ Seyn und Thun diesem würdigen Königs die einzige 
Inconsequenz , welche er aber auch mit dem Leben 
büfsen mufste: denn schon arbeitete ein langsam 
wirkendes Gift an seiner Auflösung, als der König 
von Granada, vielleicht Mitwisser des Geheimnisses 
und auf den baldigen Erfolg derselben rechnend, 
durch verheerende Streifzüge den Waffenstillstand 
brach. Mitten unter den thätigsten Vorbereitun- 
gen zum Kriege, welcher der Arabischen Herrschaft 
in Granada ein Ende machen sollte, endigte Henri« 
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«me im sieben und zwanzigsten Jahre seines Alters 
sein rühmliches Leben. 

% 

j. c. Nach seinem Tode bezeigten sich die Grofsen 

des Reiches sehr geneigt, seinen Bruder Fernando 
auf den Thron zu erheben; aber der junge , durch 
Talente und Kriegesruhm bereits 'ausgezeichnete 
Mann, wies ihre Winke und Anträge dazu mit Un- 
willen zurück, forderte Anerkennung für Juan II, 
Henrique's Sohn, und übernahm mit dessen Mutter 
Catharinä bis zu seiner Mündigkeit die Reichsver- 
wesung. Er bezeichnete seine Verwaltung mit 
Siegen zur See und zu Lande über die Araber des 
t c Königreichs Granada; mehrere Städte desselben, 
i 07x410 unter ( ]i egen Antequera die vorzüglichste, wurden 

erobert. Seine dem Reiche geleisteten Dienste wur- 
den ihm in seinen Söhnen belohnt; der jüngere, 
Sancho, erhielt das Grofsnieisterthum des Ordens 

( von Alcantara, ,und bald darauf wurde der ältere, 
Alfonso, zum Grofsmeister vonSant-Jago eingesetzt, 
und mit Maria, Tochter der Königinn Catharinä, 
vermählt; Fernando für sich war mit seinen An- 
sprüchen auf den erblos gebliebenen Thron Ara- 

* gon's, als Sohn Leonora's, der Tochter Pedro's 

■ 

IV. und Schwester des ohne Eiben verstorbenen 
Königs Martin, zufrieden, wobey ihn auch die 
Baronen Castilla's undAragon's eifrig unterstützten. 
J.C. 1416. Nach seinem frühzeitigen Hintritt übernahm 
Catharinä, in Verbindung mit einem Staatsrathe 
von sechs Baronen, Castilla's Verwaltung allein; 
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zwey Jahre darauf starb sie, und da ihr tfreyzehnjäh- J.c. u*8. 
N riger Sohn Juan II. nur des Reiches, nicht auch 
der Kraft seines Ahnherrn Alfonsens XI. und sei- 
nes Vaters Henrique's III. Erbe war, wurde er in 
seiner Unmündigkeit erhalten; Fernando^ Söhne, 
Juan und Henrique, stritten um die Reichsver- 
wesung und um die Vormundschaft über ihn; der 
letztere bemächtigte sich der I^erson des jungen 
Königs; aber Don Alvaro de luna befreyete 
ihn aus dessen Gewalt. Die zwey Brüder verfolgten 
einander mit blutigen Fehden, unter welchen sich 
der König von Cästilla mit Maria, Tochter Fer- J C. x4*»> 
nando's von Aragon, vermählte, und zugleich den 
Zwist seiner Vettern geflissentlich unterhielt, um 
den einen durch den andern zu schwächen. Hen- j.c. 142t 
rique gerieth endlich in des Königs Gewalt, und 
ward gefangen gesetzt. Darüber entstand Feind- 
Schaft zwischen Juan von Castilla und seinem Vet- 
ter Alfons o, der seinem Vater Fernando auf 
Aragon's Throne gefolgt war; sie endigte mit einem 
gütlichen Vergleich, und Henrique blieb in Verhaft, 
bis sein Bruder Juan, kraft des Rechts seiner Ge- 
mahlinn Bianca, Navarra's Thron bestieg und IC H*i 
sogleich zur Befreyung Henrique's .seine ganze 
Macht anwendete. 

Juan von Castilla wollte sein Unvermögen, 
kühn, entschlossen und offen zu handeln, mir 
schlauer Politik ersetzen , und stand darin mit der 
Handlungsweise seines Günstlings, Alvaro de 
Luna, den er von eben dieser kleinlichen Politik 

% 

t 

• * \ 
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geleitet, mit Macht, Ehrenstellen und Reichthü- 
niern überhäufte, in immerwährendem Widerstreite. 
Alvaro konnte seines Herrn Mangel an Charakter 
nicht ersetzen, bey dessen Eigensinne nie Frey und 
«elbststündig, wie ihn Kraft, Tiefblick und Ent- 
«chlossenheit trieben, wirken; bey allem Einflüsse 
auf den König, war dieser doch nie zu grof9en mit 
Einem Schlage in das Ganze eingreifenden Mafsre- 
geln zu bewegen: dadurch wurde der einsichtsvolle 
Staatsmann, in seiner Art zu handeln, mit sich 
selbst entzweyet und zu Mifsgriffen verleitet, die 
ihn lange zum Gegenstande, endlich zum Opfer 
des allgemeinen Hasses machten; ein warnendes 
Beyspiel für Männer seines Geistes, die es für 
etwas Leichtes halten , im Dienste des Staates unter 
schwachen, charakterlosen Fürsten, Verdienstund 
Ruhm sich zu erwerben. 

Sobald die Unzufriedenheit der Reichsbaronen 

i 

mit allerley Beschuldigungen wider ihn auftrat, 
j.c. 1427. hielt es der schwache König für das Beste, klein- 
. klüglich nachzugeben und ihn von der Staatsver- 
waltung zu entfernen. Diesen Augenblick hörte er 
selbst auf, König zu seyn; Nachgiebigkeit gegen 
ungestüme^ Forderungen ist der Tod der Majestät. 
Der Wankelmuth der Feinde Alvaro's , und zahllose 
Ausschweifungen gegen die öffentliche Sicherheit 
forderten seine Wiedereinsetzung; stolz schlug er 
diese aus, und erst nach vielen Aufforderungen, 
die seinen Sieg verherrlichen sollten , liefs er sich 
J.c i4«8 im Triumphe nach Hofe führen. Früher war er nur 
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gefurchtet, jetzt begann der Hafs wider den zu küh- 
nen Druck seiner Macht zu kämpfen. Der Köllig ^ 
von Aragon , aufgereizt von Castilla's IWifs vergnüg- 
ten, drang auf seine abermahlige Entlassung, und 
der an Ansehen und Achtung schon zu tief gesun- 
ken« Juan von Castilla raufste gehorchen. Sein J.C 1439. 
Feldzug gegen den König von Granada, in dem er 
bey Cab<* & de los Ginetes ein Heer der Araber völlig 
aufrieb und Alvaro ein anderes gefangen nahm, ver- v 
fehlte die Absicht, die unruhigen Reichsbaronen 
durch auswärtige Beschäftigung in ihren Ränken, 
wider den Gehafsten *. u unterbrechen. Bey seiner 
Entlassung ernannte ihn T U an zum Mayordomo j.c »44« 
bey dem Prinzen von Asturien * allein diefs schlecht 
gewählte Mittel, ihn zu retten, steigerte die Erbit- 
terung, sein Untergang ward beschlossen, der 
König selbst fiel zwey Mahl in die Hände der Mifs- J. C, 

A ^ . . 1442.1415- 

vergnügten. Aus ihrer Gewalt befreyet, zog er 
wider sie zu Felde, schlug sie, machte die Häupter 
der Partey zu Gefangenen, undvergafs, jetzt schon 
zur Unzeit, aller Mäfsigung in der Strenge, womit 
er sie behandelte. Sein eigener Sohn grifF wider J.c. 14«. 
ihn zu den Waffen, er mufste den Günstling sinken 
lassen, und zu dessen Verhaftnehmung selbst die 
Hand biethen. Auf die zweydeutige Versicherung 
des Kpnigs, dafs ihm nichts gegen die Gerechtig- 
keit Streitendes widerfahren sollte , ergab sich 
Alvaro zum Verhaft. Die zur gerichtlichen Ver- 
handlung, seiner Sache angesetzten Richter verur- 
theilten ihn zum Tode; er wurde zu Valladolid auf 
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j.c. 1455. dem Blutgerüste enthauptet, und unter Uebelthä». 
tern begraben. 

Von nun an unigab sich König Juan mit einer 
Leibwache von acht tausend Lanzenträgern, um dem 
Hochmuthe der Reichsbaronen stets gerüstet zu be- 
gegnen; allein die Majestät, die einzig si^nere 
Schutzwehr der Könige, würden einem Marine sei- 
nes Gehaltes auch achtzig tausend Lanzenträger nicht 
mehr erfochten haben. Ein hitziges Fieber machte 
durch den Tod seinen Sorgen und Kränkungen ein 
Ende; dafs er nicht ganz ohn* Kenntnifs seiner 
selbst verschied , bezeugten seine letzten Worte: 
„Wollte Gott, dafs ich r»*r der Sohn eines Soldaten, 
„oder nichts als Mönch im Kloster Abrojo gewesen 
„wäre!" * 

J c. Henrique IV, sein Sohn erster Ehe, war 

1454..1474. 

Erbe seines Reiches und seiner Unfähigkeit es zu 
beherrschen. Was etwa noch von Geist und Kraft 
im Vater war, schien dessen Tochter Isabella sich 
angeeignet zu haben. Die erste Zeit seines König« 
thunies täuschte die allgemeine Erwartung mit gu- 
ten Hoffnungen, aber bald gab er sich den niedrig- 
fiten Ränken seines treulosen Günstlings Pacheco, 
Marquis von Villen«, zum Diener hin, und die 
eifersüchtigen Reichsbaronen versuchten an ihm 
die Herabwürdigung des königlichen Ansehens, in 
der sie unter seinen» Vater so glücklich fortgeschrit- 
ten waren, zu vollenden. Den nächsten Vorwand 
dazu gab ihnen seine Kinderlosigkeit, die allgemein 
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bekannte Folge seiner frühern Ausschweifungen. 
Sie forderten von ihm, seinen Bruder Alfonse, 1.0.145». 
Sohn des Königs Juan aus zweyter Ehe, zum Prin- 
zen von Asturien, und für dessen möglichen To- 
desfall seine Schwester Isabella zur Reichserbinn 
zu ernennen. Allein kurz darauf gebar seine de- 

1 

mahlinn eine Tochter, zu welcher Hof und Land 
nicht ihn, sondern seinen zweyten Günstling, 
Bertrai\d de la Cueva, Vater nannte; nur er j.c. i4«s. 
schien vor cW Welt seine Vaterschaft nicht zu be- 
zweifeln, und vermochte die Stände, so wie seinen 
Bruder Alfonso und % e ine Schwester Isabella 
dahin, dafs sie auf eine Zeit Juana als Erbinn der 
Krone anerkannten. 

Zu eben der Zeit entstand Krieg mit Ismael, 
Granada*« Könige, wodurch das Land im Innern 
Ruhe von den Bewegungen der Parteyen gewann. 
Nach der Einnahme Archidona's durch den Grofs- 
meister von Calatrava eroberten Rodrigo Ponce 
und der Herzog von Med in a Sidonia ohne son- 
derliche Anstrengung Gibraltar, dessen Besatzung 
ausgezogen war, die Empörung des Mohamed 
Aben Zarax wider Ismael zu unterstützen. 
Nach Abschlufs eines Waffenstillstandes mit dem 
Könige von Granada, schlössen die Castellanischen 
Baronen unter sich ein Bündnifs wider ihren König. 
Pacheco ward zum Verräther an ihm, und trat 
dem Bunde bey, dem die Könige von Navarra, und J.C. »464. 
von Aragon mit Geld und Waffen Beystand leiste- 
ten. Die Bundesgenossen rechtfertigten ihren Auf- 



144 

stand mit der Beschuldigung derUnredlichkeit gegen 
den König, der ihnen in Juana eine untergescho» 
bene Reichserbinn, eine Bertraneja, so ward 
die Tochter der Königinn insgemein genannt, auf- 
dringen wollte. Henri que sah sich notgedrun- 
gen, ihren Forderungen nachzugeben, denselben 
gemäfs seinen Bruder Alfonso als Thronerben zu 1 
erkennen, ihn seinem Verräther Pacheco zu über- 
liefern, die groimieisterliche Würde von Sant-Jago 
seinem Günstlinge de la Cueva abzunehmen, 
und sie dem Prinzen von Astmien zu ertheilen. 

In einer Versammlung der Stände zu Sevilla 
wurde nun Hen'ique förmlich abgesetzt, und 
Alfonso '^wm Könige ausgerufen. Zwey Jahre 
dauerte darauf der Krieg des Königs mit den Ver- 
bündeten, welche für Alfonso stritten. Die Schlacht 
bey Ohnedo entschied nichts; kräftiger wirkte der 
Bann des Papstes, Paulus II, welchen der Legat 
gegen die Bundesgenossen verkündigte. Ihr An- 
hang verminderte sich stark, Städte verweigerten 
ihnen Einzug und Aufenthalt, andere unterwarfen 
sich dem rechtmäfsigen Könige. Alfonso flüchtete 
C 1468 nach Avila und starb unter Weges durch Gift. Sein 
Tod gab der Sache der Verbündeten eine günstigere 
Wendung. Sie bothen der lnfantinn lsabella die 
Krone an , und liefsen sie zu Sevilla und in andern 
Städten ihres Anhanges zur Königinn ausrufen; al- 
lein sie lehnte eine Würde ab, zu deren Ertheilung 
sie nicht berechtiget waren: indessen forderte sie 

und 

* 
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und bestand fest darauf, dafs sie als nächste Thron- 
erbinn erkannt würde* 

Alles, was Henri que jetzt noch von königli- 

- 

eher Gewalt besafs, hatte er seiner edelmüthigen, 
klugen Schwester zu verdanken. Doch nicht er, 
sondern der einzige Erzbischof von Toledo, in Ver- 

« 

bindung mit dem Admiral von Castilla, siegend 
über alle Ränke der widerstrebenden Grofsen , stif- 

- 

tete die Vermählung Isabella's mit Fernando, 
dem Könige Sicilien's und Erben des Königreichs 
Aragon. Sie wurde zu Valladolid öffentlich vollzo- ' c. 1469. 
gen; da es aber ohne Wissen und Genehmigung 
H e n r i q u e's geschehen war, verwickelte dieser sein . 
Reich in neue Unruhen , um die Erbfolge für seine 
Tochter Juana zu erzwingen, wobey ihm Pache- 
co, zu Gnaden wieder aufgenommen, durch man- 
cherley Ranke und Verwirrungen thätigen, doch 
erfolglosen Beystand leistete. Zwey Jahre wüthete 
der bürgerliche Krieg, nur Castilla's edles Blut und 
Wohlstand verschlingend. Endlich bewog Andrea J. c. 147«. 
de Cabrera, Statthalter von Segovia, den König 
zur Versöhnung mit Isabella und Fernando; 
allein Pacheco's Ränke erfüllten ihn bald wieder 
mit Verdacht und Bitterkeit, und Cabrera hatte 
kaum noch Zeit, den gefährlichen Anschlag des bos- 
haften Günstlings wider Fernando^ persönliche Si- 
cherheit diesem zu entdecken und zu vereiteln. 
Henri que erklärte sodann auf seinem Todbette J.C 1474. 
noch Juana für seine echte Tochter und einzige 
rechtmäfsige Kronerbinn; aber 60 wie Isabella 
Zwtyur Tfitif. K 
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und Fernando, blieben nach seinem Hintritto 
auch die Reiche Castilla und Aragon für immer 
I vereinigt 3 ). 



in. 

Das Königreich Aragon* 



IC Der erste Konig des kleinen, durch allmähliche 
8 A8 * a Verdrängung der Araber erweiterten Landes am 
1073-jiol FluS3e Aragon war Äamiro, unehelicher Sohn des 
Sancho El Mayor, Königs von Navarra. Nach 
acht und zwanzigjähriger Regierung starb er als Held 
auf dem Schlachtfelde. 

t c Sein Sohn Sancho entrifs den Arabern Balba- 

s^i!* a!« str0 unc * vereinigte einen Theil des Reiches Na- 
tioi.1134. varra m - lt «jem geinigen, nachdem der König dessel- 
ben auf der Jagd war ermordet worden« Aus fünf 
Feldzügen gegen die Araber zu Saragossa und 
Huesca kehrte er als Sieger und Erweiterer seines 

' 1 1 * - ■ m 

*) Roderic. Tolcttn.de Reb. Hisp. Libr. VI, c. 6. — 
IX, c. 18- — Lucas Tudens Chronicon Mundi. Hisp. 
illustrat. T.IV. p. 92. seq<j. — Mönch von Silos Chronik, 
bey Florcz, EspaiTa Sagrada , T. XVII. — Pelayo*s Chro- 
nik, bey Florez, T. XIV. — Ferreras, zu den überall 
angezeigten Jahr*n. — Ilistoire de Languedoc, T. I. p. 700; 
und in den folgenden Bänden zu den angezeigten Jahren. 
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Landes zurück; der König von Huesca ward ihm 
zinsbar: dessen ungeachtet liefs erden Entwurf zu 
Saragossa's und Huesca's Eroberung nicht fahren, 
und führte zu diesem Zwecke die Festungen Castel- 
lar und Luna in der Nähe dieser Städte auf. Bey der • 
Belagerung der letztern wurde er von einem Pfeil- 
schusse tödtlich verwundet. In sein Gezelt gebracht, 
nahm er seinen Söhnen Pedro und Alfonso ei« 
nen feyerlichen Eid ab, Huesca's Eroberung nicht 
aufzugeben. Nach seinem Hintritte ward Pedro 
von dem Heere zum Könige ausgerufen. 

t 

Pedro I. erfüllte seinen Eid. Nachdem er die i c. 

loq toi. 

Araber und die ihnen zugesandten Castellanischen Spillu Aera 
Hülfsvölker in der Ebene von Alcaraz geschlagen "S 4 * 41 ** 
hatte, öffnete die Stadt Huesca dem Sieger ihre 
Thore. Vierzig tausend Feinde waren auf dem J.c 1096. 
Schlachtfelde geblieben, so tapfer und begeistert s p™-*"* 
kämpften die Aragoner und Navarrer in der Zuver- 
sicht auf das Glück ihres frommen Königs, welcher 
den Leichnam des heiligen Victorianus in das Lager 
hatte bringen lassen. Die Freude über seine Siege 
verwandelte der Tod seines einzigen Sohnes in 
Trauer, dem er bald folgte. 

Sein Bruder Alfonso I. ward auf den Thron j. c. 
erhoben; seine Thaten erwarben ihm den auszeich- 3 *' 

Spin. Afra 

nenden Beynahmen, der Schlachtenge winner. »*4*»7«* 
Er vermählte sich mit Urraca, Tochter des Königs 
von Castüla und Leon, vermuthlich in der Hoff- 

K a 
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jiung, durch diese Verbindung die getheilten Lande 
Spaniens zu Einem mächtigen Reiche zu vereinigen; 
allein UrracaY unbändige Sinnesart zerstörte diese 
Hoffnung, er trennte sich von seinem Hausübel, 
und suchte durch die Waffen , seiner würdiger als 
durch Heirathen, Aragon s Macht zu vergröfsern. 
Viele Fränkische Grafen erhielten Kunde von seinen 
Rüstungen wider die Araber; der fromme Ritter- 
geist, von derli Orient aus über ganz Europa we- 
hend, und nirgends mächtiger als unter den Spa- 
niern und Franken waltend, machte diese zu Al- 
fons o' 8 Bundesgenossen. Von ihnen verstärkt, 
tc. 1114. zog er wider den König von Saragossa zu Felde, 
s pt n. A«n zergtre1ie te dessen Scharen und nahm Tudela im 

Sturme weg. 

Nicht so planlos, wie bisweilen Castilla's Kö- 
nige , ging er auf Eroberungen aus , was er geworr. 
nen hatte, wollte er auch behaupten. Erst nach- 
dem er sich in Tudela's Besitze recht fest und sicher 
wufste, führte er seine Mannschaft und die Fränki- 
schen Ritter gegen Saragossa hin. Die starken, mit 
vielem Kriegsvorrathe versehenen Festungen Almu- 
debar, Salici, Robles, Gurrea und Zucra mufsten. . 
vorher genommen werden, und sie unterlagen bald 
unter den Stürmen seiner Kämpfer, worauf Sara- 
gossa von allen Seiren eingeschlossen und belagert 
wurde. Vor der Einnahme der Stadt war er unver- 
mögend, den Franken Löhnung zu bezahlen; Stä- 
tigkeit und Ausdauer lag nie in dem Wesen dieses 
Volkes, ihre ersten jingestüiuen Angriffe auf Sa- 

■ 

« 

- 
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ragossa wurden zurück geschlagen , was nicht 
schnell ging, hielten sie für unmöglich; diefs und 
das Ausbleiben des Soldes machte sie der Unterneh- 
mung überdrüssig, und ihre Unzufriedenheit be« 
stimmte sie zum Abzüge. Der Verlust ihres Bey* 
Standes erhöhet« Alfonsos und/ seiner Spanier 
Muth, statt ihn zu schwachen; die Anstrengungen 
wurden verdoppelt. Die Araber aus Lerida, Tor* 
tosa und Valencia eilten zum Entsätze herbey, AI* 
fonso mit einigen auserlesenen Scharen ihnen 
entgegen. Er gewann die Schlacht; Temin, der 
Araber Feldherr, blieb im Gefechte, sein Volk ward 
theils niedergemacht, theils gefangen genommen, 
Der Sieg der Spanier brachte Saragossa's Einwohner 
zur Verzweiflung, die ersten Ausbrüche derselben 
benutzend, bemeisterte sich Alfonso der Stadt, s c. ux$ 
schleifte ihre Wälle und Mauern, und wählte sie zu ^sfr*" 
seinem Wohnplatze. Die Bestürzung der Araber 

über den Verlust derselben begünstigte seine Fort- 

■ 

schritte; in den folgenden Feldzügen ward er Herr 
von Tarrazona, Borja, Alagon und Calatayud. 

Der Glanz seiner Thaten lockte die Franken *- c - 1111 

Span. Aera 

wieder zur Verbindung mit ihm, und ergab ihnen »igg, 
Gelegenheit, an seinem Heldenruhme Theil zu neh» 
men. Bey Daroca lieferte er mit ihnen den Arabern 
eine gewaltige Schlacht, fünfzehn tausend Mann 
blieben feindlicher Seits auf der Wahlstatt, Daroca 
ward eingenommen, zwey tausend Kamehle wurden 
als Beute weggeführt. Mit zahlreichern Scharen 
stiefsen nun die Franken zu ihm , denn rasch enu * 
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schiedene Feldscblachten waren ihrer Neigung ange- 
messener , als langwierige Belagerungen fester 
j.r. mg, Pläue; darum vermied Alfonso Lerida's Belage- 
Sp> ii6u r * * un g» uels nur die ganze Gegend herum verheeren, 
und führte sie hernach in das Königreich Valencia 
bis an Murcia's Gränzen, um ihre mit dem Eifer für 
den Glauben bemäntelte Begierde nach Beute zu sät- 
tigen. Doch bey Alcaraz kam es zu einem sehr 
ernsthaften Treffen, irr welchem Alfonso über 
cilf Arabische Feldherrn den Sieg erfocht. Von aei- 
» nem Lande zu weit entfernt, bezog er dort ein Win- 
terlager, und führte im Frühjahre seine Heere wie- 
der zu Streifzügen und zur Beute in das Gebieth von 
Jaen und Granada. Das Gerücht von seinen Siegen 
kam in die Gebirge von Alpujarras und Alcaraz. 
Dahin hatte sich bey der Eroberung Spaniens eine 
grofse Anzahl Gothen geflüchtet, und diese waren 
jetzt auf zehn tausend Familien angewachsen. Ihre 
Abgeordneten erschienen vor dem Könige , Unter- 
werfung ihm angelobend und um Aufnahme In sein 
Land bittend. Alfonso gewährte was sie verlang- 
ten, und diese Verstärkung sicherte seinen Rück- 
zug nach Aragon, auf welchem er noch Molina 
und Arisa eroberte. 
l c « Mehrmahls wagten es hernach die Araber, in 

s P »n. a«t« sein Gebieth einzufallen; aber immer schlug er sie 
1163.1164 m - t Verlust von ihrer, mit Gewinn von seiner Seite 
zurück. Nachdem sie aber, während er Fraga bela- 
gerte, ihre Macht vereiniget und auch aus Afrika 
zahlreiche Hülfstruppen unter Aben Gama's An- 
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führung erhalten hatten , zogen sie wider ihn aus, 
um die wichtige, schon durch ein ganzes Jahr bela«* 
gerte Stadt zu entsetzen. Alfonso hielt es nicht 
für rathsam, sie in seinen Verschärfungen zu er- 
warten, er forderte sie zur Feldschlacht, in welcher 
der Araber überlegenen Zahl die Tapferkeit der Spa- 
nier unterliegen mufste. Viele Fränkische, Arago- 
nische und Navarrische Herren fanden in diesem 
blutigen Treffen den Heldentod, Alfonso ent- 
rann ihm durch die Flucht, als er Alles verloren 
sah. Er suchte Trost und Beruhigung in dem Klo- 
ster Sant Juan de la/Pefla, wo er am achten Tage 
nach seiner Niederlage starb, 
i 

Die Grofsen wählten seinen Bruder, den Ben e» *L c* 
dictinermönch Ramiro II; Navarra trennte sich Span * Aer ^ 
wieder von Aragon, Dessen neuer Könis, mehr ll 7J-n75- 
xum Gehorchen als zum Herrschen gewöhnt, ver- 
sammelte nach einiger Zeit die Stände zu Balbastro, 
entsagte mit ihrer Genehmigung dem Throne, ver-. 
• lobte seine zweyjährige Tochter Pedronella an 
Ramon V, Grafen von Barcelona, liefs sie für die 
Erbinn des Reiches, den Grafen für den ihrigen 
und für den Hegen ten von Aragon anerkennen, 
und kehrte zurück in die Einsamkeit, für deren be- 
geisternde Erleuchtungen ihm der Glanz der Krone, 
keinen Ersatz gewähret hatte* * 

i c. 

Ramon enthielt sich des Königstitels; aber i* s7 .»i6t. 
•eine Thaten waren eines Königs würdig. Mit dem »ft-tto» 
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Titel Fürst von Aragon zufrieden , verwaltete er da« 
Land weise', tapfer und gerecht. Mit Alfonso, 
dem Kaiser der Spanier, lebte er in Freundschaft, 
und nach Beylegung einiger Zwistigkeiten machte 
er auch mit dem Könige von Navarra Frieden. Un- 
J. c. ter ihm kamen die Tempelritter nach Aragon , um 

J 1 j. L - 1 l j. 3 . 

8p,.,. Acr, das ihnen durch Alfonso's letzten Millen zuer- 

»i7^ti8i ^3!,^^ Land in Besitz zu nehmen. Die Stände wie- 
sen ihre Ansprüche als ungültig zurück, doch ge- 
statteten sie , dafs Ramon den frommen, tapfern 
Männern Ländereyen, Häuser, Kirchen und Ein- 
künfte im Lande anweisen mochte. Mit ihrem 
Beystande eroberte er hernach Fraga und Lerida , wo 

J.c. u5j. er seine Vermählung mit Pedronella feyerte. 

^i'ifl^" Mohamed Aben Lop, König von Valencia und 
Murcia, unterwarf sich ihm als Vasall, um gegen 
die Macht des Königs von Marocco bey ihm Schutz 
zu finden. Die Araber vertrieb er gröfsten Theilt 
aus Catalufia , und brachte jenseits der Pyrenäen be- 
trächtliche Farn iliengü ter unter seine Herrschaft, 
Ein Zug nach Italien zur Unterstützung Kaiser Frie- 

< 

derich's des I. wider Papst Alexander HI. be» 
«chiofs seine Laufbahn, 



f. c. Sein Sohn und Erbe Alfons o II. vereinigt* 

Sfi^A^i mit Aragon Catalufia und alles Gebieth seines Vater» 
»300.1934. in Frankreich, wozu in der Folge auch die Graf- 
schaft Roussillon kam. Sein erster Feldzug gegen 
J.c. n68 c iie Araber machte ihn zum Herrn des Landes zwi- 

Hpan. Atu 

no«. sehen Favara und Alcagniz bis Carta Vieja. Sein 
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Glück über sie konnte er nicht sogleich verfolgen, 

weil er in einen langwierigen Krieg mit dem Könige J. c. 

ii7t»H7& 

von Navarra verflochten wurde; aber nach geschlos- s P an. A«r. 
senem Frieden machte er sich mehrere Städte der l-I0 * m * 
Araber in Valencia zinsbar. Der Besitz der Graf* 
schaft Provence zog ihn oft aus seinem Lande, und 
verwickelte ihn in kostspielige Fehdschaften mit den 
Grafen von Toulouse, wodurch Aragon'a Wohl* 
stand litt, und die Araber vor seinen Waffen Ruhe 
gewannen. Er starb zu Perpignan, und kraft sei* 
nes letzten Willens war sein ältester Sohn Pedro — 
Erbe von Aragon, Catalufla und Roussillon , sein ) \ 
zweyter Sohn Alfonso bekam die Grafschaft Pro« 
vence, sein jüngster, Fernando, die Abtey von \ 
Monte Aragon, 

Die Beschränkung der königlichen Gewalt * 
durch die Verfassung der Aragonischen Stände machte sj»n. Aem » 
die Könige nach auswärtigen Besitzungen immer 
begieriger; eben darum vermählte sich auch Pe«. 
dro II. mit Maria, Tochter und Erbinn des Gra- 
fen von Montpellier, und um sich noch mehr gegen 
die Macht seiner Grofsen zu befestigen, unternahm 
er eine Wallfahrt nach Rom, wo er sich von dem 
Papste Innocentius dem III. krönen liefs , au$ 
dessen Händen alle Zeichen der königlichen Würd© 
empfing, ihm und seinen Nachfolgern den Eid der 
Treue leistete, und sein Reich dem päpstlichen 
Stuhle zinsbar erklärte. Diefs Alles liefs der Papst 
geschehen, als hätte es längst die Pflicht von dem 
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Könige gefordert; und nicht im geringsten bewief 
derselbe sich ihm dafür gefälliger, als er kurz darauf 
die Scheidung von Maria verlangte. Innocen- 
tius bestätigte die Gültigkeit seiner Ehe, und be- 
vollmächtigte die Bischöfe von Avignon und Carcas- 
sone, wider den König mit Kirchenstrafen zu ver« 
fahren , wenn er den Gehorsam verweigerte. So 
wenig er durch seine unbesonnenen Schritte in Rom 
bey dem Papste gewann, so viel verlor er bey den 
Ständen Aragon's , welche dieselben für unstatthaft 
und nichtig erklärten , ihm auch' hernach zur Aus- 
führung manches Entwurfes die Mittel verweis 
gerten« 

c iais. Was er als Bundesgenofs des Königs von Ca- 
1250."" stilla in der Schlacht auf den Ebenen Tolosa's gelei- 

stet hatte, ist schon anderswo erzählet worden. 

- 

Die Grafen von Toulouse, Vater und Sohn, an wel« 
che Pedro's zwey Schwestern vermählet waren, 
ferner die Grafen von Foix und Bearn, lauter eifrige 
Beschützer der Albigenser, bathen ihn um Hülfe 
wider die Kreuzritter, welche die gefährlichen 
Feinde des ausgearteten Kirchenthumes und ihre 
Freunde nachdrücklich verfolgten. Pedro führte 
seinen Verwandten Hülfsvolker zu- und bezeigte 
Muthj selbst den Drohungen des Papstes mit dem 
Banne Trotz zu biethen. An der Spitze seines Hee- 
res lagerte er sich vor der Festung Muret und be» 
gann die Belagerung, Simon, Graf von Montfort, 
«onst Pedro's Freund, doch die Albigenser und 
ihre Schutzherren fanatisch hassend , eilte den bela* 
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gcrten Verfechtern des päpstlichen Verderbens zu 
Hülfe. Er that mit der ganzen Besatzung einen stür- 
menden Ausfall, man ordnete sich beyderseits zur 
Schlacht, beyderseits wurde mit Wuth gefachten, 
bis Pedro, überall, wo Gefahr drohte, der erste 
ein Opfer seiner Unerschrockenheit fiel. 

Jayme I, Pedro's Sohn, erst sechs Jahre alt, J c. - 

1213-1*76. 

ward zu Lerida als König von Aragon erkannt. SpaM . A , . ia 
Seine weitere Erziehung wurde dem Grofsmeister 1 54%I 3 1 *" 
des Tempelordens äuf dem Schlosse Monson, die 
Reichsverwesung seinem Oheime Sancho übertra- 
gen; allein damit war letzterer nicht zufrieden, er 
strebte nach dem Throne für sich. Sobald er seine 
ehrgeizigen Absichten verrathen hatte, versammel- 
ten sich die Bischöfe, die Herren und die Abgeord- 
neten der Städte auf dem Schlosse Monson , erfreue- J-c itift, 
ten sich der zunehmenden Einsichten ihres künfti- * P 7as* 
gen Gebiethe,rs unter vortrefflicher Anleitung, und 
wurden einig, nach geleistetem Eide der Treue ihn 
>yerlich zum Könige von Aragon und Grafen von 
Barcelona auszurufen. Als Sancho im folgenden 
Jahre Truppen warb, um sich die Herrschaft über 
Aragon zu erkämpfen, vernichtete die treue Erge- 
benheit der Stande , gegen ihren jungen vielverspre- 
chenden König alle seine Anschläge, deren Schei- 
terung ihn endlich bewog , gegen Anweisung be- 
trächtlicher Einkünfte die Regentschaft niederzu- J-C. iti* 
legen, und seinem Neffen den 'Huldigungseid zu 
leisten. 
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Der erste Feldzug des nunmehr achtzehn) ährl- 
gen Königs war gegen Abuzeixl, König von Va- 
lencia, gerichtet. Nach einigen Verwüstungen in 
den Gegenden um Pegniscola ward ihm von den 
Arabern ein Vergleich angebothen, kraft dessen sieh 
derselbe zum Vasallen ergab , und jährlich den fünf- 
ten Theil seiner Einkünfte als Tribut Zu entrichten 
versprach. Nach Abschlufs des Vertrages zog Jay- 
nie seine Mannschaft zurück; aber Pedro, Bischof 
von Saragossa , Sancho's Bruder , setzte die Feind- 
seligkeit in Valencia fort. Der König geboth ihm 
Rückzug, und als Pedro nicht gehorchte, führte 
jener sein Heer wider ihn aus. Der Bischof ergriff 
die Flucht; der König liefs ihm nachsetzen, S an- 
cho Martinez de Luna erreichte und erlegte 

J. €. ihn durch einen Lanzenstofs. Der Tod des Bischofs 
»125.12*7. 

Spm. * er» brachte den Aufruhr gegen den König, denseine 
** 63 " x ^ 5 ' Oheime, Sancho und Fernando, schon seit einer 
Zeit heimlich angefacht hatten, zum Ausbruche. 
Die Städte Saragossa, Huesca und Jacca, nahmen 
Theil daran; durch des Königs Klugheit, und dnrc!l 
die Vermittelung der Bischöfe von Tarragona und 
Lerida , wurde er ohne Blutvergiefsen gedämpft, 
j.c. Nach hergestellter Ruhe im Innern zog Jayme 

8p \"a<?£ era auf Eroberun S der In8el Mallorca, wo sich die Mo- 
raviden noch immer behauptet Jiatten , aus. Au- 
fser dem Adel von Aragon und Catalufia stellten 
»ich auch mehrere Fränkische Grafen aus Narbonne 
und Provence bey seinen Fahnen ein. Mit hundert 
fünfzig Schiffen landete da.« Heer auf der Insel, die 
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Araber, welche die Landung hindern wollten, wui> 
den leicht in die Flucht geschlagen; aber am folgen- 
den Tage rückte der König der Insel in Schlachtord- 
nung gegen die Spanier an; diese erfochten mit 
vieler Anstrengung und mit dem Verluste zwey 
tapferer Feldherrn den Sieg. Der Araber warf sich 
mit dem Reste seiner Mannschaft in die Stadt Mal« 
lorca, Jayme nahm sie mit Sturm, und der König 
der Insel gerieth in Gefangenschaft. Jayme liefs 
eine starke Besatzung zurück, von welcher die Ära« 
ber gezwungen wurden , die Insel gänzlich zu ver- 
lassen. 

Der Ruhm seiner Klugheit und Tapferkeit be- *C xt3t. 

Span. A«r» 

wog Sancho VII, König von Navarra, ihn an 12 6q. 
Sohnes Statt anzunehmen, und zum Nachtheile sei- 
nes Neffen Thibault zu seinem Thronfolger zu 
erklären. Jayme nahm diefs schöne Zeugnifs sei- 

» 

ner Verdienste an; als aber Sancho nach drey 
Jahren starb , erliefs er Navarra's -Ständen den Eid 
der Treue, und leistete zu Gunsten des rechtmäfsi- 
gen Erben Verzicht auf das Reich. Die Beylegung 
einiger Unruhen auf Mallorca forderte seine Gegen- 
wart, ein Sturm trieb ihn nach Minorca, er landete 
und zwang die Araber daselbst zur Unterwerfung; 
die sich weigerten , erhielten freyen Abzug von der 
Insel. Unterdessen hatte Zaen, Statthalter von 
Denia, Jayme's Vasallen, Abuzeid aus Valencia 
vertrieben und des ganzen Landes sich bemächti- 
get. Der König liefs zu Monson Valencia^ Erobe- 
rung von den Ständen beschließen , wezu auck 
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Gregorius IX. die Verkündigung eines Kreuzzu- 
ges gestattete. Franken in grofser Anzahl , Tem- 
pel- und Sant-Jago- Ritter mit ihren Scharen, der 
gröfste Theil des Adels von Aragon und Catalufia 
mit seinen Haufen begleiteten das Heer, an dessen 

J. c. Spitze Jayme nach Valencia einfiel, die festen 

1233-1238. 

spu... A*m Plätze Buriana, Pegniscola, Cuevas und andere 
1271-1276. Städte überwältigte. Im zweyten Feldzuge eroberte 

er Cullera und Museros, im folgenden die Insel / 
Ivica, ohne deren Besitz Valencia^ Unterjochung 
nicht füglich mit Nachdruck fortgesetzt werden 
konnte; im sechsten hatte er bereits so viel von der 
Provinz in seiner Gewalt, dafs er die Belagerung 
der Stadt Valencia mit Zuversicht beginnen konnte. 
Alle Anträge des Königs Zaen wurden von Jayme 
zurück gewiesen. Die Flotte des Königs von Tunis, 
welche den Arabern zu Hülfe kommen sollte, war 
nach erhaltener Kunde von der weit überlegenen 
Macht der Spanier wieder abgesegelt, von Grana- 
da's Könige, den Fernando III. von Castilla äng- 
stigte, war kein Beystand zu erwarten , Zaen erit* 
8chlofs sich, das Anerbiethen eines freyen Abzuges 
mit aller beweglichen Habe anzunehmen und die 
Stadt zu übergeben. Mit mehr als fünfzig tausend 
Arabischen Einwohnern zog er heraus, übergab 
den Spaniern auch noch alle Plätze jenseits des Flus- 
fees Xucar, und schlofs mit dem Könige Aragon'a 
einen siebenjährigen Waffenstillstand. 

Es war damahls die Weise der Päpste, dafs sie 
Ländern, welche auf einer niedrigorn Stufe der 
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Cultur, als die übrigen Reiche Europa's, standen, 
eine ganz ' besondere väterliche nud obervorraund- 
«chafiliche Sorgfalt bezeigten, die häuslichen Ange- 
legenheiten der Fürsten, welche sie immer als Un- 
mündige an Geiste betrachteten, von Rom aus 
ordneten, und sogar zur Stiftung von Heirathen sich 
herab liefsen. Solche päpstliche Mündel waren jetzt 

auch Jay nie, König von Aragon und Andreas IL 

* ...» 

König der Ungarn. Nachdem die Ehe des erstem 
mit Leonora, der Tochter Alfonsos VIII. von 
Castilla, war getrennet worden, brachte ihm Gre- 
gorius IX. zu neuer Vermählung Yolanda, die 
Tochter des Ungarischen Königs, Schwester der so 
oben heilig gesprochenen Elisabeth, in Vorschlag; 
und der König von Aragon bewies sich ganz bereit- 
willig, die väterliche Liebe des Papstes anzuerken- 
nen und durch eheliche Verbindung mit Yolanda 
«ich mit einer Heiligen im Himmel zu verschwägern. 
Mitten im Getümmel des Krieges, und mit frischen 
Siegeslorbern geschmückt, feyerte er seine Vermäh- 
lung mit der reizenden Königstochter der Ungarn. ^Va;**" , 

■ 

Oer zwischen Zaen und Jayme geschlossene 
Vertrag der Waffenruhe wurde weder von den Be- 
fehlshabern zu Valencia, noch von dem Könige ge- 
halten. Unter dem Vorwande oder in demGlauben, J. c. 
dafs kein Vertrag gegen die Wohlfahrt der Kirche Span. Aer» 
als gültig bestehen könne, wurden die Feindselig- 
keiten bis zur Eroberung des ganzen Königreiches 
Valencia fortgesetzt, worauf der König den Befehl 
crliefs, dafs alle Araber mit ihrem beweglichen 



V 
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Eigenthume in Monatsfrist das Land räumen soll- 
ten. Ihre Anträge durch den höchsten Tribut sich 
Duldung im Lande, Besitz ihrer liegenden Gründe 
und freye Ausübung ihres Cultus zu erkaufen, 
wurden standhaft von ihm verschmähet, weil sie 
schon früher sich einiger Meutereyen schuldig ge- 
macht hatten. Ihre wiederhohlte Empörung ward 
schnell gedämpft, ihre Auswanderung mufste voll- 
zogen werden. 

j e. 1250. Jayme's Begünstigung der mit Yolanda er- 
* P Taß8. e Ä zeugten Kinder verwickelte ihn mit Alfonso, seinem 
ältesten Sohne erster getrennter Ehe, in ärgerliche 
Zvvistigkeiten. Der König überliefs die Entschei- 
dung derselben Schiedsrichtern, welche von den 
Stünden dazu gewählt wurden; und diesen gelang 
es, den Sohn zu entwaffnen und mit dem Vater 
auszusöhnen; allein das völlige Erlöschen des Grolls 
im Herrzen, bewirkte erst Alfonso's plötzlicher 
j.c. is6o. Tod. Yolanda's ältester Sohn Pedro war nun 
5? i«98. CM E rDe ^ es Thrones , sein Vater vermählte ihn gegen 
den Willen des Papstes Alexanders IV. mit C o n - 
stancia, Tochter Mannfred's, Fürsten von Ta- 
ranto, und Königs von Sicilien. 
j e. ia66. Valencia^ Besitz reizte den König von Aragon 
$P iga£ e " auc k zur Eroberung des Königreiches Murcia; ohne 
grofse Anstrengungen gerieth dasselbe nach kurzer 
Belagerung der Hauptstadt in seine Gewalt, und er 
überlieferte es frühern Verträgen gemäfs, Al- 
fonso demX, Castilla'a Könige. Bald darauf fafste 
er als Mann von zwey und sechzig Jakren den ro- 

■ 

manr 
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mantisch - ritterlichen Entschlnfs , sich mit dem 
Kreuze zu bezeichnen, und wider die Feinde der 
Kirche nach Palästina zu ziehen. Viele eben so rit- 
terlich schwärmende Grofsen unterstützten ihn 
darin, die Reichsten und Tapfersten schifften sich J c. x z6q. 
mit ihm ein , schon hatte er Siciliens Küste erreicht, P x$o£*** 
als ihn ein gewaltiger Sturm unter mancberley 
Gefahren und Mühseligkeiten in sein Reich zurück 
trieb. Um so bereitwilliger folgte er hemacn der 
Einladung des Papstes Gregorius des X, zur J c 1274. 
Feyer eines allgemeinen Conciliums zu Lion. Des 1512. 
Gepränges grofser Freund, verlangte er dort, zur 
Belohnung seiner der Kirche geleisteten Dienste, 
feyerlich gekrönt zu werden; als aber der Papst die 
Erlegung des rückständigen Tributes, wozu Pe- 
dro II. sich verpflichtet hatte, und die Leistung 
des Leheneides zur Bedingung machte, verliefs 
J a y in e voll Verdrufs über den ungebührlichen An- 
trag plötzlich die Stadt. 

In den letzten zwey Jahren seiner Regierung 
genofs er wenig heitere Stunden; in der Stände Ver- 
sammlungen Lerida liefs er seinem Sohne Pedro J.c. 1375. 
und seinem Enkel Alfonso huldigen, wob^y ein ^""j^"" 
aufgestelltes Reichsgesetz alle Ansprüche der Neben- 
linie auf die Thronfolge für ungültig erklärte, so 
lange von der geraden Linie noch Nachkommen da 
wären; denn Jayme hatte eine gute Anzahl ehe- 
licherund unehelicher Kinder, und selbst jetzt noch 
liefs er die Gemahlinn eines seiner Vasallen entfüh- 
ren, ? um seine Jugend .in der Lust zur Sünde zu 
Zweyttr Thtil.\ L 



» 
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bewähren, wofür ihn sein Volk mit Verachtung, 

■ 

der Papst mit bittern Sendschreiben bestrafte. 
Einige eigenmächtige Schritte machten ihn det 
Strebens nach unumschränkter Herrschaft verdäch- 
tiger; der Adel von Cataluna empörte sich wider 
ihn, und er nmfste denselben durch die Waffen 
zur Unterwerfung zwingen. Die Araber fielen in 
das Königreich Valencia ein, (er zog wider sie zu 
Felde, aber ein Theil seines Heeres wurde geschla- 
gen. Der Gram über diesen Verlust und die Last 
der Jahre, warfen ihn auf das Krankenbett. An sei- 
ner Genesung verzweifelnd, beruhigte er sein Ge- 
wissen mit Anziehung des Cistercienser- Kleides, 
und starb im drey und sechzigsten Jahre seiner Re- 
gierun gk 

J. c. . iPedro III. ward König von Aragon , Ca talufia 

1276.1285. 

Span. A«r a und Valencia; Yolanda's jüngerer Sohn Ja y ine er- 
V* 1 « 1515, hielt das Königreith Mallorca mit den Grafschaften 
Roussillon, Conflans und Montpellier. Neun Jahre 
regierte Pedro; aber in dieser Zeit that er Viel, 
geleitet von Klugheit und begünstiget vom Glücke. 
Unzufrieden mit der Theilung des Reiches , nöthigte 
er seinen Linder, welcher sich zum Widerstande 
zu schwach fühlte, ihm als Lehensherrn zu huldi- 
gen* Jayme zeigte sich ihm hernach bey jedem 
Aufstände der Groden, und .bey jedem Anfall von 
Nachbarn als Feind; allein Reichsharonen und Nach- 
barn wurden von Pedro's Gewandtheit oder Tapfer- 
keit überwältigt, und Jayme verlor sein Erbtheil. 

* ■ * 
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Nachdem Mannfred, durch Ränke und 
Mord, nicht durch Gottes Gnade oder Recht, von 
Neapel und Sicilien König, in der Schlacht bey 
fcenevento gefallen war, wurde Carl von Anjou 
dieser Länder König und des Papstes unterthäniger 
Lehnträger. Seine Parteylichkeit für die Franken 
und die Feigheit, womit er diesen die gräulichsten 
Ausschweifungen auf der Insel gestattete , machte 
ihn und sein Volk den Sicilianern verhafst. Bittere 
Klagen gelangten vor den Papst, der weder Lust 
noch Kraft ihnen abzuhelfen bezeigte, Johann \ 
von Procida, der seiner Güter war beraubt wor- 
den, verschaffte der Insel einen andern Herrn, 
Pedro von Aragon, Mannfred's Eidam, hatte An- 
sprüche darauf. Procida's Anträge, des Erbrheils 
seiner Gemahlinn Constancia sich zu bemächti- 
gen, fanden bey ihm Gehör. Seine Rüstungen 
dazu bemäntelte er mit einem Bündnisse zwischen 
ihm und Bocheron, Herrn von Constantina in 
Afrika wider den König von Tunis. Mit einer 
stark bemannten Flotte von hundert fünfzig Segeln 
lief er [aus dem Hafen Fangos aus. Unterdessen be- 
reitete Procida die bekannte Sicilianische Vesper, J c. 
welche durch Ermordung aller Franken zu Palermo ^3*»*" 
am Ostermontage zur Vesperzeit bis in die Nacht 
gefeyert wurde. Pedro erwartete an Afrika'a 
Küste Procida's Ruf. Als er diesen erhielt, lan- 
dete er zuTrapano, dort empfingen ihn die Sicilia- 
ner mit jubelnder Freude, führten ihn nach Paler- 
mo und krönten ihn zum Könige. Sie und Ped r * 

L a 



Digitized by Google 



1Ö4 

verachteten die Bannflüche, welche Martinus IV. 
aus dem Vaticait über sie ergehen liefs; furchtbarer 
war innen das Heer, welches Philipp der Kühne, 
tler Kranken König, dein päpstlichen Lehenmann 
Carl zu Hülfe sandte. Pedro, mit dessen Lust 
zu ritterlichen Abenteuern bekannt, schlug ihm 
•tatt des Krieges einen Zweikampf vor; Carl nahm 
den Antrag an, und sie wurden einig, zu Bour- 
deaux das Abenteuer zu bestehen. An dem be- 
stimmten Tage erschien dort der Franke; in der 
Nähe stand Philipps Mannschaft, um Aragon's 
König im Kampfe zu überfallen und gefangen zu 
nehmen. Davon erhielt Pedro sichere Kunde 
von dem Seneschal des Königs von England, dem 
die Stadt gehörte. Dessen ungeachtet stellte er sich 
verkleidet ein, tummelte sich auf dem Kampfplätze 
J C. 1285 unerkannt herum, und liels sich von dem Seneschal 

Span. Aera 

1321. bezeugen , dafs er da gewesen sey. 
j ^ . Während diefs geschah, unterwarf sich die 
v ganze Insel den Aragonern. Neapel empörte sich 
wider Carl, und sein Sohn gerieth in Gefangens- 
chaft. Pedro's Verachtung des Kirchenbanne* 
reizte den Papst zu noch verächtlicherm Verfahren; 
feyerlich erklarte er den König des Thrones entsetzt, 
seine Unterthanen des Eides der Treue entbunden. 
Das Königreich Aragon verschenkte er als päpstli- 
ches Lehen an den Grafen von Vaiois, Philipp's II. 
Sohn,* und um zu dem Besitze desselben ihm zu 
verhelfen, liefs er einen Krenzzng wider Pedro 
verkündigen. Zahlreiche Scharen Franken, begie- 



Digitized by Google 



%6S 

Tiger nach Raub als nach Ablafs, zogen über die Pyre- 
näen, verübten aufser den gewöhnlichen Verwüstun- 
gen des Krieges an Kirchen und Frauen alle Grau cl 
der Gewalt, und wurden theils durch Pedro's Tapfer- JC . 
keit , theils durch Krankheiten stark geschwächt, Spa "j a g" r * ' 
ohne Ruhin und ohne Beute zurück getrieben. 



Nach Pedro 's Tode, der bald darauf erfolgte, 



J. c. 



blieb kraft seines letzten Willens Jayme, sein jün- " 85 - xt 9*- 

r * * Span. Aer* 

gerer Sohn, König der Insel Sicilien; der ältere, i3*3-i5«9- 
Alfonso III, nahm den königlichen Titel von 
Aragon, Valencia und Mallorca an, bevor er noch 
zum Könige ausgerufen und gekrönet war. Die dar- 
über unzufriedenen , auf ihre Rechte und Freihei- 
ten eifersüchtigen Grofsen verbanden sich in Sara- 
gossa zu einer Union wider ihn, und liefsen ihm 
ihre Unzufriedenheit mit drohendem Nachdrucke 
nach Valencia melden. Auf ihre Forderung ach^ 
tend, begab er sich nach Saragossa zur feyerrichen, 
Krönung und schwor, die Anordnungen seiner 
Vorfahren , so wie die Freyheiten der Stände unver* 
Jetzt zu erhalten; zugleich aber betheuerte er, dak 
er das Reich eben so wenig von der Kirche annähme, 
als er sich desselben wider sie bedienen wolle, 
Eduard IV, König yon England, mit dessen Toch-» 
ter ihn sein Vater verlobt hatte, vermittelte einen 
Vergleich zwischen Alfonso, dem Papste Honoi 
rius IV. und dem Könige der Franken, wegen Sici* 
lien, welchen aber des Honorius Nachfolger, NU 
c o 1 a u 8 I V. verwarf. Alfonso ward von ihm mit 
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dem Banne belegt, Und der Prinz Von Salerno , Sohn 
Carlas von Aiijou , mit dem Königreiche beyder Si- 
J.c. xa89 cilien belehnt. Zwey Jahre darauf kam zu Tarascon 
S *i3a£* r em neue ** Vertrag zu Stande, von welchem Jayme, 
König von Sicilien, ausgeschlossen war, und von 
dessen nachtheiligen Verbindlichkeiten der Tod den 
König von Aragon glücklich befreyete, 

* c- Jayme II. war nun auch Erbe von Aragon, 

1*91-1347. 

s*»n. A r. Valencia und Mallorca; damit zufrieden, hätte er 
13291365 gern der öffentlichen Ruhe durch Abtretung Sici- 
lien's ein Opfer gebracht, aber seine Mutter Con- 
stancia und sein Bruder Federigo weigerten 
J.c. 1296. sich, den Besitz der Insel fahren zu lassen. Bon i- 
fP 'i33*." a * a ciua VIII, gewann ihn durch Scbraeicheleyen 
zum Kriege wider beyde. Er belehnte ihn mit den 
Inseln Sardinien und Corsica , und ernannte ihn 
zum Panierherrn der Römischen Kirche. Durch 
den Besitz wüster Inseln und eines leeren Titels ge- 
blendet, führte er seine Flotte vor Sicilien, doch 
j. c. 1898 mufste er es nach Syracusa's vergeblicher Belage- 
Sp * 1 n 33 ^ ra rung und nach empfindlichem Verluste an Schiffen 
und an Mannschaft bald wieder verlassen. Im fol- 
genden Jahre vereinigte er seine Seemacht mit der 
Flotte des Königs von Neapel zur Erneuerung des 
Krieges. Federigo lief mit vierzig Galeeren von 
Messina wider sie aus , griff an , ward geschlagen 
nnd verlor achtzehn stark bemannte Schiffe. Das 
Glück und die Freude des Sieges weckte in Jayme 
das Gefühl der Bruderliebe ; weder der Befehl des 
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papstlichen Legaten, noch das dringende Zureden 
Beines Schwiegervaters, des Königs von Neapel, 
konnte ihn bewegen, seinen Sieg zu Federigo't 
Verderben zu verfolgen. Er nahm seine Mutter 
Constancia an Bort, ging nach seinem Lande 
unter Segel, und alle femern Versuche des Papstes, 
ihn noch ein Mahl wider seinen Bruder zu bewaff- 
nen, blieben erfolglos. Federigo verglich sich in i c. 1505 
der Folge mit Bonifacius und behauptete sich Sp *" 34 f. eri 
als König in SiciUen, 

Ein Bündnifs der wider Fernando IV. von 
Castilla aufrührischen Infanten mit dem Könige von 
Aragon machte diesen zum Herrn des ganzen König- 
reichs Murcia, und die Waffen der Castellaner 
konnten ihm den Besitz desselben nicht entreifeen; 
aber bey den Friedensunterhandlungen zu Campillo J. c. 1505 
entschlors er sich freywillig, Alles was jenseits des Sp 7 3i |"* 
Flusses Segura liegt, an Castilla's König abzutreten. 
Jayme war grofsmüthig und gerecht; als Cle- 
mens V, verächtlichen Andenkens, Philipp's de» 
Schönen schlechte Creatur, der Rache und der 
Habsucht dieses Königs den Orden der Tempelritter 
verkaufte, fanden die Verfolgten nirgends thätigern 
Schutz als bey dem Könige von Aragon , und als der 
Orden aufgelöset wurde, wies er den Bittern aus ih- 
ren eigenen Ländereyen reichliche Einkünfte an. % 

Die Seeräuber von Tunic thaten zu dieser Zeit 1 c » 

Span. Aera 

dem Handel seines Volkes grofsen Schaden; er 15*2. 
sandte seine Flotte an die Afrikanische Küste, wo 
sein Admiral, Wilhelm von Moncada, sich. 
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mehrerer Seeplätze und Festungen bemeisterte. 
Buihaja, König von Tunis , war zu schwach, die- 
sen Feindseligkeiten mit Gewalt der Waffen zu be- 
gegnen, er mufste den Frieden mit einem' jährli- 
chen Tribut von fünf tausend Golddublonen erkau- 
fen, und in den eroberten Festungen Aragonische 
Besatzung dulden. Wie von dieser Seite seine Vor- 
theile, so erweiterten sich zu gleicher Zeit von einer 
andern die G ranzen seines Reiches. Ermengaud, 
Graf von Urgel, starb ohne Nachkommen, und die 
Grafschaft kam an die Krone von Aragon durch die 
Vermählung seiner Nichte mit Alfojiso, Jayme'i 
zweytem Sohne. 

Der tapfere, grofsmüthige und gerechte König 
war nicht so glücklicher Familienvater; denn sein 
ältester Sohn J aym e, düsterer Sinnesart, unruhi- 
gen Gemiithes, unverträglichen Willens, den Vater 
hassend, Verwirrung liebend, machte ihm viel 
trübe, bittere Stunden. Frühern Verträgen gemäfs 
sollte er jetzt mit Leonora von Castilla sich ver- 
mählen; aber weder Befehle noch Bitten des Kö- 
nigs, auch nicht die Verheifsung , ihm gleich nach 
seiner Vermählung die Regierung abzutreten, 
konnte ihn dazu vermögen. Er verbarg seinen 
Eigensinn unter den Vorwand eines Gelübdes, 
Mönch zu werden, und erklärte sich bereitwillig, 
der Thronfolge zu entsagen. Nach langem Wider- 
streben unterwarf er sich doch endlich der Ceremo- 
nie der Trauung, am Altare noch betheuernd, dafi 
es nur aus Gefälligkeit gegen den König geschehe. 
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Nach Endigung derselben sah er seine Braut nicht 
wieder. Des Königs Bitten und Drohungen setzte 
er die Unwiderruflichkeit seines Vorsatzes entgegen. 
Die Redlichkeit desselben bezweifelnd, versammelte J c. isi§- 
nun der, König die Stände zu Tarragona, und om ^/ ■ ' 
die öffentliche Ruhe zu sichern, forderte er, dafs 
der tückische Sohn der Thronfolge und allen Rech- 
ten und Ansprüchen eines Königssobnes öffentlich 
und feyerlich entsage. Jayme that es ohne Weige- f 
rung, auf sein Gelübde sich berufend; worauf sein 
Bruder Alfonso als rechtmäßiger Erbe der Krone 
erkannt und zugleich die Untheilbarkeit der Staa- 
ten Aragon, Valencia und Catalufia als immer blei* 
bendes Reichsgesetz fest gestellt wurde. 

Als König Jayme mit dem Ruhme des Ge- x c. 

1537-1336. 

rechten zu Barcelona heim gegangen war, riefen Spin Aei4 
die Stande seinen Sohn Alfonso IV. zum Könige is6 * l57 > 
aus. Nach seiner Krönung versprach er, in den 
nächsten zehn Jahren keine Krongüter an seine Ver- 
wandten, oder an Reichsbeaniten zu verleihen; 
dessen ungeachtet ernannte er gleich im folgenden 
Jahre Fernando, den ersten Spröfsling seiner 
zweyten Ehe, bey dessen Geburt zum Markgrafen 
von Tortosa und Herrn ven Albarracin. Diefs war 
zwischen ihm und seinem ältesten Sohne Pedro, 
künftigen Thronerben , der Zwietracht Funke, wel- 
cher in dem letztern den unversöhnlichsten Hafs ge- 
gen seine Stiefmutter Leonora von Castilla ent- 
zündete. So lange der König, von dem Volke ge- 
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liebt, von den Grofsen geachtet, noch lebte, blieb 
es blofs bey kränkenden Merkmahlen feindseliger 
Gesinnung; als aber Alfonso nach langwieriger 
Krankheit verschieden war, und Pedro den Thron 
bestiegen hatte, wurden sogleich alle Städte und 
Schlösser, welche Leonora als Leibgedinge besafs, 
auf Befehl des neuen Königs eingezogen. 

- — 

Mit dieser Ungerechtigkeit befleckt, setzte sich m 
Pedro IV. in der Kathedralkirche zu Saragossa 
selbst die Krone auf, und beschwor daselbst, wie 
hernach zu Barcelona und Valencia, der Stände 
Freyheiten und Rechte , mit dem festen Vorsatze im 
Herzen, sie bey jeder Gelegenheit zu verletzen. 
Die ärgerlichen, Aufruhr und Krieg drohenden 
Mifslielligkeiten zwischen ihm und seiner Stiefmut- 
ter wurden von einer Junta zu Daroca in Anwesen- 
heit des päpstlichen Legaten ausgeglichen; allein 
der heftige Drang , alles zu wagen , wozu er Gewalt 
hatte, verwickelte ihn bald in weit gefährlichere 
Verwirrungen. Zuerst verfolgte er seinen Schwager 
Jayme, Mallorca's lehnbaren König, mit fälschli- 
chen Beschuldigungen und forderte ihn auf, in 
Zeit von sechs und zwanzig Tagen vor ihm zur 
Rechtfertigung zu erscheinen. Da Jayme nicht 
gehorchte, wurde er als Treuloser und Aufrührer 
seines Reiches verlustig erklärt. Seine Gemahlinn 
Constancia, PeaWs Schwester, entlockte ihm. 
dieser durch List, und die Treue des Volkes durch 
"Bestechungen. Als er hernach mit starker Mann- 

» 
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«chaft auf der Jnsel landete , führte Jayme »ein 
Kriegsvolk wider ihn aus; aber kaum hatte das Ge« 
fecht begonnen, so verliefen die Insulaner ihren J.c. 154? 
König, dem nun nichts übrig blieb , als die einigste Sp " 38 * ert 
Flucht nach Frankreich. Pedro nahm von Mal- 
lorca , Minorca Und Ivica Besitz , verknüpfte es un- 
zertrennlich mit der Krone von Aragon, und kehrte 
zurück, um die dem Vertriebenen zugehörige Graf- 
schaft Roussillon zu verheeren, ohne des Papstes 
Vermittelung für Jayme anzunehmen. Gewalt- 
sam erzwang er sodann von den Ständen Beytrage 
und Beytritt zur Fortsetzung der ungerechten Fehde. 
Sie machte ihn nach kurzem Kampfe zum Herrn der 
Grafschaft, die gleichfalls mit dem Königreiche Ara- 
gon verbunden wurde. Zu Eine fiel König Jayme 
vor ihm auf die Knie, um Verzeihung, Schonung 
und Wiedereinsetzung bittend. Der Anblick ^es - 
Gedemüthigten , der kurz vorher seine Unterthanen 
mit stolzem Übermuthe und empörender Härte ge- 
drückt hatte, war nicht geeignet, den König von 
Aragon zum Mitleiden zu bewegen. Um ihn noch 
mehr zu Boden zu drücken , — das gerechte Loos 
des Fürsten, der in seinem kleinen Gaue mächti- 
gere Herrscher nachäffte, und dann von Noth ge- 
ängstiget Demuth heuchelte — Hefa ihm Pedro 
einen Gnadengehait von zehn tausend Livres jähr- 
lich anweisen / und den ruhigen Besitz einiger un- 
bedeutenden Land ereyen in Frankreich, doch ohne 
Königstitel, zusichern. 

Alfonio's letzter Wille hatte nach Pedro, 
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im Mangel männlicher Nachkommenschaft, dessen 
Jiruder Jayme zum Thronerben ernannt; bis jetzt 
hatte Pedro nur drey Töchter , und der ersrgebor- 
nen, Constancia, zu Gunsten wollte er, die Ver- 
Fügung seines Vaters, wie die von den Ständen fest- 
gesetzte Successiopsordnung verachtend, die Erb- 
folge in dem Reiche verändern. Eine Junta von 
sechs und zwanzig Theologen und Rechtsgelehrten 
entschied unter seiner mächtigen Einwirkung , dafs 
in Aragon, wie in Castilla und Navarra, auch das 
weibliche Geschlecht für thronfähig erkannt werden 
j.C 1546- müfste; allein die Stände vereinigten sich mit des 
1584 "* Königs Bruder, um der Entscheidung der Junta 
Trotz und Waffengewalt entgegen zu setzen. Der 
Aufruhr brach stürmischer aus, nachdem Jayme, 
d3* Oberhaupt der Verbündeten, plötzlichen Todes , 
Starb; der Hafs wälzte den Verdacht einer Vergif- 
tung auf den König, die Stände wählten dessen 
Stiefbrüder, Fernando und Juan, zu ihren An* 
führern. Pedro's besoldete Parteygänger wurden 
zwey Mahl in Valencia geschlagen. Zu gleicher Zeit 
empörten sich die Sardinier, und der gröfste Theil 
der königlichen Kriegsmacht auf der Insel wurde 
aufgerieben. Der König, zu Morviedro von den 
Bürgern strenge bewacht, erwartete vergeblich Hülfe, 
seine Anträge zu einem Vergleiche wurden von 
Fernando an der Spitze von mehr als fünfzig tau- 
send Mann verworfen. Pedro wollte aus der 
Stadt entwischen, ward aber gefangen genommen 
und nach Valencia geliefert. Dort schlofs er mit Ba- 

« 
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ronen und Volk Vertrag , heiligte ihn durch Eid 
und hielt im Herzen den Vorsatz fest, von Allem 
nichts zu erfüllen ; da war niemand , der nicht freu- 
detrunken Wegen hergestellter Ruhe rief: es lebe der 
König! /Thöricht ist das Volk, das, für seine ver- *J 
letzte Verfassung wider Tyrannen kämpfend und 
siegend, ihren, von Angst und Noth erprefsten 

M * * ' * • 

Eiden glaubt. Betrug ist die Belohnung seines kin- 
dischen Vertrauens, und völlige Unterdrückung die 
Strafe seines unbesonnenen Beginnens. Diefs war 
jetzt auch das Loos der Aragoner und Valencier; 
denn} als Pedro, aus ihrer Gewalt befreyet, ohne 
Scham und Scheu zeigte, wie wenig sich überle- 
gene Macht durch Eide binden lasse, griffen sie 
noch ein Mahl zu den Waffen, das Loos der Schlacht 
fiel ungünstig für sie aus. Fernando ward ver- 
wundet, ihre vornehmsten Anführer wurden heim- 
lich, ihre muthigsten Theilnehmer öffentlich hin- 
gerichtet; auf einer Ständeversammlung mufsten 
sie ihren Rechten und Freyheiten entsagen, und *.G»M8. 

Sptn. Aera 

reumüthig zusehen, wie der König die Urkunden 13s«. 
derselben vor ihren Augen in Stücke zerrifs. 

Für das zweydeutige Lächeln der; königlichen 
Gnade zogen sie dann bereitwillig in den Kampf ge- 
gen die Sardinier und wider Jayme, vertriebenen 
König von Mallorca, der sein kleines Inselreich wie- I C 15t». 
der erobern wollte. Durch sie ward Pedro über- ^"Tgg^"* 
all Sieger, Sardinien unterwarf sich, König Jayme 
blieb in der Schlacht, sein Sohn gerieth in Gefan- 
genschaft. Nach dieser kurzen ritterlichen Zer- 
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«treuung wollte Pedro seine Stände die Folgen 
ihres, mit Rie/enkraft angefangenen und mit kindi- 
schem Leichtsinne vollbrachten Aufslandes merkli- 

I G. i35o.ther erfahren lassen; auf der Versammlung zu Sara- 
8P1 »"i8* era £ ossa durften sie ohne mühsame und langweilige 
Erörterungen nur ja zu allem rufen, was ihnen 
seine Willkür als Gesetz verkündigte; und um 
ihnen seine oberherrliche Sorgfalt selbst über die 
unbedeutendsten Dinge zu beweisen, befahl er ih- 
Ben , ihre Zeit nicht mehr nach der beliebten Aera, 
.nach welcher die Urkunden ihrer Rechte und Frey- 
iheiten datiret waren , sondern nach den Jahren von 
Christi Geburt zu berechnen. 

Nach langwierigen Kriegen in Sardinien mit 
clen Genuesern, in Spanien mit dem Könige von 

J.c .1564. Castilla, verfiel Bernardo de Cabrera, Pedro's 
vorzüglichster Rathgeber, der öffentlichen Freyheit 
Verräther, der unumschränkten Herrschaft des Kö- 
nigs thätigster Beförderer, übrigens seines Herrn 
und Gebiethers treuester Diener, im Kampfe wider 
dessen Feinde tapferer, nie besiegter Streiter, in 
Ungnade. Er ward auf Pedro's Befehl in Verhaft 
genommen, aller andern Dinge, nur nicht seiner 
Verbrechen an der Stände Freyheit, fälschlich ange- 
klagt, nie gehört, nur um ihm die Angabe einiger 
I»litverbrecher, das hiefs einiger Grofsen, die dem 
Könige noch im Wege waren, zu erpressen, auf der 
Folter gequält, endlich zum Tode verurtheilt und 
ö ffentiieh zu Saragossa enthauptet. Wer eines ruhi- 
gen Todes auf seinem Bette sicher zu seyn^begehrt, 
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Vergebe «ich eben SO wenig einem Despoten zum Die- 
ner, als der Nemesis zum Werkzeuge hin; Beyde 

* » 

haben von jeher gewaltsam zerstöret, was sich zur 
Erreichung ihres Zweckes hatte gebrauchen lassen. 

Noch drey und zwanzig Jahre hernach ver- 
schärfte Pedro rait jedem Tage den Aragonern den 
Druck seiner willkürlichen Gewalt } und er bedurfte 
keines Bernard o de Cabrera mehr, um sie, 
mit Verträgen und Eiden zu betriegen, oder mit 
Waffen in gehorsamer Stumpfsinnigkeit zu erhal* 
ten; wie Schafe bey einer Feuersbrunst wagten sie 
nicht einen Schritt mehr über die Schwelle ihres 
Zwangsstalles, nur ein unwirksames Murren war4 
bisweilen noch vernommen» 

Was Recht und Gerechtigkeit nicht bewirkten» 
was Stände und Volk nicht vermochten, das bewirkte 
endlich eine Heilige. Sie befreyete die Aragoner 
von dem Despoten, den seine letzte Gemahlinn 
Sibylla ganz beherrschte, den seine eigenen 
Söhne, Juan und Martin, jetzt schon fürchteten 
und hafsten. Nachdem er, zu seinem Lobe, die 
Geschichte seiner Zeit, und eine neue Rangordnung 
bey seinem Hofe mit erhabener Genauigkeit nieder* 
geschrieben, dann den Erzbischof von Tarragona 
seiner Stadt beraubet, und dieser in der Kirche det 
heiligen Thekla seinen Verfolger vor Gottes Rieh« 
terstuhl gefordert hatte, erschien die heilige Mär* 
terinn dem Könige , so ward erzählet; verwies 
ihm seine Gewalttätigkeit, und züchtigte ihn mit 
einem so derben Backenstreiche, dafs er davon zum 
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Tode I krank erwachte und nimmermehr genas. 
Vor seinem Hinscheiden gab er dem Erzbischofe 
Tarragona zurück und liefs die Beweggründe sei- 
ner Rückkehr zur Gerechtigkeit öffentlich bekannt 
machen. 

i • 

Sein Sohn und [Nachfolger Juan I, weichlich, 
' der ritterlichen Wildheit feind, Kunst, Genufs und 
Freude liebend, in Allem von seines Vaters Wegen 
abweichend, begann mit der grimmigsten Verfol- 
gnng seiner Stiefmutter Sibylla, welche dem 
Tode, den ihre Anhänger erdulden mufsten, nur 
durch des Papstes Schutz entrann. Sein Hof ward 
hernach unter dem Einflüsse der reizenden Köni- 
ginn Violante und ihrer schönen Freundinn, 
Carroza Villarag ut ein Corte de amor, sein Staats- 
Tath eine Akademie der Gaya ciencia, sein Ge- 
achäft die Spiele und Gesänge der Juglares und Tro- 
badores. Das nannten die reichen Männer 
( ricos ho rubres ) Aragon's, roh und ernsthaft 
wie ihre Väter, Verderben; und ihre drohende Un- 
Zufriedenheit nöthigte endlich nach langt m Kampfe 
den König, die sinn - und erfindungsreiche Car- 
roza aus den fröhlichen Kreisen seiner Gemahlinn 
zu verbannen. 

Siciliens einzige Erbinn war jet?t Maria, En- 
kelinn Königs Fernando, des Bruders Jayme II, 
von Aragon. Um die wichtige Insel unter Ober- 
Herrschaft der Aragonischen Krone zu erhalten, 
wurde Martin der Jüngere, Juarrs Neffe, mit 

Maria 
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Maria vermählet. Sein Vater, Martin der Äl- 
tere, Juan's Bruder, ward König in Aragon, als 
Letzterer auf der Jagd vom Pferde stürzte, und ohne 
männliche Erben starb. 

/ 

Martin war bey seiner Ausrufung an seines * x. 
Sohnes Hofe in Sicilien; bis zu seiner Ankunft ver- 
waltete seine Gemahlinn, Maria de Luna, das 
Reich mit Ruhm. Unter seiner milden und gerech* 
ten Regierung wagten es die Stände wieder, sich 
bisweilen auf ihre alten Rechte und Freyheiten zu 
berufen. Martin gab weislich nach, wenn die 
Ansprüche mit Ehrfurcht vorgetragen wurden 
und mit der öffentlichen Wohlfahrt bestehen konn- 
ten ; aber er zeigte auch Kraft und Beharrlichkeit, 
wenn ungestüme Forderungen' die Ruhe stören 
und Unstatthaftes erzwingen wollten. Nach seines ,c - *4o§. 

■ 

Sohnes Tode vereinigte er Sicilien mit Aragon. 
Von dem nunmehr Erblosen verlangte Jayrhe, Graf 
von Urgel, Alfonso's des IV. zweyter Sohn, Emen» 
mmg zum Thronerben. Martin beruhigte ihn 
mit Ehrenstetten, ohne seine Hoffnung mit Ver- 
heifaungen^ zu nähren. Gleiche Ansprüche auf 
Aragon machten Herzog von Anjou, Violante's, 
der Tochter Juan's Gemahl, und Fernando 
Ton Castilla, Sohn Leonora's, der Schwester Mar- 
tin's. Dieser liefs alle Bewerbungen unentschie- 
* den , und vermählte sich zum zweyter* Mahle, , 
atarb jedoch bald darauf, ohne einen Erben zu 
hinterlassen, oder seinen Nachfolger, wie Stände 
Zw*yt§r Thtih M 
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und Thronwerber es von ihm Verlangten , zu er- 

nenneni 

Nun behielten es sich die Stände vor, da« 
Reich zu verwalten, und die Thronfolge zu be- 
stimmen» Jede der drey Hauptprovinzen hatte 
ihren eigenen Staatsrath von zwölf Personen , dem 
die Sorge für che öffentlichen Angelegenheiten 
übertragen war. Aus diesen drey Behörden wurde 
ein engerer Ausschufs von neun , durch Einsichten, 
Gerechtigkeit und Rechtskunde bewährter Männer 
erwählet, welche die Ansprüche der Thronwerber 
untersuchen , und vollgültig für das ganze Reich 
entscheiden sollten. Die vorzüglichsten darunter 
waren die zwey Bischöfe von Huesca und Tarragona, 
ferner Francesco de Ar an da, als erleuchteter 
Staatsmann verehrt im ganzen Lande, in der Folge 
Carthäuser; Bonifacio Ferrier, General des 
Carthäuser- Ordens und dessen Bruder , Vicente 
Ferrier, Dominicaner- Mönch , nach seinem Tode 
fein Heiliger der Kirche» 

Sieben Stimmen vereinigten sich für Fer- 
nando I. und seine männliche Nachkommenschaft. 
Die drey Provinzen bestätigten ihren Ausspruch^ 
Sicilien und die Balearischen Inseln traten ihm bey. 
Der Graf von Urgel verweigerte dem Gewählten 
Anerkennung und Huldigung, ward aber Von Fer* 
Jiando bezwungen, und durch Unheil und Recht • 
der Stände auf das Schlofs Uruegna lebenslänglich, 
gefangen gesetzt» Wie ihn Achtung für Gerechtig* 
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keit bewogen hatte, «einem Neffen Juan IJ. Castit- 
la's Reich zu erhalten und als Regent desselben 
nur für die Vortheile des unmündigen Königs zu 
arbeiten, so war auch nur sie der auszeichnende 
Charakter seiner Regierung in Aragon. Um so 
empfindlicher kränkte es ihn , dato ihm die Stande 
Catalufia's, auf ihre Freyheiten eifrig bestehend, 
die Beyträge zur Fortsetzung des Krieges wider 
Granada*s König verweigerten» Bey seinem Tode 
im vierten Jahre seiner ruhmwürdigen Regierung 
bereiteten sie ihre unbescheidene Weigerung. 

Sein Sohn Alfonso V. wurde zum Könige * e. 
ausgerufen. Antonio de Luna, ein eifriger Ul6 ' li58 ' 
Anhänger des Grafen von Urgel, schon unter Fer- 
nando des Aufruhrs schuldig befunden und ver- 
wiesen', erneuerte jetzt sein Verbrechen. Die Ver- 
schwörung wurde dem Könige entdeckt, und das 
Verzeichnifs der Verbündeten ihm eingehändigt; 
aber ungelesen ward es von Alfonso zerrissen 
und vernichtet. Im Gefühle seiner Kraft kannte er 
weder Furcht noch Zaghaftigkeit. Das bewies er 
noch wirksamer, als Cataluiias, Aragon*s und I.C 1411, 
Valencias Abgeordnete, Nahmens der Stände, die 
Entlassung aller Castelianer aus Hof- und Staatsdien- 
sten von ihm verlangten ; er wies sie mit dem gan- 
zen Nachdrucke der Majestät und mit sehr ernsthaf. 
ten Drohungen in die Gränzen der Untertänigkeit 
zurück, liefs die kühnem Sprecher gefangen 
aetzen, und ihre Sender zweifelten nicht mehr, 

M Q 
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dafs dieser Konig Pedro den IV. in der Wahl ein- 
greifender Mafsregeln leicht übertreffen dürfte, 
wenn sie ihn durch weitere Bewegungen dazu 
reizten. 

x4»9 Indem Alfonso auf den Inseln Sardinien, 
Cersica und Sicilien beschäftiget war, Ruhe und 
Ordnung zu befestigen und die Angriffe der Genue- 
' «er zurück zu schlagen, wurde er von der wankel- 
xnüthigen Juana II, Königinn von Neapel, wider 
den Herzog von Anjou um Beystand angerufen. 
Er sandte ihr Hülfe, wofür sie ihn an Sohnes Statt 
annahm, und zum Erben ihres Reichs erklärte. 
Mit stärkerer Macht zog er selbst nach Neapel und 
bemächtigte sich mehrerer Plätze, welche dem 
Herzoge von Anjou ergeben waren. Bald darauf 
erschien er in der Hauptstadt. Die Anwesenheit 
des beherzten Königs mifsfiel Juana'a vertrauten 
Rathgebern, sie brachten ihr Argwohn bey, als 
wollte er sie gefangen nach Catalufia wegführen 
lassen. Das sicherste Mittel, sich ihrer Angst zu 
befreyen , schien ihr ein Meuchelmord , und sie fand 
bereitwillige Diener, ihn zu vollziehen. Alfonso 
wufste von den schändlichen Anschlägen ; aber ohne 
eich darum zu bekümmern, fuhr er fort, Neapel*« 
Volk mit prächtigen Festen und Ritterspielen zu be- 
lustigen. Der Tag zu seiner Ermordung war be- 
stimmt. Der Seneschal Sforza erschien vor ihm, 
zu einer geheimen Unterredung mit der Königinn 
ihn einzuladen; allein Juana's niedriger Diener 
wurde sogleich gefangen genommen. Darüber ge- 

V 
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rieth die Stadt in Aufruhr; Alfonse, der ihn bän« 
digen wollte, ward von einem heftigen Pfeilhagel 
empfangen. Er war mit auserlesener Landmacht 
versehen, und im Hafen lag seine stark bemannte 
Flotte vor Anker. Mit jener liefs er nun von seinem 
Bruder Pedro die Stadt zu Lande angreifen,er selbst 
erschütterte lie von der Seeseite mit dem schweren 
Geschütze «eijier Flotte. Am zweyten Tage ward er 

, Herr der Stadt. Juana rief jetzt den Papst, ihren J. c. 

' frühern Feind, den Herzog von Anjou, den Herzog 
von Mailand zu Hülfe, und erklärte die Adoption 

Alfonso's feyerlich für aufgehoben. Von der Macht 

> 

ihrer Hülfsgenossen wollte er nichts befürchten; 
nachdem er Neapel, unter der Verwaltung seines 
Bruders, mit starker Besatzung versehen hatte, .e- 
gelte er mit seiner Flotte vor Marseille, landete, er« 
oberte die Stadt und kehrte nach Spanien zurück. 

Während seines Aufenthalts daselbst, wo nach 
dem Tode des Königs von Navarra dessen Eidam, 
Juan, Alfonso r s Bruder, zu Navarra's König war 
ausgerufen worden, geriethen die Vortheile der Ara- 
goner in Neapel so sehr in Verfall, dafs AI Ton so j.c. 1417. 
in einem Vertrage mit Papst Martin V. verspre- 
chen mufste, den Krieg mit der Königinn Juana 
aufzugeben. Durch die folgenden drey Jahre stan- 
den die Könige von Aragon und von Navarra wi- 
der Juan II, CastihVs König, in Fehdschaft, wor- 
auf ein fünfjähriger Stillstand zwischen ihnen ge- , 
schlössen wurde. In dieser Zeit ging Alfonso 
mit zahlreicher Mannschaft wieder an Bort nach 
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«einer Absichten auf Neapel dort zu harren. An 
dem Fürsten von Taranto fand er einen treuen 
Bundesgenossen. Juana, die seine Kriegsmacht 
fürchtete i tauschte ihn mit schönen Verheißungen, 

j.C. »452, um ihn von einem bewaffneten Besuch in Neapel 
abzuhalten, Sie widerrief auch wirklich die Adop» 
tion des Herzogs von Aujou, und bestätigte dem 
Könige von Aragon das riecht zur Thronfolge, 
Dessen ungeachtet ernannte sie nach dem Tode des 

J. C H54. Herzogs seinen Bruder Rene zu ihrem Erben ; 
und nach ihiem Hinscheiden mufste Alfonso es 

J.c, im* versuchen, das ihm zwey Mahl zuerkannte, und 
zwey Mahl abgesprochene Recht mit Gewalt der 
Waffen durchzusetzen, % 

Bey Gajeta's .Belagerung wurde seine Flotte von 
den Genuesern geschlagen, und Alfonso ward 
dem Herzoge von Mailand, Galeaz Visconti, 
als Gefangener überliefert. Das war für ihn Ge- 
winn , denn Visconti, den Mann von Geist und 
Kraft in ihm verehrend, Uefa ihn ohne Lösegeld 
frey, und bezeigte sich auch willig, ein Schutz- und 
Trotzbündnifs mit ihm zu schüefsen, Alfonse 
setzte den Krieg wider Rene von Aujou und sei» 
neu Anbang thätig fort, Papst Eugenius XV t 
linterstützte diesen mit Mannschaft, mit Geld und 
mit Bannflüchen wider die Aragoner; dessen unge* 
achtet wurde Alfonso durch seine Kriegserfah« 

J.C 1445. renheit und durch Ben es Mißgriffe Herr des gan. 
zen Königreiches und der. Stadt Neapel. Er scblof* 
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hernach mit dem Papste Frieden und Bündnifs; 
den Genuesern gewährte er Waffenruhe, wofür 
lie sich zu jährlicher Übersendung eines grofsen 
goldenen Schwenkkessels verpflichteten. Seinen , 
unehelichen , jetzt von dein Papste legitimirten 
Sohn Fernando, ernannte er zu seinem Thron- 
folger in Neapel , und um dieses Reich ihm zu 
versichern, kehrte er nie wieder nach Spanien zu- 
rück. Der Neapolitanische Adel, unzufrieden mit 
Fernando, verursachte dem alten Könige viele 
Krankungen, die seine Lebenskraft verzehrten. 
Blickte er auf seine angeerbten Staaten hin, so 
konnte er sich nicht verhehlen , da fs seine viel jähri- 
ge Abwesenheit, der Aufwand zu seinen Eroberun- 
gen in Italien und die immerwährenden Fehdschaf- 
ten mit Castilla , den Wohlstand und die Wohlfahrt 
derselben sehr gefährdet haben. Ohne das beruhi* 
gende Gefühl erkannter und erfüllter Regenten- 
pflichten mufste er sterben. Hätte er seinen Be- * c. 145s. 
ruf geachtet, hätte er gewufst was Regieren sey, 
und von dem würdigen Fürsten fordere, so wäre 
ihm Aragon allein vielleicht zu grofs gewesen. Sei- 
nem letzten Willen gemäfs, wurde sein Sohn Fer- 
nando König von Neapel; sein Bruder Juan , Kö- 
nig von Navarra, Erbe von Aragon, Valencia, Ca* 
talufia, Mallorca, Sardinien und Sicilien. 

j 

Mehrere Jahre vorher hatte Juan II. mit sei- j. c. 
nem Sohne Carlos in Zwietracht gelebt, und die- X|5öl47f 
«er oft der Empörung wider seinen Vater sich schul« 



Digitized by Google 



im 

4lg gemacht, Enterbung war seine Strafe; Juan'a 
Tochter, Leonora, Geraahlinn Gastorfs, Grafen 
von Foix, ward zur Erbinn von Navarra, Fer-, 
nando, Juan's Sohn zweyter Ehe, zum Thronfol- 
ger im Reiche Aragon erklärt. Als Carlos sich 
um die eheliche Verbindung mit Isabella, Castilla'i 
Erbinn, bewarb und dadurch abermahls den Ab* 
eichten seines Vaters, welcher die Infahtinn für 
seinen Sohn Fernando bestimmt hatte, im Wege 
war, wurde er aufgegriffen und zu Barcelona in 
genaue Verwahrung gesetzt. Pie Stände von Ara- 
gon und Cataluna bewaffneten sich für Carlos, 
und er/wangen von dem Könige nicht nur seine 
Freylassung, sondern auch die Belehnung mit 

J.C. *46i Cataluna. Juans unversöhnlicher Hafs hörte nicht 
auf, ihn zu verfolgen; Carlos verfiel darüber in 
tiefe Schwermuth , und ein heftiges Fieber machte 
aeinem unruhigen Leben ein Ende, * 

Juana, des Königs zweyte Gemahlinn, re# 
gierte mehr als Juan das Reich im Frieden, und 
vertheidigte es auch bewaffnet im Kriege. Car- 
los Tod ward allgemein als Wirkung eines lang* 
eamen Giftes angesehen; der Verdacht der Giftmi-. 
scherey fiel auf Juana, weswegen sie mit ihrem 
Sohpe Fernando von den Catalunern in Girpna be- 
lagert wurde. Lud wig*3 des XJ. Beystand entsetzte 
zwar die Stadt; aber die Aufruhrer blieben in den 

J.C. j46ö. Waffen, unterwarfen sich jetzt dem Könige Castil- 
la's, dann dem Infanten von Portugal, endlich dem 
Rene, Herzoge von Anjou, vieler Länder Herrn, 
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deren keine« er behaupten konnte; und r aueh au» 
- Catalufla wurde er durch die Tapferkeit der Köni- 
ginn Juana vertrieben. Sie starb unter den Muh- J«c. »46t- 
«eligkeiten ihrer kriegerischen Unternehmungen} 
aber die Flamme der Empörung erlosch mit ihrem 
Tode nicht; Rcne's Sohn, Herzog von Lothringen, 
atand mit den Cataluflern im Bunde, und kämpfte 
mit vielem Glücke für ihre schlechte Sache. Auch 
diesen Beschützer entrifs ihnen der Tod, und seine IC 147* 
letzten dringenden Ermahnungen an die Stande, 
sich ihrem rechtmäfsigen Könige zu unterwerfen, 
blieben fruchtlos; erst die gänzliche Niederlage, 
welche sie bey Barcelona erlitten , und der darauf - 
erfolgte Ubergang dieser Stadt beugte ihren Nacken 
zur Unterthänigkeit, Sie erfuhren von dem Könige J.c. uyt. 
Juan milde Behandlung und erhielten die Bastä«. 
tigung ihrer alten Rechte und Freiheiten. 

Ludwig der XJ. war unzufrieden mit diesem, 
für ihn gewinnlosen Ausgange der Empörung. Er 
liefs Perpignan belagern, aber seine Feldherrn wur* 
den von dem Könige Juan und seinem Sohne Fer- 
nando zwey Mahl gezwungen, die Belagerung 
wieder aufzuheben , worauf zwischen den Königen 
von Frankreich und von Aragon Friede geschlossen 
ward, den jedoch der erstere bald wieder brach, 
weil ihn nach der Grafschaft Roussillon gelüstete. 
Die Feindseligkeiten begannen mit der Einnahme j.c. 
einiger Plätze , welche sich den Franzosen ergeben 
mufsten, und bald hernach unterlagen auch Eine 
und Peruignan ihrer Gewalt, Nach sechamonathü« 
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«hem Waffenstillstände, in welchen Konig Juan, 
erschöpft an Geld und von den Ständen zu wenig 

J.C. i47fl. unterstützt, willigen mufste, fielen die Franzosen 
nach Catalufla ein, und bemächtigten sich einiger 
Festungen, während die Stände dieser Provinz erst 
noch über die Mafsregeln zu ihrer Verteidigung 
»ich entzweyeten. Unter diesen tJnruhen ward 

J.C x47ö König Juan durch den Tod abgerufen von dem 

* « 

Schauplatze, auf welchem durch Fernando'« 
Kraft und Gewandtheit eine andere Ordnung der 
Dinge vorbereitet werden sollte. 1 ) 

IV. .. . 

C^stilla und Aragon vereinigt. 

* • ^ 



J.C. 1474 Nachdem Tode Henri que's des IV, Königs von 
Castilla, wurde zu Segovia seine Schwester Isabella 
als Königinn, und ihr Gemahl Fernando von 
Aragon als König -ausgerufen. Kurz darauf erhob 

sich zwischen beyden Streit über den Regierungsan- 

- » ■ 

_ 1 

Vi 

1 ) Indices rerum. ab Aragoniae Regibus gestarum , Li- 
fcri III. in Hisp. Illustrat. Tom. III. — Uieronymi 
3Uncae Cornmeniarii rerurn Aragoncnsium , in Hisp. Ii- 
luur. ibid. — Eern ardin i üoiucsii de Jlebus gestis 
Jacobi I. regis Aragonum; Libri XX. Hisp. Illustrat. ibid. 
— Ferrer a a Allgemeine Historie von Spanien, und Hi- 
•toire de Languedoc zu den angezeigten Jahren» 
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theil, welchen sie sich gegenseitig gestatten woll* 
ten. Fernando verlangte unbeschränkte Souve* 
ranit.it:, Isabella aber war nicht geneigt, ihm die* 
selbe über ihr Erbtheil einzuräumen. Der Cardinal. 
Mei^doia und Alfonso Carillo, . JLrzbischof 
von Toledo , von ihnen zu Schiedsrichtern gewählt* 
sollten entscheiden, Von diesen ward beschlossen* 
dafs Fernando und Isabella, wenn auch nicht 
mit gleichen Rechten, doch mit gleichen Vorzug«*, 
regieren, in öffentlichen Urkunden des Königs. 
Nabine dem Nahmen der Königinn vorgesetzt, und: 
nur Ein Siegel mit Beyder Wapen gebraucht wer-» 
den sollte. Ihr ward die ausschließende Befugnifs, 
die Befehlshaber der Städte, Schlösser und festuu* 
gen zu ernennen , zuerkannt , und er in all«n ubri* 
gen Beförderungen, in Gnadenbezeigungen un<l 
Schenkungen an die Einwilligung der Königinn ge« 
bunden, Beyde waren mit dieser Entscheidung, 
auf das Glück ihrer ehelichen Eintracht bauend, zu«; 
frieden» und den Grqfsen, welche aus eigennützig 
gen Absichten Jenen Streit genähret hatten, wurde 
Stillschweigen über Giesel Angelegenheit gebothen. 

Unter H^nrique's schlechter Regierung war. 
der Erzbischof von Toledo fast in alle Bänke des Ho* 
fct und der Reichsbaronen, je nachdem es sein. 
Vortheil heischte, bald als Theilnehmer, bald als» 
Gegner, verflochten. Dadurch hatte sein Charakter 
alle Haltung und Wahrheit verloren, und Jsa* 
bella konnte ihn nicht so, wie den Cardinal Men» 
doza, Bischof von Siguenc^a, ihres Vertrauens wür* 
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digen. Ihre kalte Begegnung verscheuchte ihn von 

■ 

Hofe, und sein Unwille brach in die Drohung aus; 
,,ich will Isabella wieder an den Spinnrocken zurück 
führen, wovon ich sie weggezogen habe. " Nach- 
dem Alfonso V, König von Portugal, sich end- 
lich entschlossen hatte, Juana, Henrique's angeb- 
liehe Tochter, zur Gemahlinn zu wählen, wurde 
eie durch des Erzbischors Betriebsamkeit zu Plasen- 
cfa als Klön iginn von Castilla ausgerufen , und Al- 
fonso, auf den Anhang seiner Braut im Lande 
rechnend, nahm sogleich den Titel dieser Krone an, 
Es entzündete sich ein Krieg, in dessen Leitung 
Isabella die herrlichsten Beweise ihrer Einsichten 
und Staatsklugheit gab. Nach einigen kriegerischen 
Jahren mufsten sich die Portugiesen zurück ziehen, 
Alfonso entsagte der Vermählung, Juana nahm 
den Schleyer , und den Erzbischof von Toledo nö- 
thigte die Einziehung seiner Einkünfte, zur Treue 
und zum Gehorsam zurück zu kehren. 

I.e. 4478 " Nach Wiederherstellung der Ruhe in Castilla 
ging Fernando nach Aragon, um die Regierung 
dieses Reiches zu übernehmen. Nachdem er da- 
selbst, so wie in Cataluna und Valencia, die Huldi- 
gung der Stände empfangen und ihre Rechte und 
Freyheiten feyerlich bestätiget hatte, erschien er zu 

j.c. 1480. Toledo auf dem Reichstage, von dem verschiedene 
Gesetze aufgehoben, andere erläutert, neue gege- 
ben wurden; die von dem Rechtsgelehrten Alf OH« 
80 Diaz de Montalvo angefertigte Sammlung 
derselben mufste von den Behörden des ganzen Lan» 
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des als Richtschnur für ihre Aussprüche angenom« 
men werden» , 

■ 

Henrique's verschwenderische Freygebigkeit 
hatte den Schatz ganz erschöpft und die Einkünfte 
der Krone durch unüberlegte Schenkungen beträcht* 
lieh geschmälert. Dem Beschlüsse der Stände ge- 
mäfs ward Allen, welche von Henrique Städte, 
Ländereyen, Gnadengehalte und andere einträgliche 
Begünstigungen erhalten hatten , befohlen , die Ti- 
tel bey zu b rin gen , kraft deren sie dieselben besäfsen, 
um daraus die Rechtmäfsigkeit oder Billigkeit der 
Schenkung zu ersehen. Nur Belohnungen erwiese* 
xier und anerkannter Verdienste liefs man bestehen; 
Alles hingegen, was erschlichen , erschmeichelt, 
öder durch niedrige Dienste war erworben worden, 
. xmifste dem Staate zurück gestellt werden. 

Unterdessen hatte Abil- Hassan, König von , 
Granada,- durch Ueberrurapelung und Einnahme 
der Stadt Zahara den Waffenstillstand gebrochen, 

m * 

und dadurch Isabella's längst gefafsten Anschlag, 
die Araber aus Spanien gänzlich zu vertilgen, der 
Ausführung näher gebracht. Zur Erwiederung der 
Feindseligkeiten überfiel Rodrigo Ponce, Mar» fcC MÜ« 
quis von Cadiz, die feste Stadt Alhama, deren Ver- 
lust Abil - Hassa n , da sie mitten in seinem 
Lande lag, nicht ertragen konnte. Mit starker Heer« 
macht zog er aus, um sie wieder einzunehmen; 
aber drey Mahl wurde er zurück geschlagen. 

Der nächste Feldzug der Spanier gegen die Ära- l.C. 149t 
ber in Granada hatte ungünstigen Erfolg; sie erüt* 
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ten in der Gegend von Malaga grofsen Verlust, doch 
. 1 ward Abul Abdullah, der wider seinen Vater 
*■ Abil-Hassan sich empöret hatte, bey Lucena 
lfC{* 1 '^ * on mnen geschlagen und gefangen genommen. 

Isabella und Fernando fühlten sich noch nicht 
Btark genug, den Krieg gegen die Araber mit Nach- 
druck fortzusetzen, um also wenigstens die Zwie- 
tracht unter ihnen zu nähren , setzten sie den Sohn 
des Königs von Granada unter ziemlich drückenden 
Bedingungen in Freyheit. 

Nachdem Fernando von dem Papste eine 
Bulle zum Kreuzzuge , mit der Befugnifs , von dem 
Clerus Hülfsgelder zu erheben, erhalten, und lsa- 
bell* durch eine starke Flotte den Arabern in Spa- 
nien die Gemeinschaft mit der Küste von Afrika ab. 
J.c, 1455. geschnitten hatte, zogen der König und die Köni- * 
. ginn, von ihrem ganzen Adel begleitet, mit zwölf 
tausend Reitern, zwanzig tausend Mann Fufsvolk 
und einem langen Zuge schweren Geschützes in die 
Ebenen von Granada. Alle offenen Plätze unter- 
Warfen sich ohne Widerstand; allein die Belagerung 
von Malaga mufste für diefs Mahl aufgehoben 
werden» 

I.C. i386. Im folgenden Jahre begann Fernando den 
Feldzug mit der Belagerung Von Loxa ; die Folgen 
der Innern Zwietracht unter den Arabern begünstig- 
ten seine Unternehmung. Abil - Hassan war 
Von einer Partey abgesetzt, und sein Bruder Ab- 
dullah al Zagal zum Könige ausgerufen wor- 
den; bald darauf hatte die andere den von jener ver- 

/ 
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wiesenen Abu Abdullah, Hassan's Sohn, zu* 
Herrschaft berufen, worauf in der Stadt Granada 
gelbst zwischen beyden Parteyen ein mörderische* 
Gefecht entstanden war» Der Vergleich ihrer Häup* 
ter zu einer Theihing des kleinen Reiches , wodurch 
dem AI Zagal der westliche Theil desselben mit 
der Stadt Granada, dem Abdullah der östliche 
und die Stadt Loxa zugefallen war* hatte endlich 
dem gräulichen Gemetzel ein Ende gemacht. Und 
dennoch wagten es jetzt die Einwohnet von Loxa, 
der gewaltigen Kriegsmacht Fernando's die Spitz« 
zu biethen. Erst nachdem Abdullah gefährlich 
war verwundet worden, ergab sich die Stadt unter 
Bedingung eines freyen Abzuges mit ihrer bewegli* 
cheri Habschaft. Fernand* führte nun sein« 
Scharen vor Velez- Malaga. Die Besatzung that 
einen stürmischen Ausfall, unter welchem eind 
grofse Anzahl Galicier niedergemacht wurde; als 
aber der König seine tapfersten Haufen wider sie an«* 
nicken liefs, eilten die Araber zurück in die Stadt* 
welche nach einigen Erschütterungen durch da$ 
schwere Geschütz in die Gewalt des Siegers gerieth» 
Malaga selbst, welches Fernando jetzt bestürm te* 
vertheidigte sich hartnäckiger* und überliefertd 
manche Schar beherzter Spanier * die seine Mauer» 
erstürmen wollte, dem Tode* Um die Stadt durch 
Hunger zu bezwingen, befahl der König, die Vor* 
•tadt, wo die Araber ihr Schlachtvieh hielten und 
an den Garten früchten Hülfe in ihrem Mangel fan- 
den, einzunehmen. Der Angriff dauerte drey Tage» 
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jeder Fufs breit Landes, gewonnen von den Spa- 
niern, kostete Blut, die Feinde mufsten sich in die 
Stadt zurück ziehen. Die Brücke wurde an beyden 
Zugängen durch zwey Thürme vertheidigt, den 
einen sprengten die Spanier mit Pulver in die Luft, 
vor dem andern wurden sie zurück geschlagen. Das 
cchwere Geschütz, auf dem Berge Gibralfaro aufge- 
pflanzt, schofs zwey Thürme und die Mauer dazwi- 
sehen über den Haufen. Der Marquis von Cadiz rückte 
mit seiner Mannschaft vor, um durch den Mauerbruch 
einzudringen ; aber zwey tausend Mann von der Be- 
satzung straften seine Verwegenheit mit empfindli- 
chem Verluste, sieben seiner vornehmsten Anführer 
blieben auf dem Kampfplätze, er selbst ward verwun- 
det» Das Gefecht unter der Erde wüthete sechs Tage 
fort, endlich wurden die Spanier aus allen ihren Wer- 
ken zurück getrieben und diese vernichtet. Unterdes- 
sen stieg die Noth der Belagerten mit jedem Tage 
v höher, die Vertheidiger der Mauern mufsten sich 
des Morgens mit vier, des Abends mit zwey Unzen 

i 

Brotes begnügen, die übrigen Einwohner rettete 
das Fleisch von todten Pferden und Brot von ge- 
trockneter und gemahlener Palmrinde, die Kinder 
Rebenlaub, in Ohl gebacken, von dem Hunger- 
tode. Als das Elend selbst die Kraft zur Verzweif- 
lung erstickt hatte, begaben sich Abgeordnete der 
Stadt in des Königs Lager, Übergabe anbiethend 
und um Gnade flehend. Fernando erwioderte: 
»Da sie nur der Hunger zur Ergebung zwänge, 
„müfsten sie sich den Gesetzen des Siegers unter- 

n werfen ; 
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„werfen; die von ihm zur Rache Bezeichneten 
„würden das Leben, alle Übrigen die Frey beit ver- 
lieren." Alter ^Männer Rath, von Orientalern 
stets geehrt, hielt die Einwohner von der Ermor- 
dung fünf hundert gefangener Spanier und von wü- 
thenden Ausfällen auf de9 Königs Lager zurück; sie 
öffneten die Thore Mabga's, welches die Araber J.c. 1437. 
durch sieben hundert zwey und siebzig Jahre beses- 
sen hatten. Auf Befehl des Königs wurden sie in 
die Vorhöfe des Alkazar geführt, und die Männer 
in dem äufsern Hofe von den Weibern und Kindern 
abgesondert. Der Statthalter, Hamete Zeli, der 
die Stadt so tapfer vertheidiget hatte, ward sogleich 
mit Ketten beladen und in einen Kerker geworfen, 
wo unter den Lebendigen seiner nicht mehr gedacht \ 
wurde. Der Araber Ali Dordux hatte die Ein- 
wohner zur Ergebung beredet, hernach die könig- 
liche Fahne und die Spanier in dieStadt geführt; da- 
für wurde ihm und seinen Verwandten nicht nur 
die Freyheit, sondern auch der ungestörte Besitz 
ihrer Güter verliehen. Die Übrigen wurden theils 
zur Auslösung der gefangenen Spanier nach Afrika 
verkauft, theils an die Feldherrn und Hauptleute 
des Heeres, an den Papst, an den König von Por- 
tugal und an die Königinn von Neapel als Sclaven 
verschenkt. 

Während AI Zagal von Granada zum Ent- 
sätze der Stadt Velez Malaga ausgezogen war, hatte 
dort die Parrey Abdullah's die Oberhand ge- 
wonnen , und diesen zum Könige* von Granada, 
Zwtyttr 77t« tf. N 

« 
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nicht ohne Fernando'* geheime Mitwirkung, 
ausgerufen; AI Zagal mufste sich von den für ihn 
verschlossenen Thoren seiner Hauptstadt zurück 
ziehen. Baeza war ihm treu geblieben und ge- 
währte ihm jetzt eine feste Zufluchtsstätte. Die Stadt 
lag an dem Abhänge eines Hügels, ein kleiner Fluft 
bewässerte die davor liegende Ebene, der Platz war 
mit muthvollen Einwohnern, Waffenvorrath, Le« 
bensmitteln und Besatzung reichlich versehen ; um 
ihn unzugänglich zu machen, hatten die Araber den 

, Flufs in eine Menge Canale vertheilt und dichte 

Verhaue angelegt. Doch ihre Vorsicht war vergeb- 
lich, Fernando besiegte alle Hindernisse, und 
nach siebenmonathlicher Belagerung mufste Za- 

J c. 1(89 gaTs Statthalter den Ort übergeben. Zagal, an 
Erhaltung der übrigen ihm treu gebliebenen Städte 
verzweifelnd , erschien persönlich vor dem Könige 
und überlieferte ihm' Guadix, Almeria und alle 
übrigen Städte seines Gebiethes, wofür ihm Fer- 
nando die Stadt Andarox in dem Gebirge Alpujarra 
zum Wohnplatze, vier Millionen Maravedis jährlich 
zu seinem Unterhalte versicherte, und als er her- 
nach in Afrika sich niederzulassen wünschte, ihn, 
reichlich beschenkt, auf königlichen Schiffen nach 
Oran bringen liefs. 

Bey ZagaTs Vertreibung aus Granada hatte 
Abdullah in einem geheimen Vertrage mit Fer- 
nando versprochen, sobald dieser sich der Städte 
Guadix und Ahueria würde bemeistert haben, ihm 
auch die Hauptstadt Granada zu übergeben. Jetzt 
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forderte ihn der König auf, «ein Versprechen auf 
friedlichen Wegen zu erfüllen; allein was von Ab- 
dullah gefordert wurde , stand nicht mehr in sei« 
ner Gewalt , denn die Besatzung und die Einwohner 
der Stadt hatten sich durch die Ankömmlinge aus 
den von Spaniern überwältigten Plätzen ungeheuer 
vermehrt; und alle versicherten einmüthig, lieber 
mit den Waffen in deT Hand zu sterben, als sich 
der Sclaverey der Spanier zu unterwerfen. Nach 
einem Jahre vergeblicher Unterhandlungen führte 
der König seine Heere aus, um Granada's Belage- J.c H91. 

<). Mai, 

rung zu unternehmen. I s a b e 1 1 a, auf den meisten 
Feldzügen ihn begleitend, liefs zur Linderung der 
Ungemächlichkeiten des Winters, vor dessen Ein- 
brüche der Übergang des festen Platzes nicht zu er- 
warten war, anstatt der Zelte Häuser von Quader- 
steinen aus den benachbarten Steingruben auffüh- 
ren, wpdurch in drey Monathen das Lagersich in 
eine Stadt, Santa Fe hernach genannt, verwandelte. 
Die Belagerer waren mit Lebensmitteln im Über- 
flusse versorgt, die Belagerten hingegen allen 
Qualen des Mangels Preis gegeben ; denn alle 
Zufuhr war ihnen abgeschnitten. Als das Elend 
den höchsten Grad erreicht hatte , erhob sich 
ein Schwärmer, und begeisterte durch seine Be- 
redtsamkeit die Verzweifelnden zu neuem Muthe. 
Zwanzig tausend Mann, entflammt durch seinen 
hin reifsenden Vortrag, erklärten sich bereit, ihm 
zum Kampfe, zum Siege oder zum Tode zu folgen; 
aber die Mehrheit der Einwohner war von Abdul- 

N 3 
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Iah 2ur Ergebung auf Bedingungen gestimmt; 
Raserey mufste der Klugheit weichen. Fernando 

» 

bewilligte dem Abdullah Freiheit und anstän- 

- 

digen Unterhalt, den Einwohnem'Sicherheit ihres 
Eigenthums, Rechtspflege nach ihren eigenen Ge- 
setzen und von Richtern [aus ihrem Mittel, freye 
Ausübung ihres Cultus, und Allen, die seiner 
'Herrschaft sich nicht unterwerfen wollten, freyen 
Abzug nach Afrika. Auf seinen Knien liegend, 

i.e. i4§2 übergab Abdullah dem einziehenden Sieger die 
». Jau. 

Schlüssel der Festung, worauf er sogleich mit den 
Flüchen und Verwünschungen seines Volkes bela- 
den, gegen das Gebirge Alpujarra zog, um die 
ihm angewiesene Stadt in Besitz zu nehmen. 
Schwer drückte ihn die Schuld der Empörung gegen 
seinen Vater und des an seinem Oheime begangenen 
Raubes ; unweit Padul , wo sein Blick zum letzten 
Mahl die herrliche Stadt überschauete, brach er in 
bittere Thränen aus, da sagte seine Mutter : „wohl 
„hast du Ursache, wie ein Weib zu weinen, da du 
„eine solche Stadt nicht mit dem Muthe des 
„Mannes zu behaupten wufstest!" Zu schwach 
und zu klein in einem Lande, wo er im Glänze 
des Thrones prangte, die Dunkelheit des gemeinen 
Lebens zu ertragen, ging er bald hernach mit des 
Königs Bewilligung nach Afrika an Bort. So en- 
digte die Herrschaft der Araber in Spanien, nachdem 

> » 

sie sieben hundert achtzig Jahre bestanden hatte. 

Von Allem, was des Königs Wort den in Gra- 
nada zurück gebliebenen Arabern zugesichert hatte, 
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warcl nichts erfüllet, Oe^lwiltige Erpressungen 
mufsten sie von den Kronbeamten erdulden, ihr« 
Klagen fanden nirgends Gehör, ihren Richtern 
■wurden alle Rechtshändel über Eigenthum entzo- 
gen, ihre Moscheen wurden ihnen gewaltsam ab- 
genommen; und alles das geschah mit Stillschwei- 
gender Genehmigung Jsabella's und Fernan- 
do^. Die Bedrängten empörten sich, und als sie 
der Uebermacht der Spanier unterlagen , ward ihnen 
nur die Wahl zwischen der Taufe und dem Tode 
gelassen. Viele entschlossen sich z,ur erstem; aber 
auch tausende, die den Cultus eines treulosen und 
ungerechten Königs verschmäheten , wurden durch 
das Schwert hingerichtet , ihre Weiber und Kinder 
zur Sclaverey verkauft. Aufrührer in den Gebirgen, 
■wollten die Behandlung ihrer Glaubensgenossen 
rächen und sich selbst gegen ähnliche Begegnun* 
gen schützen. Ihre Rache war im Blute der Spanier 
tfchon ziemlich gesättiget, als sie von dem Anzüge 
Fernando^ mit starker Kriegsmacht Kunde er* 
hielten. Gegen die Freyheit nach Afrika auszuwan* 
dem , versprachen sie die WafFen niederzulegen ; 
unter der Bedingung, dafs für jede Familie zehn 
Pistolen in Golde bezahlet würden, fand es der 
König rathsam, sie ziehen zu lassen. Der augen- 
blickliche Gewinn der Abzugsgelder verleitete ihn 
zu einer allgemeinen , dem Lande höchst verde^bü- J.c. i$«x. 
chen Verordnung, kraft welcher .alk»iili €asülla un- 
ter den Katholiken wohnende und diesen dienende 
Araber, Mondejaren genannt, entweder die 

1 " 9 
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Taufe empfangen, oder bey Strafe ewiger Sclave* 
rey das Land verlassen sollten. Besser, als die 
Castellaner, wachten Aragon's Stande über die Vor- 
theile, welche ihnen theils aus dem Tribute, theiU 
aus dem Kunstfleifse dieses arbeitsamen Volkes zu- 
flössen; dort niufjte Fernando die feyerlichste 
eidliche Versicherung ausstellen, dafs weder er noch 
seine Nachfolger, mittel- oder unmittelbar irgend 
etwas zur Vertreibung der Mondejaren aus Aragon 

und Valencia unternehmen wollten. 

» 

Einseitige, nur den Vortheil des Augenblicke! 
berechnende Staatsklugheit, mit kirchlichem Eifer 
bemäntelt, verleitete den König und die Königinn 
auch übet' die Juden eine einträgliche Verfolgung 
zu verhängen. Bis jetzt hatten die Kinder Israels, 
von den Kindern der Kirche in Spanien gehalst und 
verachtet, sich durch ihren Fleifs entschädigt und 
theils in ihren Reichthümern theils in der Gelehr- 
samkeit für ihre Ausschließung von Ehrenämtern 
Ersatz gefunden. Da sie allein Handel und Wu- 
cher als Kunst zu treiben [verstanden, war fast das 
ganze Nationalvermögen in ihren Händen, verarmte 
Edelleute verbanden sich mit ihnen, wie mit 
Arabern, durch Heirathen, und blieben undank- 
bar« Feinde der Wiederhersteller ihres Glückes. 
Beschuldigungen, von dem sinnreichen Secten- 
geiste erfunden, entflammten wider sie die Wuth 
des infulirten, des vornehmen und des gemeinen 
Pöbels. Fernando und Jsabella des Geldes stets 
bedürftig, traten diesem bey, und liefsen acht Wo. 
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eben nach Granada's Eroberung den Befehl erge- 
hen , dafs alle Juden, welche in die allein selig 
machend« Kirche durch die Taufe einzugehen sich 
weigerten, das Land räumen sollten. Zum Verkaufe 
ihre« unbeweglichen Eigenthunies ward ihnen 
sechsrnonathliche Frist gewährt; aber bey Todes- 
strafe war ihnen zugleich verbothen, Silber, Gold 
und Edelsteine mit sich fortzuführen, man ver- 
bannte sie nur, um sie zu plündern. Wer will 
noch an Zwangsanstalten, in welchen dergleichen 
Verfügungen möglich waren, die heiligen Nah- 
men, Staat und Vaterland entheiligen! Durch 
diese Verordnung verlor Spanien , gegen acht hun- 
dert tausend Menschen, mit ihnen entwichen zugleich 
Arbeitsamkeit, Kunstfleifs und Handel. Der durch 
Beraubung der Juden erzielte scheinbare Gewinn 
löste sich in schnelle Verarmung auf; nichts er- 
setzte den Verlust der grofsen Steuern, welche sie 
bezahlt hatten; und was sonst an Bedürfnissen des 
Lebens und des Luxus leicht und für mä'fsigen 
Vortheil von ihnen zu erhalten war, mufste nun- 
mehr von getauften und von beschnittenen Juden 
des Auslandes zu Ungeheuern Preisen herbey ge- 
schafft werden. Juden, die zurück geblieben wa- 
ten oder wieder kamen und sich taufen Uelsen, 
wurden nach der Taufe erst recht gefährliche Juden, 
meisterhafte Heuchler, voll bittern und gerechten 
Hasses gegen ihre Religiosität und Rechtlichkeit 
heuchelnden Verfolger. - 

Seitdem Rechtlichkeit der Gesinnung immer 
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verworrene Gewebe 

einer so genannten Rechtswissenschaft zu immer 
höhern Ehren gelangte, kam auch jene falsche, der 
Staatsweisheit in Allem entgegen gesetzte Staats- 
klugheit empor, in deren Netzen seitdem häufig 
Reiche untergegangen sind, und aus welchen den- 
noch auch spätere Zeiten sich nicht haben entwin- 
den können. Damahls war in dieser gefahrvollen 
Kunst niemand gewandter als der allerchrist- 
lichste König Ludwig XI, und der katho- 
, lische König Fernando IL Beyde hielten es . 
für schimpflich , ihre Zusagen getreu zu erfüllen, 
beyde setzten ihre Ehre in der höchsten Feinheit 
des Betruges ; beyde behandelten Bündnisse, Ver- 
träge und Eide als königliche Spiele. Ihre Bey- 
epiele wirkten gleich einer Seuche auf alle Reiche 
. Europa's, die von dem eingesogenen Gifte lange 
nicht genasen. Auf diese Weise erwarb sich Fer- 
nando wieder den Besitz der Grafschaft Rous- 
eillon; denn als Carl VIII. nach Eroberungen 
in Italien gelüstete, er dabey aber von Spanien Hin- 
dernisse besorgte, bestach Fernando des Franzö- 
sischen Königs Beichtvater, der diesem versichern 
»raffte, dafs der König von Castilla und Aragon, 
gegen die Rückgabe der Grafschaft, die Partey des 
Königs von Neapel unfehlbar verlassen würde. 
J C M95 Kaum hatte Carl Neapel erobert, so schlofs 
Fernando mit dem Papste Alexander VL 
mit Kaiser Maximilian und mit Venedig ein 
Bündnifs zu seiner Vertreibung aus Italien, und • 
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Wiedereinsetzung d*es Königs aus aem Hause Ara- 
gon. Im folgenden Jahre verjagte Fernando'* 
Feldherr, Gonsalvo di .Cordova, die von dem 
Lande verabscheuete Französische Besatzung aus 
Neapel/ und führte den vertriebenen König aua 
Aragon's Hause in sein Reich zurück. 

Einige Jahre hernach reizte die Eroberung«- XC. 14*$. 
•ucht auch Ludwig XII, zum Unglücke seine* 
angeerbten Reiches, nach Italien. Das erste Lächeln 
des Glückes erweiterte seine Wünsche; er both 
Fernando eine Theilung des Neapolitanischen 
Reiches an, und dieser ging bereitwillig den Waf- 
fenbund ein, obgleich König Federigö, der En- 
kel seines Grofseheims , das Opfer desselben! wer- v 
den sollte. Gonsalvo di Cordova, (eben so 
verschmitzt als sein Gebiether, und beseelt von 
dem Grundsatze : der Mantel der Ehre müsse von 
dickem Tuche seyn; führte ein Spanisches Heer, 
unter dem Vorwande, dem Könige von Neapel 
bcyzustehen, nach Italien und vereinigte sich 
bald darauf zu seiner Unterdrückung mit Lud wig's 
Scharen. Federigo ward nach Frankreich ver- 
wiesen , sein Reich erobert. Als aber zur Theilung 
geschritten wurde, erhob sich gewaltiger Zwist, 
den nur das Waffenloos entscheiden konnte. Gon- J.c. 1502, 
s a 1 v o erfocht über die getäuschten Franzosen zwey 
Siege, das Königreich Neapel blieb ungetheilt in 
der Spanier Gewalt. Die wichtigen Seestädte des- I.e. 1509. 
selben, Manfredonia , Trani, Brindisi, Otranto 
und Monopoli, waren gegen den Vorschufs der 
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Kriegskosten an Venedig verpfändet, allein Fer- 
nando wufste sich auch diese durch seine Künste» 
ohne Bezahlung und ohne Schwertstreich, wieder 
zu verschaffen. Noch im Bunde mit Venedig, trat 
er dem Bündnisse von Cambrai wider {diese Repu- 
blik bey, und liefs sich hernach van dem Papste 
für die Bückgabe der genannten Städte und für die 
Belehnung mit dem ganzen Königreiche Neapel wie- 
der davon abziehen. 

J.c. i5n Fernando'* nächste Beute ward Navarra. Ju- 
lius des II. Bannfluch wider Ludwig XII. und sei- 
nen Bundesgenossen, Juan, König von Navarra, 
war ihm hinlänglicher Rechtsgrmid , sich auch die- 
ses Reiches zu bemächtigen; er rechtfertigte seinen 
Raub mit nein pflichtmälsigen Gehorsam gegen den 
apostolischen Stuhl, von welchem die Vollstreckung 
des Bannes ihm war befohlen worden. Seit dieser 
widerrechtlichen Unterjochung blieb Navarra mit 
der Krön« Spaniens verbunden. 

Doch bey allem Wachsthume seiner Macht und 
Herrschaft war ihm die Freude versagt, das Glück, 
welches er durch List, Ränke und Gewalt erworben 
hatte, auf einen männlichen Spröfsling seines Stam- 
mes zu vererben. Selbst Isabella mufste noch 
mit ihm das traurige Verschwinden seiner und ihrer 
Hoffnungen beweinen. Beyder einziger Sohn, mit 
Margaretha von Ostreich vermählet, starb sechs 

J.C »*97- Monathe nach seiner Verbindung. Einige Tage dar- 
auf ward seine Witwe Mutter eines todten Kindes. 
Die Aussicht zur Vereinigung Portugals mit Casiilla 

I 
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und Aragon tröstete beyde über diesen Verlust; denn 
der König jenes Reiches war der Gemahl ihrer älte- 
sten Tochter, Durch man cherley Künste und Ränke 
wurde durchgesetzt, dafs ihm und seiner Gemahlinn 
auf den Reichstagen zu Toledo und Saragossa als 
muthmafslichen Erben des Spanischen Reiches ge- 
huldiget wurde; allein in Saragossa noch verschied 
die Königinn von Portugal, und bald darauf auch j c. i$«o 
der Infant Miguel, den sie kurz vorher geboren 
hatte. Jetzt wurde ihre zweyte Tochter, Juana, 
und ihr Gemahl, Philipp von Ostreich, Sohn 
des Kaisers Maximilian, als Thronfolger aner- j, c. tfot. 
kannt; aber Philipp hatte während seines AufenU 
haltes in Spanien gegen Fernando^ tückische Sin« 
nesart unauslöschlichen Abscheu gefafst, und trotz 
allen Bemühungen de& Königs und der Königinn, 
beharrte er fest auf seinem Entschlüsse , den Hof dea 
Mannes, den er nicht achten konnte, zu verlassen. 
Bald nach seiner Entfernung gebar Juana, bereits 
Mutter Carlos des I, einen zweyten Sohn, Fer- 
d in and. Die Abwesenheit Philippus, den sie lei- 
denschaftlich liebte, stürzte sie in tiefe Schwermuth, j,c. i*©* 
welche mit Blödsinnigkeit endete; man mufste sie 
ihm nachsenden. 

Der Gram über alle diese Unglücksfälle drückte 
die Königinn Isabella zu Boden, ihre äufsern Ver- 
hältnisse waren freudenleer für sie, in ihrem Innern 
fand sie nichts, was ihren Geist wieder aufrichten 
konnte, denn sie war nur weltklug, nicht weise; 
nur kirchlich fromm, nicht gottselig; daher auch 
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unfähig der Erhebung zu religiöser Ansicht Ten 
den Dingen der Welt. Der erleuchtete Ximenei 
"war ihr Beichtvater; aber den längst in ihr erstor- 
benen Sinn für das Ideale, wahrhaft Grofae und 
Göttliche, welcher den Menschen unter den gewal- 
tigsten Streichen des Schicksais noch aufrecht erhält, 
und zur Beherrschung der Umstände stärkt, konnte 
auch er nicht mehr in ihr zum Leben wecken. 
I.e. 1504. Sie starb, ohne dafs der Ruckblick auf die von ihr 
gebothene Bekehrung der Juden und Araber, auf 
die Verwandlung der Moscheen in Kirchen, und 
auf die Asche der, ihrem irreligiösen Willen gemäfs, 
dem Herrn zum Opfer verbrannten Ungläubigen, 
ihr einigen Trost gewährte. 

Kraft ihres letzten Willens, dessen Echtheit 
zweifelhaft war, sollte Fernando, bis Carlos, 
Juana's älterer Sohn, das zwanzigste Jahr würde 
erreicht haben, Castilla als Piegent verwalten; allein 
der Reichstag zu Valladolid wollte nur Philipp 
als Itfjnig, als eigentlichen Vertreter Juana's, 
als natürlichen Vormund seines Sohnes Carlo» 
erkennen. Eine Gesandtschaft desselben verlangte 
j.c »505. von Fernando, dafs er sich nach Aragon begebe 
und die Reichsverwesung denjenigen überlasse, 
welchen sie König Philipp bis zu seiner Ankunft 
in Castilla anvertrauen würde. Durch diesen An- 
trag erbittert, vermählte er sich eiligst mit Ger- 
mane de Foix, Nichte des Königs von Frank- 
reich; und versprach, den aus dieser Heirath zu 
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hoffenden Erben zum Thronfolger über Aragon und 
Neapel einzusetzen. 

Unterdessen kam Philipp mit luana in 
Spanien an, und alle Stände Castilla's erklärten sich 
für ihn; nur den Herzog von Alba hielt gleiche 
Sinnesart, den Admiral Castilla's Ehrgtrkz, den 
Franciscäner- Mönch, Erzbischof und Cardinal Xi- 
m en es , die Idee von echter Staats - Hierarchie 
an Fernando^ Partey gebunden. Dessen un« 
geachtet, mufste dieser nach einigen j für ihn 
demüthigenden Unterhandlungen mit dem jungen 
Könige aller Theilnahm«> an Castilla's Regierung 
entsagen, und mit dem doppelten Schmerz, sei- 
ner überlisteten Politik und seiner gesunkenen 
Macht, nach Aragon zurück kehren« Philipp 
•tarb bald darauf, und Juana gerieth über den 
Verlust ihres Gemahls in gänzlichen Wahnsinn , von 
dem sie nimmermehr genas. Nun brachte des Xi- 
menes allbeherrschende Staatsweisheit die Castel- 
lanischen Stände dahin, dafs sie Fernando als 
Regenten anerkannten. In Zaum gehalten von sei- 
nem Beförderer, der ihm weder Partey lichkeit noch 
Rache gestattete, machte er seine Herrschaft den 
Reichsbaronen so erträglich und angenehm", als es 
bei Ximenes rastlos thätigem Abscheu vor t dei 
Feudal Verfassung möglich war. 

Fernando,' nichts weniger als grofs an Gesin- 
nung und Einsichten, konnte den in jeder rühmli* 
chen Hinsicht grofsen Mann an seiner Seite nicht 
lange ertragen. Schon früher haue Ximenes den 
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König mit dem Gedanken, seine Herrschaft auch, an 
der Afrikanischen Küste zu begründen , vertraut ge- 
macht; jetzt erboth er sich, Oran in Afrika auf 
eigene Kosten zu erobern. Zehn tausend Mann 
Fufsvolk und vier tausend Reiter folgten ihm auf 
diesem Kreuzzuge, an dessen glücklichem Erfolge 
Fernando, den kühnen Entwurf des grofsen Gei* 
•tes nach dem Mafsstabe seiner eigenen kleinlichen 
Ränke messend , zweifelte. Doch lieh er ihm die 
Tlotte zur Überfahrt seiner Mannschaft, und schrieb, 
«einem niedrigen Charakter getreu, an den Admi- 
ral Navarro: „Lasset den guten Alten nicht so 
„bald nach Spanien zürück kommen; man mufs 
„ihm den freyen Gebrauch seiner Person und seines 
„Geldes lassen." Navarro verstand des Königs 
Winke , und unterliefs nichts , was seiner Einsicht 

i 

nach des Cardinais Unternehmung scheitern machen 
konnte. Ximenes verachtete und vereitelte auf 
seines Geistes höherem Standpuncte die kleinlichen 
t c. x5o§. Bestrebungen seines Gefährten, schlug die Mohren, 
eroberte Oran, und zeigte dem Admiral Navarro, 
aufweiche Weise dieser nun auch Bugie und Tripoli 
einnehmen, Algier, Tunis und Tremecen der 
Krone Spaniens zinsbar machen sollte. Um dem 
Könige die Beschämung zu ersparen und den 
Glückswünschen schaler Höflinge auszuweichen, 
ging der siegreich zurück kehrende Cardinal gerade 
nach Alcala de Henares , wo ihn die Stiftung der ho- 
hen Schule seiner würdiger beschäftigte. 

Fernando, der auf sehr hohes Alter rechnete, 

■ 
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sali nur mit Widerwillen in die nahe Zukunft, wo er 
seinem Enkel Carlos die Herrschaft überCastilla wür- 
de abtreten und endlich ihm sogar das Aragonische 
Reich überlassen müssen. Er fafste wider ihn die 
entschiedenste Abneigung, welche in übermäfsige 
Freude ausbrach, als ihm Germane jetzt einen 
Sohn gebar, und er hoffen konnte, dafs dessen Le- 
ben seinem Enkel wenigstens die Krone von Ara- 
gon und Neapel entziehen würde. Als aber das 
Kind einige Tage nach der Geburt starb , wollte er, 
voll brennender Begierde nach einem zweyten Er- 
ben, selbst die Natur, wie bisher Fürsten und Völ- 
ker, überlisten: ein stärkender Trank sollte die 
Kraft ihm wieder bringen, deren sein Körper, 
durch frühere Unmäfsigkeit geschwächt, nicht mehr 

empfänglich war; allein das Gegentheil erfolgte, 

* 

die Natur strafte ihn mit einer Erschütterung, aus 
welcher er in anhaltende Mattigkeit versank. Die 
Lebhaftigkeit seines Geistes war dahin, der öffentli- 
chen Angelegenheiten überdrüssig und der Hoff- 
nung eines Sohnes gänzlich beraubt, zog er unstät, 
mifsmüthig, zerrissen in seinem Innern, von einem 
Orte zu dem andern, um den Anmahnungen des 
Gewissens und des Todes zu entüiehen. In dem 
kleinen Dorfe Madrigalejo stand das Ziel seiner Irr- 
fahrten; eine völlige Entkräftung verkündigte ihm 
seine nahe Auflösung. Seine vornehmsten Räthe, 
Zapata und Carvajal , wurden berufen , seinen letz- 
ten Willen , welcher seinen jungem Enkel Ferdi- 
n and, mit Ubergehung des altern und in Flandern 
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bereits für mündig erklärten Carlos, zum Reichs« 
Verweser ernannte , aufzuzeichnen ; als sich aber die 
rechtlichen Männer weigerten , seinem Hasse zu 
dienen, gab er ihren Ermahnungen Gehör, und 
setzte Carlos zum einzigen Erben aller seiner Län- 
J.c. 1516. der ein. Einige Stunden darauf starb er, unbe- 
dauert von seinen Grofsen, deren Macht und An- 
sehen unter seinem vierzig Jahre langen Streben 
nach unbegrenzter Herrschaft sehr tief gesunken 
war. *) 



* ) Laurentii Vallae de Rebus a Ferdinando gestis 
Libri trei. Hispan. Illustrat. Tom. I. p. 737. — Ael. Aa. 
ton. Nebrisiensia Rerum a Ferdinand© et Elitabe ge- 
atarum Oecades IL loc cit. 786. — CaroLVerardi Ex- 
pugnaüo Regni Gianadae, Hispau. Illustrat. Tom. II. 
,p. 861. — Pctri Martyris opus Epistolarum. Amstelo- 
dam. Fol. 1670. Epist. 63 - 92. 531 - 567. — Ferreras, 
su den angezeigten Jahren. — Cardonue, S. 469-503. 
— Carter, S. 300 - 317. 




Zweyter 



Digitized by 



Zweyter Abschnitt. 

Fortschritte der Spanier zur Nationalität 
in den kirchlichen Reichen Spaniens. 

t 

Staatsbürgerlicher Zustand der Spanier in 
den kirchlichen Reichen. 



sobald die flüchtig' gewordenen Gothen aus den 
Gebirgen Asturiens wieder heraus brachen , um 
in das Gebieth der Araber Streifereyen vorzuneh- 
men, waren ihnen nur bisweilen einige Augen* 
blicke der Waffenruhe gewährt, in deren Genüsse sie 
an nichts weniger f als an Einrichtung einer Staats- 
verfassung dachten. Mit immer neu ankommen- 
den Flüchtlingen verstärkt, und auf ihren planlos 
unternommenen Streifzügen durch Beute bereichert, 
fühlten sie bald das Bedürfnifs eines Oberhauptes, 
dessen Leitung die Kräfte der Einzelnen zu Einem 
Zwecke verbände. Pelayo war ihrer Aufmerk- 
samkeit und ihres Vertrauens würdig, sie wählten 
ihn zum Heerführer, nannten ihn König, und 
machten sodann die Erweiterung ihres Gebiethes 
zum Zwecke ihrer Vereinigung und ihres ununter- 
brochenen Krieges. Fern von ihnen war dabey di« 
Zweyter TheiU ' Q 
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Absicht und der Wille, nur zum Vortheile ihre* 
Heerführers zu kämpfen; jeder von ihnen machte 
Anspruch auf einen Theil der Eroberung, und je 
mehr sie das Gebieth des Königs erweiterten, desto 
gröfser verlangten und erhielten sie diesen Antheil; 
das eroberte Land wurde stückweise unter sie und 
den König gctheilt. 

Da der Krieg in den ersten zwey hundert Jah- 

« 

ren ohne Unterlafs fortdauerte und der König ihres 
Beystandes nie entbehren konnte, so durfte er 
ihnen keine Forderung verweigern, auf welche sie 
ihre Heerfolge zu bedingen für gut fanden; sie lie- 
fsen sich bey dem Empfange der Ländereyen keine 
Beschränkungen, und eben so wenig in dem Be- 
aitze derselben irgend eine Belastung gefallen. Di* 
so entstandenen ersten Reiche Spaniens waren zu 
klein, als dafs die Grafen übersehen konnten, wie 
wenig die Macht des Königs die ihrige überwog. 
Von einer, über Reichthum und Landesum fang er- 
habenen Majestät hatten sih keine Ahnung; aufser 
dem Kampfplatze achteten sie sich dem Könige 
gleich > und in ihrem Gebiethe für eben so unab- 
hängig, wie ihn in dem seinigen. Die Gefahr vor 
den Einfällen der Araber berechtigte die Grafen , in 
ihren Bezirken Festungen anzulegen; aber eben 
diese festen Schlösser dienten ihnen auch zur 
Schutzwehr wider den König, wenn er Angriffe auf 
ihre eingebildeten Rechte und Freyheiten wagte, 
oder sie mit Gewalt zum Gehorsam gegen seine Be- 
fehle zwingen wollte. 
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Nach der Entstehungsart der neuen Reiche war 
auch ihre Verfassung lediglich dem Wurfe des blin- 
den Zufalles und dem Ungewissen Ausgange des 
Kampfes zwischen König und Grafen über Herr- 
schaft und Gehorsam überlassen ; unter steten inne- 
ren Fehden und auswärtigen Kriegen konnte sich 
anfänglich überall nichts besseres, als eine Baronen- 
Aristokratie entwickeln. Erst nachdem diese in 
Kraft erschöpfende Feudal- Anarchie ausgeartet war, 
gewann die Macht der Könige mehr Umfang, Ein- 
flufs und Gewicht; es entstanden eingeschränkte 
Monarchien, in welchen das Recht der Gesetzge- 
bung den Ständen , den Ricos - hombres, und 
dem begüterten höhern Clerus vorbehalten, der An- 
theil der Könige dabey blofs auf den Vorsitz in der ' 
Versammlung der Stände und auf Vorschläge zu ge- 
setzlichen Verfügungen beschränket war. Die voll- 
ziehende Gewalt lag ganz in den Händen der letz- 
tern; aber der Widerstand , der ihnen in der Aus- 
übung derselben gebothen werden konnte, machte 
nur zu oft ihre lebhaftesten Anstrengungen un- 
wirksam. 

Früher als in den übrigen Reichen Europa*! 
hatte sich in den Spanischen ein dritter Stand, zu- 
erst in Aragon, dann in Castilla und Leon gebildet. 
So weit die historische Kunde von den Arogonischen 
Ständeversammlungen reicht, zeiget sie auch Ab- 
geordnete der Städte, welche auf den Reichstagen 
initSitz und Stimme erschienen waren. Die Ara- 
ber hatten in alle Städte ihrer Herrschaft Kunstfleifs, 
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Handwerke, Fabriken und Handel eingeführt; die 
Spanier, welche daselbst ansässig geblieben waren, 
achlofs ihr kirchliches Verbältnifs von allen bürger- 
lichen und Kriegsämtern aus , sie waren daher ge- 
nöthigt, sich den verschiedenen Zweigen der Be- 
triebsamkeit zu widmen, wodurch sie, bey dem 
Luxus und dem ausgebreiteten Handel, zu Wohl- 
stand und Reichthum gelangten. Die, unter be- 
ständigen Kriegen zunehmende Unsicherheit auf 
dem flachen Lande bew T og viele ansehnliche Fami- 
lien; sich in Städten niederzulassen, ohne ihrer 
Hidälguia zu entsagen oder zu vergessen. Als her* 
nach die Araber daraus vertrieben waren, traf diese 
Hidalgos oft die Wahl der Gemeinden zu den ersten 
Ämtern, und oft wurden auch sie als Abgeordnete 
auf den Reichstag gesandt. Könige und Städte 
übersahen dabey ihre Vortheile nicht; die einen ge- 
wannen durch die andern gegen einen Feind, wel- 
cher gern auf beyde drückte. Die Städte dienten 
den Königen mit Geld zu Kriegsrüstungen und als 
Stützen gegen übermächtige Baronen; wofür die 
Könige den Städten '.Begünstigungen verliehen, die 
ihren Wohlstand und ihre Macht immer mehr ver- 
j.c. in*, gröfserten. Das erste Beyspiel derselben gab AI- 

$F Ti<7." a f 01180 X > als er «einen Wohnsitz nach Saragossa 
verlegte und den Bürgern dieser Stadt den Rang 
der Edeln zweyter Classe ertheilte; es hatte sich also 
«chon damahls unter den Aragonischen Ständen 
eine bestimmte Stufenfolge gebildet und in vier 
Classen getbeilt. Zur ersten gehörten die hohe» 
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Baronen oder die Bicos - hombrea de natura und dt 

mesnada , zur zweyten die Hidalgos und Infanzones, 
zur dritten die Prälaten und die Abgeordneten det 
f niederem Clerus , zur letzten die Bevollmächtigten 
der gröfsern und kleinern Städte. 

% • * 

Die ijem Könige von diesen Ständen zu leistende 
Huldigung begann mit der Formel: „Wir, die wir 
„eben so viel gelten als Ihr, machen Euch zu un- 
„serm Könige und Herrn, unter der Bedingung, . I 
„dafs Ihr unsere Rechte und Freyheiten beschützet; 
„sonst aber nicht." Diese Formel stand in Verbin- 
dung mit des Landes Grundgesetz, kraft dessen di'- , 
Nation zum Aufstande gegen den König und zur 
Selbsthülfe befugt war, wenn ihren Rechten und 
Freyheiten Gewalt oder Abbruch angethan würde. 
In solchem Falle traten die Stände in eine Junta zu» 
lammen, durch gemeinschaftliche Eide und Aus- 
lieferung von Geifseln sich verpflichtend, mit gegen- 
seitiger Treue und vereinigten Kräften von dem Kö- 
nige Abstellung ihrer Beschwerden zu verlangen. 
Ward ihnen Gehör und Recht versagt oder Gewalt 
entgegen gesetzt, so kündigten sie ihm Gehorsam 
und Untertänigkeit auf, die Junta ward eine unab- 
hängige Union, gab Verordnungen unter eigenem 
Siegel und verführ in allen Verhandlungen nach 
festgesetzter regelmäfsiger Form. Alfonso III, 
war nothgedrungen , dieses Vorrecht den Ständen 
zu bestätigen; sie verloren es unter Pedro IV. Nach. J.c. is&y. 

' S an Ar» 

dem dieser gewaltige König die Häupter der wider V '" M t n 
ihn bewaffneten Union besieget hatte r raufete ihm 
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j c. ins. in der Versammlung die Acte ihrer Bestätigung vor- 

^^gg"* gelegt werden; er verwundete sich die Hand mit 
seinein Dolche und liefs sie über der Urkunde blu- 
ten, wobey er sprach: „Mit dem Blute des Königs 
„ werde das Vorrecht vertilgt, welches die königlich« 
„Gewalt so verderblich herab würdigte." 

Von nun an ward der ' J u s t i c i a zum constitu- 

/ tionellen Richter in allen Streitigkeiten des Königs 

mit den Standen, der letztern mit dem erstem, 
pder der .Stände unter einander, eingesetzt. (Das 
Recht ihn zu ernennen hatte der König; aber seine 
Wahl war auf die zweyte Classe des Adels be- 
schränkt, die hohen Baronen waren von dieser 
Würde ausgeschlossen. Die Entscheidung des Ju- 
sticia mufste vollzogen werden, sie mochte wider 
den König oder wider die Stände lauten. Die ihm 
zugeordneten Regidores hinderten ihn in willkürlL. 

I.e. 1590. eher Ausübung seiner Macht,, und ein Gesetz ver* 
pflichtete ihn , auf jedem Reichstage vor einer Depu- 

# 

tation der Stände von seiner Verwaltung seit der 
letzten Versammlung Rechenschaft zu geben. 

Die Stände der Spanischen Reiche übten ihr 
Recht der Gesetzgebung auf Versammlungen au9, 
welche sie Cortes nannten. In Castilla unjd Leon 
hatte der König das Recht, die Cortes zu berufen, 
den Ort ihrer Zusammenkunft zu bestimmen, oder 
vor derselben noch einen andern anzuweisen. War 
aber die Versammlung Einmahl eröffnet, durfte er 
sie nicht anderswo hin verlegen. Vor dem Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderls ist keine Spur vorhan« 
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den, dafs Abgeordnete von Castilla's Städten auf den J.c i 5 «s. 
Corte« erschienen wären. Wo die Könige neue Bis- Sp \ n 56 * ert 
thürner errichteten, dort ward auch in der Regel 
die Stadt des bischöflichen Sitzes der Herrschaft des 
Bischofs unterworfen; andere Städte waren Grafen! - 
unterthanig; andere des Königs unbeschränkte* 
Eigen thum, der freyen gab es wenig, und erst spä- 
ter waren solche hinzu gekommen, deren Wohl- 
stand die Herrschaft der Araber gegründet hatte r ' 
oder deren Lage , ohne Mitwirkung der königlichen, 
gräflichen oder bischöflichen Oberherrlichkeit, di* 
Aufnahme der Gewerbe und des Handels vorzüglich 
begünstigte. Indessen hatten schon auf den Ebenen 
von Tolosa die Banderas von achtzehn Städtren mit- 'J.c. m*. 
gefochten, und unter Fernando III. war der Ein- ^i^o'" 
fall in das Königreich Valencia den Banderas der J.c. »at*. 
Städte Cuenca, Huete, Ucles und Alarcon aufge- '""j^*" 
tragen worden ; für solche Dienste konnten sie von 
den Cortes nicht gänzlich ausgeschlossen werden. 1 ) 
Doch zu eigentlicher Reichsstandschaft wurden achu 
zehn Städte erst unter Alfonso XI. erhoben,, 
nachdem sie dem, von Geldmangel gedrückten J.c. 1149. 
Könige auf dem Reichstage zu Alcala de Henares 
die Taxe, Alcavala genannt a ), bewilliget hat- 
ten. Die vornehmsten derselben waren Burgos, 
Toledo, Leon, Sevilla und Cordova. Jede Stadt 
sandte zwey Bevollmächtigte aus ihreni Magistrate 

, p > ■ • * % 
, — , ■ , u— 

■) Ferreras, zu den angezeigten Jahren. 

a ) Zehn vom Hundert von allen käufliche* Dingen, 
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»uf die Cortes , welche der König auf dem Throne 
mit einer Rede eröffnete. Der Zweck der Versamm- 
lung und die Gegenstände der Berathschlagung 
wurden bekannt gemacht, diese aber erst in den 
folgenden Sitzungen in Abwesenheit des Königs 
vorgenommen. In Gnadensachen und Bewilligun- 
gen , wurden die Stimmen in geheim gegeben, 
drey verneinende verwarfen den Vorschlag. In 
Sachen des Rechts wurde laut gestimmt, und die 
Mehrheit entschied. Die Beschlüsse der Corte» 
waren Gesetze für das ganze Reich und für alio 
Stände, des Clerus sowohl als der Laien. Diese 
Versammlungen waren auch befugt, verschiedene 
Reichsämter zu vergeben, und zur Errichtung von 
Klöstern und anderer geistlichen Stiftungen Erlaub- 
nifs zu ertheilen , welche ohne Beystimmung der 
Cortes von dem Könige nicht gegeben werden 
durfte. Sie ernannten ihre eigenen Beamten und 
besoldeten sie. Vor ihrer Auflösung, welche ohne 
ihre Einwilligung nicht geschehen konnte , wurde 
ein Ausschufs von acht Mitgliedern gewählt, die 
Cortes bis zur künftigen Versammlung zu repräsen- 
tiren. Ihr Hauptgeschäft waren die Finanzen , nur 
Vier verwalteten es, die übrigen waren ihnen zur 
Unterstützung für Krankheitsfälle zugegeben. 

Bevor die Taxe der Aicavala allgemein und 
bleibend wurde, waren die sichern Einkünfte des 
Königs nicht sehr beträchtlich; sie flössen lediglich 
aus den Krongütern, welche theils schlecht ver» 

- 

waltet, theils durch die kirchliche Frömmigkeit der 
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Könige , oder durch ihr Bedürfnifs sich Anhang zu 
verschaffen, sehr vermindert, in der Regel, wäh- 
rend einer Minderjährigkeit oder bey einer streiti- 
gen Thronfolge von den hohen Baronen geplündert 
wurden. Darum, mufsten Alfons o XL und 
Henrique III. bey ihrer Thronbesteigung die raub- 
süchtigen Baronen zwingen, die ihnen und ihren 
Vorfahren während der Vormundschaft entrissenen 
Ländereyen wieder abzutreten und auch ihren 
erschlichenen oder erprefsten Jahrgehalten zu ent- 
sagen. So lange noch das [Reich in engere Gränzen 
eingeschlossen war, gaben die Kriege und Streif- 
züge in der Araber ausgebreitetem Gebiethe reich- 
lichen Ertrag an Geld und Kostbarkeiten. Diese 
zufälligen, und mit jeder neuen Eroberung abneh-. 
menden Einkünfte zu einem bleibenden Schatze zu 
sammeln, kam keinem der Könige in den Sinn. 
Was sie davon entbehren wollten, schenkten die 
Frommen an Kirchen und Klöster, die Schlauen 
oder Schwachen an. Günstlinge und Anhänger weg. . 
In der Folge meldete sich von allen Seiten die Noth; 
zum Glücke waren noch gegen die Ungläubigen 
Kriege zn führen. Es war billige dafs die Wächter 
und Virtuosen des Glaubens, früher durch da* 
geraubte Eigenthum der Glaubenslosen bereichert, 
•Uzu beytrugen; der apostolische Stuhl both hülf- 
reiche Hand dazu, und seit Alfonao's des X. Zei- j e. 1174- 
ten erlaubten die Päpste Castilla's Königen die Spi ; 51 £ era 
Tercias reales , oder drey Neuntel von allen Zehen- 
ten zu beziehen. 
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Lange vertrat in Castilla und Leen der Code* 
der Weatgothen die Stelle statutarischer Rechtste« 
•etze; ab aber der neue, von dem altern ganz ver- 
schiedene Zustand der Dinge andere Verfügungen 
J.C. »050 forderte, ward auf der Synode zu Coyanza ver* 

Span. A«ra 

logg ordnet, dafs bey Verwaltung des Rechts in den 
Provinzen Leon, Galirien r • Asturien und Portu- 
cale nach den Gesetzen des Königs Alfonso's V, 

♦ 

in Castilla nach den Privilegien und Gesetzen des 
Sancho el Mayor entschieden werden sollte. 
t Diese sowohl, als die Verordnungen der nachfol- 
genden Könige und- -Cortes, wurden auf Befehl 

c. Fernando^ des III. und AI f on so's de» X. Jr* 
1452.1259 \ 

Span. A»ra einen Codex* Las Partidas genannt, zusammen 
«90-1297. getragen> dofh er8t - ^ dem ft e i c hstage«u Alcala 

j.c. 1349. d e lienares als allgemeine Richtschnur für alle 

Span. Aera , 

ii«7. nichters tühle verkündiget u4wT angenommene « » ' 
Der gröfsere Machtumfang der Cortes in Ära- 
gon brachte dort auch schneller eine bessere staats- 
bürgerliche Ordnung hervor. Der Codex des Ara- 
gonischen Rechtes , eine Sammlung von Gesetzen, 
Statuten, Rechten- und .Gewohnheiten wurde auf 
J.C 1247. dem Reichstage zu Huesca in Kraft gesetzt; und 
? *wt. XX nur " l zweifelhaften Fällen gestattet, das Römische 
oder das canonische Recht zu Rathe zu. ziehen. 
Alle folgenden Gesetze gingen von den Cortes aus, 
und die Verneinung eines einzigen Mitgliedes der 
Versammlung, war zur Verwerfung eines Vorschla- 
ges, der Gesetz werden sollte, hinlänglich. Ohne 
Bewilligung der Corte« durfte keine Steuer ausge- 
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«cbrieben, kein, Krieg angekündigt, kein Fried« 
geschlossen, kein Geld gemünzt, und was das heil? , 
samste war, keine Veränderung mit der Lnndmünze 
vorgenommen werden; so alt ist der Glaube, da U 
Münzverfälschung Königen eben so wenig gezieme, 
als falschen Münzern aus dem Volke. Die Arago- 
nischen Cortes hatten Macht, aller Gerichtshöfe 
Verhandlungen zu untersuchen, jeder Zweig de* 
Regierungsverwaltung war Gegenstand ihrer Wach* 
«amkeit, jeder Versuch des Königs sein Ansehen 
zu erweitere, oder durch Volksdruck seine Ein«* 
künfte zu vermehren, ein Reiz zum Widerstande* 
In der Folge forderten sie das Recht, die Mitglieder J c. 1286. 
des königlichen Ruthes und die Beamten des Hof- '^ja^** 
Staates zu ernennen , so wie sie die Führer setzten 
bey den Heeren, welche mit ihrer Bewilligung 
waren angeworben /worden. Zwey ihrer allgemei- 
nen Erklärungen von den Rechten und Freyhciten 
der Aragoner, die eine unter Pedro I, die andere 
unter Jayxne III, beweisen, dafs nicht allein die 1 c - 

u. 132g. 

Vorrechte des Adels, sondern auch die Rechte dea 
Volkes von ihnen ausgedehnter und richtiger seyert 
begriffen, worden, als in irgend einem andern 
Reiche Eurppa's. In altern Zeiten versammelten 
sie sich jährlich Ein Mahl, zum Anfange des vier- 
zehnten Jahrhunderts wurden sie nur alle zwey 
Jahre zusammen berufen , und ihre Sitzungen dau- 
" erten in der Regel durch vierzig Tage. 

W T as die Stände Aragon's unter Pedro IV., 
verloren hatten, gewannen sie unter AlfonaoV 
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ies V. langwieriger Abwesenheit in Italien gröfste* 
Theils wieder. Die Macht des Justicia wurde 

f.«. iü2. beträchtlich erweitert und befestiget. Nach einem 
Gesetze der Cortes wurde die Dauer seines Amtes 
lebenslänglich , das Recht ihn abzusetzen , dem 
Könige abgesprochen und der Versammlung der 
Stände zuerkannt. An ihn wurde sowohl von den 
königlichen Gerichtshöfen, als von den Gerichten 
der Reichsstände appellirt; aber auch au fser Appel- 
lationsfällen war er berechtiget, in das Mittel zu 
treten, einen Rechtshandel seiner unmittelbaren 
Entscheidung vorzubehalten, und die angeklagte 
Partey in die Manifestationen ( Staatsgefäng- 
nisse ) führen zu lassen, wohin der Zutritt nur von 
ihm erlaubt werden konnte. Um jedoch diesen 
ao viel vermögenden Hierarchen des Reiches in den 
geheiligten Schranken des Rechts zu erhalten, 

j.c. 1461. mufste er nach : einer Verordnung der Cortes drey 
Mahl jährlich vor einem ständischen Tribunal sich 
mit seinen Unterbeamten stellen, die* Führung sei- 
nes Amtes der Prüfung desselben unterwerfen , und 
auf die wider ihn eingegangenen Klagen antwor- 
ten. Diese Behörde war befugt, den Schuldigen 
mit Absetzung, mit Einziehung der Güter, oder 
mit dem Tode zu bestrafen. 

Auch Catahrfta hatte seine eigenen Cortes, wel- 
che nicht minder für Recht und Freyheit des Volkes 
wachten. Die Mitglieder derselben bestanden aus 
den drey Ständen, der dritte ans neun grofsen und 
Tier und zwanzig kleinern Städten. Der König hatte 
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das Bern fangsrecht. Die Verwaltung der königll- 
chen Räthe, die von dem Könige gemachten Schul- 
den, Klagen gegen Eingriffe in die Constitution ge- 
hörten zu ihrer Untersuchung. Von ihren Aussprü- 
chen hatte keine Weiterberufung Statt. Nach geen- 
digten Sitzungen mufste der König durch ie verli- 
ehen Eid zur Achtung oder zur Vollziehung ihrer 
Beschlüsse sich verpflichten. 

Isabelia's und Fernandos Regierung berei- 
tete in dem staatsbürgerlichen Zustande grofse Ver- 
änderungen vor. Was er that, war jedoch nur Aus- 
bruch seiner stolzen Begierde nach unumschränkter, 
willkürlicher Herrschaft, nicht Wirkung der Ideo 
von einem rechtlichen Staate , welche nur in dem 
einzigen religiösen Ximenes lebte. Glücklicher 
Weise trafen des letztern weiser Wille und des er- 
stem widerrechtliches Begehren in Einer Richtung 
wider die übermafsige Macht des Adels zusammen, 
sonst möchten dem blofs arglisligen, für die Höhen 
der Regierungsweisheit viel zu kurzsichtigen Fürsten 
•eine Vorschritte schwerlich so gelungen seyn. 

Fernando führte in seiner Verwaltung die Be- 
schränluing des Adels in seiner Macht und die 
Schwächung desselben in seinem innern Zusam- 
menhange standhaft durch. Reichsämter von gröfs* 
tem Einflüsse gab er häufig an Männer von neuen» 
•der geringem Adel, auf deren Willfährigkeit er sich 
verlassen konnte ; und die hohen Reichsbaronen 
lernten allmählich einsehen, dafs die Verwaltung 
derselben eben nicht zu den Vorrechten ihrer Clas#« 
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gehörten, wie sie bis dabin wähnten. Die Spani- 
sche Grandeza hatte ihn zum Schöpfer; sie legte 
dem vornehmsten Adel die Notwendigkeit auf, 
dem Monarchen nur in tiefster Ehrfurcht sich zu 
nähern und ihn als den Gegenstand einer gröfsern 
Ehrerbiethnng und Unterthanigkeit anzublicken; 
durch die künstlichsten Ränke entzog er den hohen 
Baronen die Verbindung mit den ungemein mäch- 
tigen drey Ritterorden Ca still a's , welche seit ih- 
rem Ursprünge oft die furchtbarsten Gegner des Re- 
genten waren. Durch List, Bestechungen, Dro- 
hungen und mit Hülfe des Papstes bewirkte er, dafs 
.die Ritter aller drey Orden Isabella und ihn zu 
Grofsmeistern wählten. Innocentius VIII. und 
Alexander VI. bestätigten die Wahlen und ihre 
Nachfolger machten die Vereinigung der Grofsmei- 
Iterthümer mit der Krone ewig und unwiderruf- 
lich. Nun hatte er auf den Cortes die Stimmen der 
Orden, die sonst immer dem hohen Adel dienten, 
für sich; eine Gesellschaft muthiger Krieger, die 
früher ihre eigenen Gesetze , ihren eigenen Gerichts- 
hof, ihre von dem Könige ganz unabhängige Ober- 
hänpter besafs, ward ihm unterthänig, Ein- 
künfte der Grofsmeister fielen ihm zu, und die ein- 
träglichen Commenden der Orden bereicherten ihn 
an Mitteln , die Diener und Werkzeuge seines De- 
spotismus zu bezahlen. 

Schon im dreyzehnten Jahrhunderte hatten die 
Jkragonischen , bald darauf auch die Gastellanischen 
gUidte tich wider den gewakthätigen , auf Strafsen 
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wild in Flecken riuibenden Adel zu einer Saut* 
Hermandad verbunden. Truppen, von ihnen 
angeworben und besoldet» leisteten Wallfahrtem 
und reisenden KauHeuten sicheres Geleit, aufgegrif- 
fene Verbrecher wurden vor den Gerichtshof der 
Hermandad gestellt und bestraft. Als diese Städte* 
vereine gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhundert* 
mehr Stärke und Gewalt gewonnen hatten , forderte 
der Adel von Fernando derselben Auflösung, dro- 
hend, der Krone seinen Beystand zu versagen, wenn 
eie nicht abliefse, dergleichen Verbrüderungen zu 
beschützen. Allein der König wies die Forderungen 
mit Entschlossenheit zurück, gab nur in Aragon 
den Umstanden etwas nach, begünstigte die Her- 
mandad in Castilla auf jede Weise, das Volk erkannte 
die ihm aus diesem Städtebunde zußiefsenden Vor* 
tbeije; und der Adel hatte den heftigiten Wider- 
ttand zu erwarten, wagte er es, sich mit Gewalt zu 
widersetzen. 

Fernando^ gröfstes Meisterwerk war die Ein- 
führung des rein aus seinem Geiste ausgegangenen 
Inquisitions- Gerichtes in einer Form, die mit dem* 
von Ingpocentiua III. errichteten Ketzergericht« 
nichts gemein hatte. In ihrer ursprünglichen Ein- 
richtung war die Spanische Inquisition allein von 
dem Könige abhängig, der ihre Richter ernannt« 
Und bey seiher Wahl nichts weniger als an die Mit- 
glieder des Dominicaner- Ordens gebunden war. 
Trefflich diente ihm diefs furchtbare Vehm,gericht so 
manchen gefährlichen ©der zu wenig geschmeidige»- 
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Unterthan aus dem Wege zu schaffen ; und selbst der 
höhere Cierus mufste es furchten. Es scheint, als 
hätte der Kömische Hof Ferna ndo's wahre Ab- 
sichten bey dieser Einrichtung ergründet; daher 
der nachdrückliche Widerstand desselben; allein 
der König hatte Künste und Mittel genug, dem 
Papste die Einwilligung, abzuzwingen 3 ). Gröfsere 
Schwierigkeiten wurden ihm von den Aragonern 
entgegen gesetzt; das Volk griff gegen die Inquisi- 
toren zu den Waffen, das Oberhaupt dieses könig- 
lichen , schändlich unter die Maske der Religion ver- 
hüllten Gerichtes wurde todt geschlagen ; doch auch 
den Widerstand der Aragoner besiegte Fernando, 
der selbst die schändlichsten Mittel zu seinem Zwecke 
nie verschmähte, und Sieger werden mufste über 
Mann und Volk, dem Gewissen, Ehrgefühl und 
Sinn für Recht nicht erlaubten , sich dem Despoten 
ähnlich zu machen, seine Wege einzuschlagen, 
seine Mittel wider ihn anzuwenden. 

Herrlich war der Kampf, den Aristokratie, Frey- 
heitsgefühl, Verdacht, Hafs, Verachtung, Gemein- 
geist und Rechtlichkeit abwechselnd gegen Fer- 
nando fochten , mit Riesenschritten näherte sich 
darunter das Spanische Volk der Nationalitat, fast 

Alles, 

— 1 1 » ■ — ■ i < ■ . ■ ■■ ■ ■■ 

*) Plüer's Ursprung und Absichten der Inquisition; 
in flüsching's Mapzin, V. Thcil, S. 85- ff. — Spittler 1 « 
Geschichte der Spanischen Inquisition; in der Sammlung der 
Instructionen des Inquisitionsgerichtes. Hannover, 1788. 
», 14. ff. 
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Alles, was der kühne Ringer nach willkürlicher 
Herrschaft wollte, setzte er durch; aber nichts, ohne 
zugleich den Nationalgeist zu verstärken, ihn mäch- 
tiger noch wider sich aufzureizen, und die ihm wi- 
derstrebende Kraft bis zur Unüberwindlichkeit zu 
«teigern. Der Umfang der königlichen Gewalt 
mufste erweitert werden ; die Gränzlinie derselben 
würde sich endlich von selbst aufgedrungen haben ; 
was Fernando über der Linie erkämpfte, war 
noch weit von Unbeschränktheit entfernt, und 
mufste bey der Bestürmung der noch da stehenden 
festen Schranken wieder verloren gehen. Noch be- 
lebte der Geist der Unabhängigkeit den Adel, der 
Eifer für gesetzlich eingeführte Rechte die Corres 
mit reger Kraft; das von dem Könige vermehrte Ge- 
wicht der Städte weckte in dem Mittelstände das Ge- 
fühl seiner Stärke, die ihn geneigt machte, sie Je- 
den empfinden zu lassen, der es wagen würde, 
ihn zu unterdrücken. Immerhin mochte Fernan- 
do nach Mehrerer» trachten, Mehreres erreichen; 
nur der Kampf wider ihn und Seine ersten zwey 
Nachfolger mufste nicht erschlaffen, nicht aufhören. 
Er hätte^ortgedauert und den unverwelklichen Kranz 
der Nationalität errungen , wäre Amerika von deri 
Spaniern nur gefunden, nicht aber erobert worden 4 ). 

^ 

4 ) Siehe Eichhornes allgemeine Geschichte der CuL 
tur und Literatur des neuem Europa. Erster Band, Erlau- 
terungen, S. l. ff. — Robertson^ Gesch. der Regierung 
CarPs V, umgearbeitet von Rem er, Theil I. S. lgi. ff. 
und 677. ff. 
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II. 

• * 

Amerika's Entdeckung. Erste Eroberungen 
der Spanier in diesem Welttheile. 



j e. 130a. Als der Compafs von Flavio Gioia erfunden 
war, erhielten die Schifffahrt und der Handel, die 
Erdkunde und der Gewerbfleifs, der Genufs des 
Lebens und das Leben des Denkens , die Wünsche 
der Menschen und das Streben der Völker eine neue 
Richtung. Stärke und Gewalt hatten bis dahin die 
Welt beherrscht, jetzt mufsten sie der Gewinnsucht 
und dem Hunger nach Golde dienen, möge endlich 
auch der Kitt erfunden werden, welcher Stärke, Ge- 
walt und Gewinnsucht an Recht und Gerechtigkeit 
binde und die Welt beglücke. 

Die ersten Spuren eines kühnern Geistes , der 
sich in noch unbekannte Meere wagte, zeigten die 

j.c. 1544. Spanier, als sie, auf Caperey und Raub ausgelaufen, 
Spi 1 n 38 ^ era die Canarisehen Inseln entdeckten, und ihre Be- 
wohner plünderten oder als Sclaven wegführten. 

Der unberufene, der Idee von Weltregierung immer 

« 

nur sehr mangelhaft entsprechende Welthierarch zu 
Rom behauptete damahls das Obereigenthum über 
alle von kirchlich Ungläubigen bewohnte Länder, 
und damit auch das Recht, nach seinem Gutdünken 
sie der Kirche zinsbar zu verschenken. Mit dieser 
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Anmafaung verlieh Clemens VI. die entdeckten 
Inseln gegen jährlichen Tribut von vier hundert 
Goldgulden dem vertriebenen Enkel Alfonso's 
des X, Luis de la Cerda, und forderte die Kö- 
nige Spaniens und Portugals auf, dem von ihm er- 
nannten Fürsten zu dem Besitze seines Landes zu ' 
verhelfen. Die Könige bezeigten wenig Eifer zu ge- 
horchen , und Luis de la Cenia war ' zu un- 
glücklich , um nöthigen Beystand anderswo zu fin- 
den. Nach einiger Zeit liefs Jean von Bethen- J.c. 14x7. 
court, Normannischer Ritter, sich von Henri- 
que III. mit den Inseln belehnen; er vollbrachte 
derselben Eroberung, und hinterliefs sie als Castel- 
lanisches Lehen seinen Erben. *). 

Bethencour t's glückliche Unternehmungen * 
erweckten weniger die Eifersucht als die Aufmerk- 
samkeit Juan's des I, Königs von Portugal. Die 
Araber waren aus seinem Lande vertrieben, ein blu- 
tiger Bürgerkrieg, bey streitiger Thronfolge von der 
Herrschsucht entzündet, war geendiget, Juan 
durch den mit Castilla geschlossenen Frieden in ru- 
higem Besitze der Krone; aber sein Volk, der Ruhe 
noch feind, gehärtet zur Arbeit, begierig nach 
Neuerungen, voll des Dranges zum Kampfe, wollte 
und mufste beschäftiget werden. CastihVs über- 
wiegende Macht verstattete demselben zu Lande 
keinen Raum; nur das Weltmeer stand ihm offen. 
Eine zahlreiche Flotte verlieft den Hafen von Lissa- 
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feon, die Hauptstärke derselben bedrohete die Kü- 
sten der Barbai ey; aber einigen Schiffen ward der 
Befehl, längs der westlichen Küste Afrika's hin zu 
segeln, und die daselbst gelegenen unbekannten 
Länder zu besuchen« Sie wagten sich über das Cap 
Non, die bisherige Gränze der Seefahrer, hinaus, 
und kamen bis an das Cap Bajador. Der erste glück- 
liehe Versuch reizte zu kühnern Unternehmungen, 
Henrique, Herzog von Viseu, des Königs Juan 
Bruder, beherzt, entschlossen, für seines Volkes 
Wohl und Ruhm entflammt, voll Geist und Kennt- 
nisse, entwarf dazu den Plan, und gab sich zur 
Ausführung hin. Das erste Schiff, welches er aus- 
j c. 1418 sandte, entdeckte die Insel Porto Santo, drey fol- 
gende Schiffe nahmen davon Besitz, und vermehr- 
te 1420. ten den Gewinn der ersten Fahrt mit der Jnsel Ma* 
deira, wohin Henrique eine Portugiesische Colo- 
nie verpflanzte» 

Zu seinen weitern Fortschritten versagte ihm 
Rom die Hülfe nicht, welche dem kirchlich from- 
nien Geiste seiner Zeit und seines Volkes Bediirfnifs 
war. Papst Eugen ins der IV. verlieh aus der 
wunderbaren Fülle apostolischer Gewalt den Portu- 
giesen das Recht, von dem Vorgebirge Bajador bis 
zu den äufsersten Gränzen des östlichen Indiens Er- 
oberungen zu machen; den Gottseligen, welche 
auf diesen Seefahrten das Leben verlieren würden, 
war die vollkommenste Erlassung ihrer Sündenstra- 
fen im Nahmen Gottes von ihm versichert. Durch 
die darüber ausgefertigte Bulle wurden Henri- 
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que'a Entwürfe geheiligt; muthige Abenteurer 
eilten aus allen Ländern Europa's herbey, um an 
dem Borte Portugiesischer Scbiffe zu dienen, oder 
in dieser neuen Schule den Seedienst zu erlernen. 
Die Inseln des grünen Vorgebirges , und bald darauf 
auch die Azorischen, belohnten ihre Anstrengun- 
gen mit wichtigen Kenntnissen, mit Ruhm und 
Ehre, 

Durch Henri que's Tod verlor die Begierde J C. 14& 

* 

nach neuen Entdeckungen ihren treuen Pfleger und 
thätigen Beförderer ; sie erschlaffte ganz unter dem 
Alonopolszwange des Lissaboner Kaufmannes Fer- 
nando Gomez, dem Alfons o V, mit seinen Feld- 
zügen wider die Mauren in der Barbarey beschäfti- 
get, das ausschliefsende Recht des Handels an Gui- 
nea's Küsten verliehen hatte. Doch die Bahn war 
einmahi gebrochen, einzelne Portugiesen liefsen 
nicht ab, sie auf eigene Kosten zu erweitern; sie 
wagten sich unter der Linie hindurch, kamen an 
Afrika's südlichste Spitze, und gaben dem Sturmi- . 
sehen Vorgebirge den Nahmen der guten Hoffnung, 
welche Juan II, Alfonso's Sohn , richtiger als sein 
Vater rechnend, fleifsig nährte, und bis zu klarer 

Einsicht der Möglichkeit, einen neuen Weg zur See 

- 

nach Ost- Indien zu finden, erhöhete. Das Glück 
sie zu erfüllen und noch ein höheres Ziel ihr aufzu- 
decken , war dem Genueser Cristofero Colon 
vorbehalten. 

Von Jugend auf zum Seedienste gebildet, unter 
wüthenden Stürmen und schrecklichen Gefahren 
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darin geübt, mit allen dazu nöthigen wissenschaft- 

j. c. 1468. liehen Kenntnissen ausgerüstet, ward Colon nach 
einer Reihe von Seefahrten an die Küste Portugals 
getrieben, und fand zu Lissabon bereitwillige Auf- 
nahme, thätige Freunde und reichliche Mittel , den 
Kreis seiner Einsichten in das Seewesen zu erwei- 
tern. Er vermählte sich mit der Tochter Pere« 
strelio's, des Entdeckers der Insel Madeira; mit 
ihr kamen die Tagebücher und Karten des erfahrnen 
Seemannes in seinen Besitz, und sie enthüllten ihm 
die Grundsätze, auf welche die Portugiesen ihren 
Entdeckungsplan gebauet, die Ait, nach welcher 
sie die Ausführung begonnen, die Umstände, die 
eie bey ihren Versuchen geleitet hatten. Immer ge- 
wohnt , mit seinem tiefsinnigen , ideenreichen 
Geiste sich über das Vorhandene und Bekannte em- 
por zu schwingen , errieth er schnell, was sie wo 11- 
ten, und wie das Ziel, wonach sie trachteten, auf 
weit kürzerem Wege, als dem von ihnen möglich 
gedachten , zu erreichen aey. Es ward ihm gewifs, 
dafs der grofse Ocean unbekannte Länder umfasse, 
und dafs man auf demselben, gerade fort nach Wes- 
ten segelnd, den kürzesten Weg nach Indien fin- 
den müfste. Die letztere, obgleich irrige Voraus- 
Setzung, leitete zur Entdeckung einer Welt, wohin 
vorher noch nie ein Europäer gekommen war. 

Mehr für Andere als für «ich auf Nachrichten 
und Muthmafsungen der Alten sich stützend , eröff- 
nete er seinen Entdeckungsplan zuerst den Regen- 
ten seines Vaterlandes, als unfehlbares Mittel, den 
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wichtigen Indianischen Handel, welchen Venedig L 
über Ägypten und den Arabischen Meerbusen un- 
terhielt, sich anzueignen; allein die Genueser hat« 
ten keinen Sinn für Entwürfe, von der Idee gebo- 
ren, da der Ertrag derselben sich nicht vorher au£ 
Zahlen bringen liefs; sein Antrag ward als eine» 
Schwärmers Traum verworfen. Colon wandte 
«ich an den König von Portugal; doch da Fürsten, 
so selten Lust, Zeit oder Kraft besitzen, selbst zu 
sehen und zu prüfen, überfrag Juan IL die Er- 
wägung des Entwnrfes drey seiner vertrautesten 
Räthe, die ihn aus Eifersucht und Neid gegen Co- 
lon auf das zutraulichste betrogen. Ihr falscher Be- 
richt nahm den König wider die Sache ein , und der 
Genuesische Seefahrerj mufste ' mit seinem guten 
Willen, Könige zu bereichern, weiterziehen. Es 
glückte ihm, in Spanien bey Isabella und Fer-J. c. 
nando Gehör zu finden. Für alles idealisch Grofse 
und Kühne ist das Weib, kraft ihres tiefern Ver- 
nunftsinnes, empfänglicher als der blofs verstän- 
dige Mann; Isabella bezeigte das lebhafteste In- 
teresse für Colon's Entwürfe und Anträge; aber sie 
mufste geschehen lassen , dafs die Prüfung derseU 
ben von Fernando, der als gewöhnlicher WelU 
und Staatsmann Alles, was von Ideen ausging, für 
Wahn und Thorheit hielt, ihrem Beichtvater aufge- 
bürdet wurde. Der mit den Nebelwolken kirchli- 
cher Heiligkeit mehr, als mit Wasser und Erde be- 
kannte Schultheolog nahm gelehrte Männer, so gut 
er sie finden konnte, zu Hülfe; doch diese begrif- 
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fen nicht einmahl die ersten Gründe, auf welche Co- 
lon seine zuversichtlichen Behauptungen und Ent- 
würfe stützte. Ihre Entscheidung { fiel nach den 
Wünschen des Königs aus, und Colon erhielt den 
Bescheid: der Hof trüge Bedenken, sich während 
des Krieges für den Glauben in neue, gewagte und 
kostspielige Unternehmungen für die Hoffnung ein« 
zulassen. 

Weder Hindernisse noch mifslungene Erwar- 
tungen beugten den Muth des Mannes, der aus 
dem Beichthume seiner Ideen festen Willen und 

« 

Kraft der Beharrlichkeit schöpfte; er war von der 
Gröfse* seines Gegenstandes innigst durchdrungen, 
und hatte Macht, auch Andere dafür zu begeistern. 
Alfonso de Quintanella, Controllern der Fi- 
nanzen in Castilla, Luis de Santangel, Einneh- 
mer der geistlichen Einkünfte in Aragon, und 
Juan Perez, Prior des Klosters Babida bey Paloa, 
wurden die eifrigsten Beförderer seiner Sache. Der 
letztere genofs die Achtung und das Vertrauen der 
Königinn; er bath sie schriftlich und dringend, die 
Anträge seines Freundes, an deren Ausführbarkeit 
er nicht zweifeln könnte, und die Spaniens Ruhm 
und Vortheile unfehlbar erhöhen würden, noch ein 
Mahl ihrer ganzen Aufmerksamkeit zu würdigen; 
allein alle Versuche Isabel las, dem kalten, über 
argwöhnische Behutsamkeit, 1 List und Schlauheit 
sich schwer und selten erhebenden Fernando für 
den bey Hofe sogenannten Abenteurer günstigere 
Gesinnung einzuflöfsen , blieben vergeblich. Als 
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aber Granada sich ergeben hatte, und die Freude 

des Sieges den König einige Augenblicke über seine 
kleinliche Sinnesart empor schwang , da traten 
Quintanella und Santangel vor die Königinn, 
bescheidene Verwunderung äufsernd, wie sie, die 
grofs herzige Beförderinn aller edeln und kühnen 
Bestrebungen des menschlichen Geistes, sich ent- 
halten könnte, den herrlichsten Entwurf, den je 

• 

ein Monarch vernahm, zu unterstützen. Eine ein- 
fache Schilderung des verkannten Mannes, die 
sanfte Berührung aller Saiten des weiblichen Geniü- 
thes, und die Kunde von Colones, nach achtjähri- 
ger fruchtloser Hoffnung so eben angetretener Ab- 
reise nach England, that entscheidende Wirkung. 
Colon wurde eiligst zurük berufen, Isabella ent- 
schlofs sich , ohne Mitwirkung des Königs zu han- 
deln. Es fehlte ihr an Geld, Santangel sollte 
ihre Juwelen verpfänden; doch dieser überhob sie 
der Sorge, und erboth sich, die zur Unterneh- 
mung benöthigte Summe ohne irgend ein Pfand ihr 
vorzuschiefsen. 

Colon erschien in Santa Fe, Isabella's huld- 
volles Lächeln versicherte ihn der Erfüllung seiner 
heifsesten Wünsche. Der Vertrag ward leicht und 
geschwind nach den von ihm aufgestellten Bedin- 
gungen geschlossen, und unterzeichnet, doch mit 
Fernando^ ausdrücklicher Verwarnung, dafs er» 
als König von Aragon, jedem Antheile dabey ent- 
sage. Kraft des Vertrages war Colon Gran-Alm i- 
rante in allen Meeren, und zugleich Virrey auf 
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den Inseln und festen Ländern, welche er ent- 
decken wiirde. Ihm und seinen Erben war der 
zehnte Theil des reinen Gewinnstes von den Pro- 
ducten und dein Handel der entdeckten Lander zu- 
gesichert. Streitigkeiten in Handelssachen sollten 
lediglich von ihm oder von Richtern, die er ernen- 
nen wiirde, entschieden werden. Ertrug denach- 
ten Theil der Kosten, welche die Ausrüstung des 
Seezuges forderte, wogegen er auch zu dem achten 
Theile des Gewinnstes berechtiget wurde. 

Das ihm übergebene Geschwader bestand aus 
drey kleinen Schilfen , mehr zu kurzen Küsten fahr- 
ten als zu langer Reise auf hoher unbekannter See 
gebaut. Neunzig Mann, gröfsten Theils Matrosen, 
standen unter seinen Befehlen. Einige Herren von 
Isabella'a Hofstaate waren ihm zu Begleitern ange- 
wiesen, und eine kleine Anzahl Abenteurer wollten 
seinem Glücke folgen und es mit ihm theilen. Der 
Tag vor der Abreise ward in dem Kloster Rabida, 
von ihm dem edelsten Bedürfnisse seines Gemü- 
thes, der Andacht; von den Übrigen dem Mitma- 
chen kirchlicher Gebräuche gewidmet; und diese 
Verschiedenheit zwischen ihm und den Seinigen of- 
fenbarte sich auch bey jeder Veranlassung auf der 
gewagten Fahrt. 
J.c. 1492. Nach Tages Anbruch ging er an Bort, be- 
gleitet von einer groken Menge Volkes , das 
einen glücklichen Ausgang der Reise mehr 
wünschte als hoffte. Sie dauerte siebzig Tage. Mit 
Stürmen und andern Gefahr drohenden Naturer- 
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scheinungen hatte er nicht zu kämpfen; aber desto 
mehr mit der gemeinen Natur der gott- und geist- 
losen Menschen, die ihn umgaben. Das Zerbre- , 
th en eines Steuerruders am zweyten Tage der 
Fahrt, und die Abweichung der Magnetnadel wa- 
ren diesen untrügliche Vorbotlien des Unglückes; 
ihr Muth, weder durch Erfahrung, noch durch Ein- 
sichten, am wenigsten aber durch kindliches Ver- 
trauen auf Gott, oder durch religiöse Ergebung in 
die Nothwendigkeit unterstützt, erstarb; Furcht, 
Angst und Entsetzen ergriff sie; Klagen, Flüche, 
Verwünschungen traten an die Stelle angewöhnter 
Gebeths formein; sie brachen drohender aus, als die 
schlechte Bauart und die Baufälligkeit der Schiffe 
sich merklicher zeigte, als das dichte Seekraut den 
Lauf der Fahrzeuge erschwerte, als die Unwissen- 
den gefahrliche Klippen damit bedeckt wähnten, 
als sie, von allen willkürlich angenommenen An- 
zeigen eines nicht weit mehr entfernten Landes sich 
getäuscht sahen. Unzufriedenheit und Ueberdrufs 
ging in Wuth und Verzweiflung über; diese gebar 
Anschläge des Aufruhrs, in welchen der Gran- 
Almirante über Bort geworfen werden sollte. Da 
bewährte sich wieder die alte Wahrheit, dafs Gott- 
seligkeit, oder was Eines und dasselbe ist, kräfti- 
ges Leben in der Idee, überall und zu Allem 
nütze. Von diesem Leben innigst durchdrungen, 
verlor Colon nicht einen Augenblick Ruhe, Heiter- 
keit, Besonnenheit und Macht über die Umstände; 
CS/ hatte ihn zum kühnsten und erfahrensten See- 
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mann seiner Zeit erhoben; es hatte ihm die Ge- 
wißheit, das Verdienst und die Glorie der Ent- 
deckung einer neuen Welt, welche der alten neuen 
Ansrofs, neue Kraft, neue Richtung, neue Be« 
dürfnisse, neues Glück und neues Unheil, das ist, 
neuen Schwung zu ihrer höhein Bildung ertheilen 
würde, verbürget; es hatte ihn jetzt auch auf dem 
nur Tod und Verderben drohenden Elemente zum 
weisen, allgewaltigen Beherrscher eines tobenden 
und rasenden Scbiifcvolkes gemacht. Als die Em- 
pörung wider ihn am heftigsten wiithete, sprach er 
mit göttlicher Zuversicht: „nach drey Tagen sehet 
✓ ihr Land und Gold"; und es ward Buhe, als hätte 
sie der Weltgeist gebothen. Am dritten Morgen 
landete Colon an einer der Lucayischen Inseln, 
welche er San Salvador nannte, und sein Pöbel sah 
Goldbleche als Zierrath auf den Nasen der Einwoh- 
ner. Auf seine Frage woher dieses Metall käme, 
zeigten ihm die Insulaner südwärts; und von sie« 
ben derselben begleitet richtete er unverzüglich sei- 
nen Lauf dahin. Dort entdeckte er die Insel Cuba, 

weiter hin Hayti; (Hispaniola, San Domingo) 

- 

überall sammelte er aufser dem Golde die Erzeug- 
nisse des Lnndes , w r elche die Naturkunde erweitern 
und Gegenstand des Handels werden konnten. 
Reichlich damit beladen, kehrte er nach Spanien 
zurück. Mit treuherziger Freude wurde er von 
J C xid5 Isabella , mit steifen Ehrenbezeigungen von 
15. Man. Fernando empfangen. Bey dem Anblicke des 
edeln Goldes, der bunten Vögel, und der, nach 
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ihrer Art grotesk geschmückten Menschen aus der 
neuen Welt, vergafsen König und Höflinge, daft 
•ie den jetzt so hoch gefeyerten Mann noch vor 
neun Monathen als träumenden Thoren behandelt 
hatten. Die Fertigkeit zu vergessen, hat oft den 
Grofsen der Erde Reue und Schamröthe erspart, 
00 gnr der Wurm des Gewissens kann von dieser 
glücklichen Vergessenheit getödtet erscheinen. 

Immer war die fürstliche Habsucht in Fer- 
nando mächtiger, als die gemeine Behutsamkeit. 
Ein Geschwader von achtzehn Schiffen ward auf 
seinen Befehl ausgerüstet, und dem Gran - Almi- 
rante zu einer zweyten Fahrt übergeben. Fünf- 
zehn hundert Spanier j unter diesen viele Edelleuie, 
die in ansehnlichen Ämtern gedient hatten, gingen 
mit an Bort. Die meisten waren bestimmt, in 
dem neu entdeckten Lande zu bleiben und Spani- 
«che Colonien zu gründen, Zu gleicher Zeit bewar- 
ben sich die Königinn und der König am päpstlichen 
Hofe um Verleihung eines bestimmten Rechtes zu 
dem Besitze der bereits gemachten und der künf- 
tigen Eroberungen in der neuen Welt. Alexan- 
der der VI, ein Spanier, berüchtigt durch grofse 
Talente und ungeheure Laster, willigte iri ihr Ver- 
langen, auf abenteuerliche Weise. Um dem Köni- 
ge Portugal^ nicht zu nahe zu treten, geboth er, 
von einem Pole zu dem andern hundert Seemeilen 
weit westwärts von den Azorischen Inseln ein« 
Linie anzunehmen, und sie als Gränze zwischen 
beyden Königreichen zu erkennen. Alles was die- 
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«er Linie ostwärts läge, sollte den Portugiesen, 
■was hinter derselben gegen Westen sich erstreckte, 
den Spaniern angehören. Das königliche Ansuchen 
und die päpstliche Schenkung sprach die Ausbrei- 
tnng des kirchlichen Glaubens und Verherrlichung 
des Nahmen Jesu als vorzüglichsten Bewegungs- 
grund aus; denn nur gemeine Leute bezeigten da- 
mahls noch einigen Muth, die wahren Triebfedern 
ihrer Handlungen sich einander zu gestehen. 
Der Schein des Vorwandes mufste erhalten werden, 
eine Anzahl Mönche verschiedener Orden ging mit 
zu Schiffe, 

Unterdessen war die auf Hispaniola zurück 
gelassene Besatzung von den Insulanern ermordet 
worden;' bey seiner Ankunft vernahm Colon dia 
Geschichte ihrer Gewalt- und Frevelthaten , welche 
das Verfahren der Eingebornen vor ihm vpllig recht- 
fertigte. Um ähnliche Ereignisse für die Zukunft 
zuverhüthen, liefs er die Stadt lsabella erbauen. 
Dabey sollten seine Gefährten Hand 'anlegen, Län- 
dereyen urbar machen, das Eigenthum der Insula- 
ner in Ehren halten und einer strengen Kriegs- 
zucht sich unterwerfen. Diefs alles stand mit ihren 
Hoffnungen und Erwartungen in Widerstreit. Co- 
Ion hatte stets gegen Meuterey und Verschwörungen 
zu kämpfen. Er war auf neue Entdeckungen aus- 
gelaufen, und hatte von Jamaika Besitz genommen, 
I.C. 1494 als er bey seiner Ankunft auf Hispaniola seine Spa- 
nier in Aufruhr und die Eingebornen zu deren 
Aufreibung in Waffen fand. Seine Geistesmacht 
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besänftigte 'diese, und scheuchte jene in die Schran- 
ken der Ordnung zurück. Während er aber durch 
einige Monathe mit der Einrichtung eines ordentli- 
cher! Ganges der Dinge auf der Insel sich beschäf- 
tigte, wurde er von seinen Feinden bey Hofe auf 
das schändlichste angeklagt und verleumdet« 
Fernando sandte seinen Kammerjunker Aguado 
nach Hispaniola, um die Verwaltung und das Ver- 
fahren des grofsen Colon zu untersuchen. Da 
stand der Weise vor dem Richterstuhle des Thoren, 
die Nichtigkeit des Höflings, der Gediegenheit 
eines kräftigen Menschen gegen über. Aguado s 
niedrige Ränke konnten den Verfolgten in keine 
Schuld verwickeln; dessen ungeachtet verboth der 
Kammerjunker mit frecher Aninafsung dem Gran- 
Almirante, über die Angelegenheiten der Insel 
irgend etwas ohne seine Bewilligung zu verfugen. 
Colon verschmähet« diese entehrende Unterord- 
nung, schifFte sich nach Spanien ein, um sich per- 

sönlich vor Isabella und Fernando zu rechu 

/ — 

fertigen. 

, Mit dem hohen Selbstgefühl des Mannes, der 
sich nicht nur seiner Unschuld sondern auch der 
Leistung wichtiger Dienste bewufst war, erschien 
Colon bey Hofe; das Gold, die Perlen, die 
Baumwolle und andere kostbare Güter, welche er 
mitgebracht hatte, machten mehr als der standhaft 
durchgeführte grofse Charakter des Mannes seine 
Unschuld "dem Könige einleuchtend. Eine ansehn- 
liche Flotte zu wichtigern Unternehmungen ward 
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ihm versprochen, aber nicht ausgerüstet, weil 
Höflinge und an deren Spitze der Feind aller Geis- 
tesgröße, Fonseca, Bischof von Badajoz, Mi- 
nister der jetzt so genannten Westindischen Ange- 
be. U98 legenheiten , es hintertrieben. Doch endlich er- 
langte er ein Geschwader von sechs Fahrzeugen 
mittlerer Gröfse, und für eine lange oder gefahr- 
liche Seefahrt ziemlich schlecht versehen. Am 
acht und zwanzigsten Tage der Fahrt entdeckte er 
unweit der Mündung des Oronokostromes die In- 
sel, von ihm Trinidad, genannt. Das Schwellen und 
Wallen der Wogen , bewirkt durch die ungeheure 
Menge Wassers , welche der Flufs mit Ungestüm 
in das Weltmeer wälzt, leitete den aufmerksamen 
' Seefahrer auf die Entdeckung der Terra Firma ; er 
steuerte westwärts längs der Küste des Landes hin, 
welches jetzt unter dem Nahmen Paria und Cumana 
begannt ist, er landete an verschiedenen Platzen, 
trieb Verkehr mit den Einwohnern , die ihm an 
JVIuth und Entwickelung des Verstandes die Einge- 
bornen der Inseln zu übertreffen schienen; und 
tauschte für werthlosen Europäischen Tand eine 
Menge Gpldes und kostbarer Perlen ein. Von 'der 
Anmuth und Fruchtbarheit der Gegenden begeistert, 
hätte er gern seine Forschungen verfolget; allein 
der baufällige Zustand seiner Schiffe, seine Kränk- 
lichkeit , Mangel an Lebensmitteln , und die Unzu- 
friedenheit seines Schiffsvolkes nöthigten ihn, sei- 
nen Lauf gegen Hispaniola zu richten. Bey seiner 
Ankunft daselbst, fand er die Spanier wider seinen 

Bruder 
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Bruder Bartolomen, den er als Adelantado und 
ersten Gründer der Stadt San Domingo zurück ge- 
lassen hatte, in Aufruhr. Colon zog weislich 
den Weg der Unterhandlung mit den Rebellen ge- 
waltsamen Mitteln vor, und stellte die «Ruhe wie- 
der her; aber die Erhaltung derselben machte seine 
Gegenwart nothwendig, er mufste seinen Vorsatz 
auf neue Entdeckungen auszulaufen, aufschieben, 
und liefe einige seiner Schiffe abgehen , das Tage- 
buch seiner Reise, die Beschreibung der unent- 
deckten Länder , die Karte von der Küste der 
Terra Finna , und zugleich einen umständlichen 
Bericht von dem Aufruhr der 'Spanier, dessen 
wiederhohlte Ausbrüche nur durch die von ihm 
vorgeschlagenen Mafsrcgeln verhindert werden 
könnten, nach Spanien zu überbringen. Das letz- 
tere fürchtend, versäumten die Aufrührer nicht, 
mit eben diesen Schiffen eine Rechtfertigung ihres 
Betragens und ihre Beschwerden über den Alini- 
rante an den König zu senden. Fernando glaubte 
den Aufruhrern, und verhängte über Colon die 
unwürdigste Behandlung; denn die Schätze, welche 
ihm bis jetzt aus der neuen Welt zugeflossen waren, 
standen tief unter Geinen grofsen Erwartungen; 
und der Ruhm , eine in Europa's Zustand und 
Cuttur tief einsreifende Entdeckung unterstützt zu 
haben, hatte für seine kalte, eigennützige Seele 
keinen Reiz. 

Francesco de Bovadilla, Ritter des Cala- 
trava- Ordens, wurde nach Hispaniola gesandt mir 
ZsveyUr TlmU / Q 



*4'2 

ier Vollmacht, Colon's Verwaltung strenge zu un- 
tersuchen, bey erwiesener Schuld ihn abzusetzen* 
und die Regierung der Insel selber zu übernehmen. 
Der Vortheii des Richters war hiermit von dem 
Könige an die Verdammung des Beklagten gebun* 
den; so unbesonnen konnte Fernando handeln, 
wo es nicht etwa um die Ucberlistung eines benach. 
barten Fürsten, oder um den Raub eines Reiche« 
zu thun war. Gleich bey seiner Ankunft liefs 
B o v a d i 1 1 a den ! Almiran te ungehört f gefangen 
nehmen , in Ketten legen , und nach Spanien füh- 
ren. Der Schiffscapitain war für den König mit 
einem langen Verzeichnisse der eingesammelten 
Klagen und Beschuldigungen der Spanier Wider 
Colon vergehen. Der Ruf dieses schändlichen Ver- 
fahrens war voraus geeilet. Isabella gerieth iu 
Entsetzen, den König überfiel sogar eine Anwand- 
lung von Furcht vor der öffentlichen Meinung Eu- 
ropa's, als beyde vernahmen, dafs der edle, un- 
eigennützige, grofsherzige Entdecker der neuen 
Welt in Ketten und Banden geschmiedet angekom- 
men sey. Unverzüglich erging der Befehl, ihn in 
Freyheit zu setzen; er ward an Hof geladen, von 
Isabella mit inniger Theilnahme und ungeheu* 
chelter Ehrerbiethung, von Fernando mit abge- 
messener Höflichkeit empfangen. Colon rechtfer- 
tigte sein Betragen in einer ruhigen, freymüthigen 
Rede durch die überzeugendsten Beweise seiner 
Rechtsdia ffenheit und durch eben so deutliche Pro- 
ben von der Bosheit seiner Feinde. Die Königin» 
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ward, Fernando stellte sich überzeugt; mit sehr 
ungleicher Gesinnung versprachen ihm beyde Ver* 
trauen und Schutz für die Zukunft. Bovadilla wur- 
de sogleich seiner geraubten Gewalt entsetzt und 
zurückberufen; aber Colon erhielt die ihm* kraft 
des Vertrages , gebührende Würde des Virrey^s und 
die Gerichtsbarkeit in den von ihm entdeckten Lün* 
dem nie wieder. Nicolas de Ovando, Ritter 
des Ordens von Alcantara, dem Könige als Colones 
Feind bekannt, ward Statthalter von Hispaniola» 

Hätte der grofse Mann sich nur als den Diener 
eines Königes betrachtet, er würde sich jetzt zurück 
gezogen , oder einen seiner Aufopferungen würdi- 
gern, als Fernando, gesucht haben; allein sein 
Leben und sein Dienst war der Welt, nicht dem 
Herrn eines beschränkten Reiches; der Idee, nicht 
der Ehrsucht oder dem Eigennutze geheiligt. Dar- 
um sah er auch ohne Gram und Neid auf die mäch» 
tige, mit zwey tausend fünf hundert Spaniern* 
gröfsten Theils berüchtigten Verschwendern und 
begnadigten Verbrechern, bemannte Flotte von zv. oy 
und dreyfsig Schiffen hin, mit welcher Ovando 
nach Hispaniola absegelte. Unbedingt erboth er 
sich bald darauf zu einer Heuen Fahrt, nicht mehr 
zweifelnd, dafs jenseits der Terra Firma eine See 
bis nach Ost -Indien sich erstreckte, und den kür- 
zesten Weg dahin öffnete. So bedeutende Vor- 
theile diese Reise auch versprach, so konnte Co- 
lon doch nur vier kleine Barken , wovon die 
gröfate nicht über siebzig Tonnen führte, dazu er- 

Q 2 
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J.c 1501. halten. Gewohnt, Gefahren Trotz zu biethen und 
jeder Verlegenheit durch seines Geistes Herrschaft 
zu entrinnen, ging er an Bort, und steuerte gerade 
der Terra Firma zu. In dieser ftichtung entdeckte 
er die Insel Guanaia, die Erdenge Darien und die 
ganze Küste des festen Landes von dem Cap Gracia« 
a Dios bis an einen Hafen , den er seiner Anmutk 
und Sicherheit wegen Porto bello nannte. Jetzt 
ging eines seiner Schiffe zu Grunde, ein anderes, 
zum Dienste unbrauchbar, mufste er verlassen; et 
richtete seinen Lauf gegen Hispaniola, ein gewalti- 
ger Sturm schlug ihn von Cuba's Küste weg, unter 
mancherley Gefahren erreichte er Jamaica. Zwey 
seiner Freunde segelten nach Hispaniola, um von 
dem Statthalter Ovando festere Fahrzeuge zu er« 
bitten ; sie wurden ihnen abgeschlagen. Sein 
Schiffsvolk, des mühseligen Dienstes überdrüssig, 
empörte sich wider ihn, die Insulaner verweigerten 
ihm und den Seinigen Lebensmittel , diefs war sei- 
. ner Leiden gröfstes, die Gewandtheit seines Geistes 

J.c. 150V rottete ihn. Der nahe Eintritt einer totalen Mond- 
fmsternifs war ihm bekannt; am Tage vorher ver- 
sammelte er die vornehmsten Einwohner der Insel, 
drohete ihnen mit schrecklichen Strafen des grofsen 
Geistes, der im Himmel wohnet, die Welt regieret 
und die Spanier , seine Lieblinge, beschützet. Als 
Vorbedeutung des über sie verhängten Strafgerichtes 
zeigte er ihnen die Stunde der nächsten Nacht an , in 
welcher ihnen der Mond allmählich sein Licht ent- 
ziehen würde. Als die Verfinsterung begann, eil- 

- 
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ten sie voll banger Angst mit grofsem Vorrathe von 
Lebensmitteln zu Colon, flehend und bittend, er 
möchte die Strafe von ihnen abwenden, wofür sie 
Ihn und die Seinigen nimmermehr Noth empfin- 
den lassen würden. 

Auf seiner gefahrvollen Rückfahrt erhielt er in 
dem Hafen San Lucar die traurige Kunde von dem 
Tode Isabella's, seiner einzigen Besohützerinm 
Von Allem, was ihm durch den ersten Vertrag war 
versichert worden, erfüllte Fernando nichts, di© 
Bedingungen desselben erklärte er für ausschweW 
fend und unvorsichtig, und die Bitten des Betröge* 
nen erwiederte er nur mit glatten Worten. O van* 
do, der mit den Indianern als Tyrann verfuhr, 
hatte ihn schon mehrmahls mit Rückfrachten reich 
an Gold , Perlen und andern kostbaren Gütern er* , 
freuet; was dieser that, hätte auch, Colon thun 
»ollen, dann wäre er der Mann nach Fernando'* 
Herzen geworden. Von Mühseligkeiten und Drang- , c * *5 äS - 
salen entkräftet und erschöpft, endigte Colon, neun 
und fünfzig Jahr alt, zuValiadolid seine grofseLe* 
bensfahrt. Sinnige Spanier wallfahrten zu seinem 
Grabmahle, und beweinen daselbst lein Verdienst, 
dessen schlechte Benutzung den Untergang ihres 
Vaterlandes bereitet, dessen blendender Gewinn, 
durch unmenschliche Grausamkeit erworben y ihr 
Volk einer langwierigen Rache der Nemesis über* 
liefert hat. 

Schon unter Ovando's Verwaltung begann 
eine blutgierige Barbarey zu wüthen; auf Hiipa- 



»iola und Cuba wurden die Indianer gänzlich ausge- 
rottet. Die Spanische Trägheit offenbarte sich selbst 
bey dem gräfslichen Geschäfte des Morden», sie 
fand es bequemer, die unglücklichen Opfer ihrer 
Habsucht von Hunden zerfleischen zu lassen. Gnade 
widerfuhr nur denen , welche sich willig bewiesen, 
unter den schweren, ungewohnten Arbeiten des 
Bergbaues, bcy schlechter Nahrung und häufigen 
Schlägen , eines langsamen Todes zu sterben. Auf 
diese Weise war es freylich leicht, jährlich Gold, für 
acchs Mahl hundert tausend Thaier an Werth, zu 
liefern. Der Glanz desselben lockte eine Menge 
AJbentenrer, in der neuen Welt das Glück zu suchen, 
welches die alte ihnen nicht gewähren wollte, 
Die Hülflosern begaben sich in die Colonie auf 
Hispaniola, , sie war gröfsten Theils von Missethä* 
tern , die das Leben verwirkt hatten , und von Ver- 
Brechern, welche zu den Galeeren verdammt wa- 
ren, gegründet worden, und die neuen Ankömm- 
linge wurden in kurzer Zeit diesen Stiftern ähnlich. 
Andere fanden in Spanien Credit und Unterstüzung, 
rüsteten Schiffe aus , folgten pünctlich Colön'a We- 
gen, bereicherten sich durch Tauschhandel, und 
entdeckten nichts Neues, Eine solche Fahrt mach-* 
ten Alfonse de Oje da und der Florentiner, 
Amerigo Vespucci. Des letztern dreiste, auf 
die Erbärmlichkeit der Menschen gut berechnete 
Prahlereyen erwarben dem neu entdeckten Welt» 
theile den Nahmen Amerika, und raubten die 

Ehre, die dem bescheidenem Colon allein gebührte. 
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Juan Ponce de Leon unterwarf dem Könige J.c ia«a. 

■ 

von Spanien die Insel Porto Rico; die Eingebornen 
wurden zu Sclaven und durch grausame Behand- 
lung, durch Mühseligkeiten und Leiden eben so 
schnell als ihre Nachbarn in Hispaniola aufgerieben. 
Die unbesonnene Ausrottung derselben machte es 
endlich den Spanischen Ansiedlern unmöglich, ihr« 
Unternehmungen mit gleichem Nachdrucke und Er- 
trage fortzusetzen, und nöthjgte sie, auszulaufen 
auf Niederlassungen in Gegenden, deren Volk durch 
die Tyranney der Spanier noch nicht aufgerieben 
war. So zog Diego Velasquez zu völliger Un- 
terjochung der Insel Cuba aus. Der Sieg über nack- J.c ifu. 
te, furchtsame, der Waffen und des Kampfes nicht 
gewohnte Insulaner ward leicht erfochten; die Unter- 
werfung der grofsen und fruchtbaren Insel kostete dem 
Velasquez nicht Einen Mann. Kräftigern Wider- 
stand erfuhr Ponce de Leon bey der Entdeckung 
des Landes, welches den Nahmen Florida von 
ihm erhielt: überall, wo er landen wollte, mufste 
er sich die Bewilligung der muthigen und kriegeri- 
schen Eingebornen durch Geschenke und freundli- 
ches Betragen erwerben, mit hinlänglicher Macht 
zur Eroberung war er nicht versehen. 

Die wichtigste Entdeckung in diesem Zeitraum« 
machte Baiboa, Statthalter der kleinen Coloniö 
Santa Maria in Darien. Ein heftiger Streit der Spa- 
nier bey Austheilung des erbeuteten Goldes lockte 
einen jungen Caciquen als Zuschauer herbey. Mit 
Verachtung sagte er: „sechs Sonnen weit von hier 

» 
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„ist ein anderes Weltmeer, und an seinen Wogen 
„liegt das Land, wo das Metall, eurer Begierde Ge- 
genstand, so gemein und häufig ist, dafs es zu 
„den schlechtesten Werkzeugen und Gefäfsen ver- 
braucht wird." Diefs war die erste Kunde, wel- 
che die Spanier von dein Sütlmeere und von dem 
goldreichen Peru erhielten, ein gewaltiger Sporn 
für Baiboa, den Weg dahin zu entdecken. Für 
leicht- und schnei Ifüfsige Wilde mochte wohl der 
Zug über die Landenge von Darien nicht mehr als 
eirie Reise von sechs Tagen fordern; Baiboa 
brauchte mit seinen hundert und neunzig Spaniern, 
von tausend Indianern begleitet, fünf und zwanzig 
Tage bis an den Felsen , von dessen Gipfel sich die 
weite Aussicht über das grofse Südmeer eröffnete. 
J.C. 1513 Er eilte an den Strand hinab, ging mit Schwert und 
Schild bis über die Mitte des Leibes in die Wogen 
hinein, nahm dieses Weltmeer im Nahmen des Kö- 
nigs, seines Herrn, in Besitz, und schwor, gegen 
alle seine Feinde mit diesen Waffen es zu behaupten. 
Er besuchte die am Strande wohnenden reichen Ca- 
ciquen, und kehrte nach einer Abwesenheit von 
vier MonathA nach Santa Maria zurück, mit grö- 
fserem Ruhme und Reichthume, als die Spanier auf 
irgend einer Fahrt in der neuen W r elt bisher geraubt 
oder erhandelt hatten. Das Goldland und auch der 
Weg nach Ost- Indien war hiermit gefunden; Bal- 
boa's umständlicher Bericht an den König erweckte 
in Spanien gröfsere Freude und kühnere Hoffnun- 
gen, als Colön's erste Entdeckungen. Baiboa 
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verlangte eine Verstärkung von tausend Mann, um 
.die Eroberung des mit Gold gesegneten Landes wa- 
gen zu können; allein es war in Fernando's Cha« 
rakter ein hervorstechender, in alle seine Hand« 
.hingen einwirkender Zug, dafs er niemanden weni- 
ger, als dem rechtschaffenen Manne trauete. An- 
statt die Ausführung und Vollendung der grofsen 
.Sache dein Baiboa zu überlassen, ernannte er den J.c. 
unerfahrnen, neidischen, eifersüchtigen Pedra- 
rias Davila zum Statthalter von Darien. Von die- 
sem ward Balbao auf alle mögliche Weise gekränkt 
und gemifshandelt, für die wichtige Unternehmung 
geschah nichts, anstatt angenehmer Berichte von 
glücklichen Erfolgen, wurde der an Körper jetzt 
schon sehr kranke, an Geist nie gesunde König mit 
Klagen von beyden Parteyen bestürmt; und die Pe- 
ruaner, ihr Unglück nicht von fern noch ahnend f - 
genossen ihrer Ruhe bis nach Fernando's Tode. 

Durch drey und zwanzig Jahre also war der mei- 
sten Spanier Aufmerksamkeit mehr mit den Aus- 
sichten in die neue Welt, als mit ihrer Verfassung 
in der alten beschäftiget, und mehr gespannt a\if die 
von dorther zu erwartenden Güter, "als auf des Kö- 
nigs geheime Künste, womit er ihr edelstes einhei- 
misches Gut, ihre Rechte und Freyheiten zu ver- 
nichten sich bestrebte. Ehemahls verabscheuete, 
dann nach den Colonien verwiesene Verbrecher 
kehrten mit Schätzen beladen in das Mutterland zu- 
rück, gelangten zu Ehren und Ansehen, und wur- 
den in den Händen des Despoten die brauchbarsten 



*5° 

Werkzeuge zur Verwandlung der Nationalität m 
Sclaverey. Eben diese verworfenen Emporkömm- 
linge zeigten in ihrem neuen Glänze verarmten Ver* 
schwendern, darbenden Müfsiggängern , unersätt* 
liehen Reichen , unruhigen Schwindlern und mifs* 
vergnügten Schwärmern kurze, sichere und be- 
queme Wege, zu au Tserord entlichem Glücke zu ge- 
langen. Häufige Auswanderungen begannen Spa- 
niens Entvölkerung. Nichts konnte einladender 
»eyn, als arm an Vermögen jeder Art, doch reich 
an Hoffnung , und in verruchter Gesinnung zu Al- 
lem entschlossen, aus Spaniens Häfen auszulaufen, 
und in wenigen Jahren durch unmenschlich erprefs- 
ten Reichthum an Gold, Perlen und einigen Erfah- 
rungen , zu Ansprüchen oder zu Amuafsungen be- 
rechtiget, zurück zu kehren. Der im Dunkeln 
schleichende Feind des Vaterlandes mochte unterdes- 
een die Grundfeste desselben nach Belieben unter- 
graben; wozu bedürfte der glückliche Besitzer des 
■Goldes eines Vaterlandes? Es war doch weit ergötz- 
licher, einem armen Monarchen , welcher das Geld 
mehr als das Verdienst achtete, durch Pracht und 
<31anz zu imponiren, als wider einen König voll 
Ranke und List unter mancherley Gefahren zu 
kämpfen. 

Arm war, und ärmer ward Fernando mit 
jeder Rückfracht aus Hispaniola. Wie ein leichtsin- 
-niger Lottospieler, der von dem gewissen Gewinne 
des grofsen Looses träumt, und in der zuversichtli- 
chen Erwartung desselben «eine wirkliche Barschaft 



» 

• 



Digitized by 



2 5i 

in freudigem Taumel verschwelget, so verfahr JeUt 
Amerika's Herr in der Hoffnung mit den Einkünf- 
ten Spanien». Die von der sinnreichen Nothwen- 

r 

digkeit erfundenen und durch auffallende Erfahrun- 

1 

gen bewahrten Grundsätze einer bessern Finanzver- 
waltung wurden bald wieder aufgegeben. So oft 
ein Schiff aus jenen Inseln des Glückes an Spanien! 
Küsten landete, stieg der äufsere Glanz der gleich- 
falls nur äufsern Majestät höher, der Aufwand de« 
Hofstaates ward verschwenderischer, die Angriffe 
des Despotismus auf die Nation wurden kuhner, 
die Bestechungen reichlicher, die Neigung sich aus- 
wärts zu vergröfsern unbesonnener, die Lust der , 
Theilnahme an den Händeln benachbarter Fürsten 
kostspieliger; wie Kinder, des Geldgebrauches un- 
kundig, mit wenigen Groschen sich im Stande glau- 
ben, einen ganzen Jahrmarkt auszukaufen; so 
wähnte Fernando mit Hülfe des Goldes aus Hi- 

ipaniola nicht nur den Nationalsinn der Spanier, 

ii . 
sondern ganz Europa seiner Oberherrlichkeit zu un* 

terwerfen. Hispaniola's Besitz erweckte in ihm zu* 

erst den verwegenen Gedanken, sich zum Ober« 

haupte einer Universal- Monarchie zu erheben. Der 

stolze Gedanke ward durch Peru's und Mexiko's Er- , 

oberung in seinen Nachfolgern kühner Wille; und 

indem die Spanier den Ausschweifungen desselben 

sich zum Dienste hingaben, gingen sie, jetzt noch 

Europa's hochberühmtes Volk, mit ihrer Freyheit f 

Macht und Wohlstand unter a ). 

*) Siehe Robertson^ Geschichte vou Amerika, übev» 

\ 
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x III» 

Kirchenthum und Religiosität der Spanier in 

diesem Zeiträume. 




Pelayo's Sieg über die Araber, welcher zu dem 

* ' 

neuen Reiche der Spanier im Norden den Grund 

. . . » « ' - f. : . ... 

legte, eröffnete daselbst zugleich dem Kirchenthume 
die erfreulichsten Aussichten; denn stark war noch 
der Wunde» glaube des dahin gefluchteten kirchli- 
chen Volkes. Im heftigsten Kampfe vor der Höhle 
Covadonga wollten die Gothen gesehen haben, wie 
die himmlische Jungfrau, von vielen Heiligen um« 
geben , die Pfeile und Wurfspiefse der Araber auf 
diese mit tödtender Gewalt wieder zurück gewor- 
fen habe. Pelayo's fromme Nachfolger stifte- 
ten in den meisten Städten, welche sie den Ara- 
bern abgenommen hatten , Kathedral - Kirchen, 
beriefen die entflohenen Bischöfe zurück, oder 
setzten neue ein, und begüterten sie mit Lände- 
reyen, wofür sie Lehenapflicht und Ileerfolge for- 
derten. Die Könige bedurften dieses Waffendien- 
stes, um durch das heilig geachtete Ansehen des 
Priesterthum» ihre rohen Krieger in Zucht und 

setzt von J. F. Schiller. Leipzig, 1801. — Hayna], Hi- 
atoire philosophique et poliüque des litablissemens etc. dans 
les deiuc lüde». Tom. III. 
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Ordnung zu erhalten; und die Bischöfe verweiger- 
ten denselben nicht, weil der Vorwand , die Feinde . 
Christi aus Spanien wieder zu vertUgen , die Kriege 
heiligte. Eben dadurch aber bildete sich min zwi- 
schen Kirche und Reich ein • Verhältnis 9 welches 
von dem ehemahligen unter Gothischer Herrschaft 
in niancherley Beziehungen verschieden war. Wie 
damahls, so traten zwar auch jetzt die Bischöfe und 
Äbte als Stand in die Reichs versanmrlun gen ein, 
•obald die ständische Verfassung sich entwickelt 
hatte; aber, sie waren von den Königen weit abhän- 
giger als früher, und als der geringste Reichsbaron. 
Sie wurden nicht vom Clerus, nicht vom Volke er- 
wählt, sondern^ von dem Könige ernannt, und 
ohne Dazwischenkunft einer Metropolitansynode, 
oder der päpstlichen Gewalt setzte er sie ab und 
zog sie zur Strafe, wenn sie sich gegen König, 
Volk oder Kirche vergangen hatten. So Wurde 
Ata ulp hu s, Bischof von Compostella, eines schänd- j.c. 857. 
liehen Lasters wegen angeklagt, vor den Richter* Spl ^* er * 
stuhl OrdonVs, des ersten Königs von Leon , ge- 
rufen; Gehör und Untersuchung ward nicht gestat- 
tet; ein wilder Stier sollte entweder den Schuldigen 
zerreifsen , oder den Unschuldigen unberührt las« 
•en. Das letztere geschah, der König ehrte Gottes 
Wunder , bath den Bischof um Verzeihung und 
zog die Ankläger zur Strafe. Die Kirche zu Com- 
postella, durch die vermeintliche Grabstätte des 
Apostels Jacob geheiligt, hatte selten heilige Jc 9 6 * 
Bischöfe. Sis enand wurde gewaltsamer Volks- »oe*. 
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bed rückungen wegen von Sancho, Könige Leon'«, 
•einer Würde entsetzt, und in eine Festung einge- 
sperrt. Eben diefs widerfuhr seinem zweytenNach- 
folger, Pelayo Velasquez, derselben Veibre- 
I.eoSg. eben wegen, von dem Könige Bermudo dem II. 

,P Voi7. era In j edenl die3er Fälle w « rd « weder zur Absetzung 
• des Schuldigen, noch zur Ernennung des neuen 
Bischofs, die Beystimmung des Clerus, des Volkes, 
oder des Papstes eingehohlt; die Könige handelten 
kraft ihrer oberherrlichen Gewalt , das Unrecht 
überall zu bestrafen, es mochte von den Dienern 
der Kirche oder von £en Mächtigen des Reiches be- 
gangen worden seyn. 
t c. P98. Alfonso der.Grofse, war der erste König der 
,JP *9i& " Spanier, welcher dort, wo er eigenmächtig han- 
deln konnte, die Mitwirkung des Papstes nachsuchte, 
indem er von Joannes dem IX. die Erlau bnifa zur 
Einweihung der neu erbauten Kirche SanuJago, 
und zur Einsetzung eines Metropoliten daselbst 
verlangte. Die Unterordnung der siebzehn Bischöfe 
deines Landes unter ein kirchliches Oberhaupt im 
Reiche," schien ihm zur Wiederherstellung der 
kirchlichen Zucht und Ordnung unentbehrlich, 
Und der Zeitgeist machte es nothwendig, diese 
Einrichtung von dem päpstlichen Stuhle ausgehen 
zu lassen. Von nun an wurde der Einflufj der 
päpstlichen Gewalt in Spanien immer merklicher, 
bald auch drückender. Joannes der X. bereitete 
daselbst das Legaten - Wesen mit vieler Klugheit 
Yor. J a n e 1 i u s erschien vor deinKönige O r d o ü © 
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II* als frommer Wallfahrter zu dem Grabe des Apos- J c. 91 1 
tels Jacob; nur neben bey war ihm von dem Papste v?an ^ m 
die Untersuchung der Spanischen 1 Kirchenbücher 
aufgetragen worden, weil nach mehrern in Rom 
eingegangenen Berichten einige Irrthümer gegen 
den Glauben darin enthalten seyn sollten. Der 
König begegnete dem Pilger als wirklichem Gesand- 
ten, und gestattete, dafs die Kirchenbucher zur 
Prüfung nach Rom geliefert werden dürften. Nicht» 
Anstöfsiges ward dort darin gefunden, ohne Verän- 
derung eines Wortes wurden sie zurück gesandt* 
ihre Heterodoxie war nur ein Deckmantel, unte* 
welchem sich die päpstliche Obergewalt in Spanien 
anmeldete. 

r * 

Des Joannes Nachfolger hielten es nicht für 
rathsam, die Fortschritte derselben zu übereilen; 
aie liefsen die zwey Bey spiele ihrer Machthan dlun* 
gen in einzelnen bestimmten Fällen wieder etwas 
in Vergessenheit gerathen, damit ein nach ihnen 
erscheinender kühnerer Geist um so sicherer ein 
ganzes System von Anraafsungen darauf gründen 
konnte. Die Staatsklugheit des Priesterthum* 
mufste und wird die Staatsklügeley der Laien so 
lange übervortheilen , als jene ]den Erfolg ihret 
geheimen Mafsregeln mehr für Jahrhunderte, dies* , 
nur für den Augenblick, höchstens für Jahre ,*be* 
rechnete und berechnen wird. Alexander der II» 
verlangte noch immer nichts mehr, als Abschaffung 
des alten Mozarabischen Ritus und Annahme de* 
Römischen Kirchengebräuche. Die geförderte Sach* 
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schien so unbedeutend , die Gründe für seine For- 
j. c. 1071. derung waren so einleuchtend, dafs Sancho I, 
* n *U£! n König von Aragon, nicht das geringste Bedenken 
trug, dem Römischen Bischöfe zu willfahren. 
Zwey Jahre darauf hatte er schon so viel Gewalt ge- 
i.e. 1075. wonnen, dafs seine Legaten in Spanien Synoden 
* P xxxi!" versammeln , Bischöfe, welche der Simonie schul- 
dig waren, absetzen, und an die Stelle derselben 
aridere erwählen lassen konnten. Sein Nachfolger 
Gregorius VII. durfte kühn ein Mehreres wagen, 
doch machte auch er den ersten Versuch nur mit 
dem Antrage, dafs in Navarra und Castilla, wie 
in Aragon, die Kömischen Kirchengebräuche an- 
genommen werden möchten. AnAlfonso dem VI. 
fand er einen bereitwilligen Beförderer seiner 
♦ Wünsche, und es schien ihm nicht mehr gefähr- 

lich, mit wichtigern Forderungen Spaniens Könige 
zu erschrecken. Mehr in der Absicht, seinen Nach- 
folgern das Ziel, zu dem sie hinarbeiten sollten, zu 
zeigen , als in der Hoffnung, es jetzt schon zu errei- 
j.c. 1074, chen , gab er den Königen von Aragon, von Na- 
" varra,' von Leon und von Castilla zu vernehmen, 
dafs vor dem Einfalle der Araber ganz Spanien von 
dem apostolischen Stuhl abhängig gewesen sey; 
dafs sie also sich als Lehn träger des Papstes betrach- 
ten müfsten, und ohne seine Bewilligung in ihren 
Eroberungen nicht weiter fortschreiten dürften, 
oder sich zu einem jährlichen Lehnzins an Sanct Pe- 
ters Nachfolger entschliefsen sollten. Seine Anma- 
ßung w T ard zurück gewiesen; aber es war ihm ge- 

nug, 
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nug, sie gemacht zu haben. Der ausgestreute Sa- 
me brauchte Zeit zu keimen und Früchte zu brin- 
gen. Was ihm unter dem von ihm gewählten Titel 
nicht gelang, gewann er unter andern um so reich- 
licher. Er griff in die häuslichen Verhältnisse der *»C » 9 *<>. 
Spanischen Könige ein, trennte ihre Ehen, machte 'Vii**" 
dadurch die Thronfolge unsicher und von seinen 
Entscheidungen abhängig. 

Bischöfe wurden nun nicht mehr ausschließend 
von Königen ernannt; sie mufsten von Rom bestä- 
tigel; werden. Machten sie sich der Verrätherey oder 
der Empörung schuldig, so entzog sie der Papst LC wte 
durch seine Legaten der königlichen Gerichtsbarkeit, ^Tia*."" 
sie mufsten nach dem Erkenntnisse bischöflicher 
Synoden bestraft werden. Die Einziehung der bi- 
acböflichen Einkünfte nach dem Tode des Bischof« 
ward den Königen verbothen. Die Zinsbarkeit der 
Spanischen Reiche, von Gregorys Nachfolgern mehr- 
mahls in Anregung gebracht, verlor allmählich das 
Gehässige. Alfonso der I, König von Portugal, und 

Pedro der II, König von Aragon, glaubten sogar J. c. 1137. 

u 1*04. 

durch Entrichtung eines Tributes nach Rom sich auf Sp an. Aer. 
dem Throne zu befestigen. "^a" 4 

* Der Mifsbrauch der Gewalt, die Unwissenheit 
und die Laster der Fürsten hatten in einem Zeit- 
räume von hundert und fünfzig Jahren die päpstli- 
che Obermacht über die Beherrscher der Welt ge- 
gründet; sie würde unter einer längern Reihe von 
Päpsten, wie Gregor ius VII. und Innocen- 
tius III, zur unerschütterlichen Weltherrschaft . 
Zweycer ThtiU R 
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gestiegen seyn. So furchtbar den Königen die 
Bannflüche von Rom droheten * so wichtig wurden 
ihnen auch die Begünstigungen, welche sie von 
dort her erlangen konnten. Religiosität, Schwär- 
merey und Aberglaube hatten sich in Spanien, 
wie überall vereiniget , Kirchen und Klöster zu be* 
reichern, während die kostspieligen Kriege wider 
die Araber den Reichthum der Könige und der Gro- 
lsen ganz erschöpften. Diese mufsten nun gehor- 
chen, nachgeben, in wichtigen Fällen auf die Aus- 
Übung ihrer Rechte Verzicht leisten, wenn sie in 
ihren häuslichen Angelegenheiten, oder in kriege- 
rischen Unternehmungen der Hülfe und des Bey- 
j.r i2<»6 Landes der Päpste theilhaftig werden wollten. So 
uif. gestattete Pedro, von Aragon, Capiteln, Klös- 
tern, Kirchen und Ürdensgemeinheiten die freye, 
von königlicher Mitwirkung unabhängige Wahl 
ihrör Vorsteher, um dadurch Trennung einer ihm 
lästigen Ehe von dem Papste zu erlangen; und Fer» 
nando III. von Castilla hatte es nur seiner Erge- 
benheit gegen den päpstlichen Stuhl zu verdanken, 
dafs ihm von Gregorius IX, als Hülfe zu den 
j c. 1256. heiligen Kriegen gegen die Araber, eine Besteue- 
SV \z?i" Z rung der Kirchengüter bewilliget wurde. Diese 
Begünstigung erhielten hernach öfters nicht nur 
die Spanischen Könige, sondern aUch dem Papste treu 
ergebene Reichsbaronen > welche an diesen Kriegen 
Theil genommen hatten oderTheil nehmen wollten. 

J. c. Die vieljährigfe Spaltung in der Römischen 

1J78.X447. 

Kirche gab den Königen Spaniens Gelegenheit, sich 
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eines Theils ihrer Rechte übe* das Kirchenwesen in 
ihren Reichen wieder zu bemächtigen , sie würden 
den völligen Besitz derselben errungen haben > hät- 
ten sie sich weniger beeifert, die Spaltung beizu- 
legen. Ihre Einwirkungen auf die Angelegenhei- 
ten der Concilien zu Pisa* Costnitz und Basel wa- 
ren in den meisten Fällen mehr für die entferntem 
Vortheile des Papstthuines* als für die ihrigen ent* 
scheidend. Darum mufste auch hernach Fer» f. C. 
n a n d o manchen harten Kampf bestehen mit den 
Päpsten, weiche alte Anmafsungen erneuernd, 
Spanische Bisthümer und Pfründen , gegen den 
Willen des Königs und gegen die kirchliche Frei- 
heit des Reiches, Ausländern verleihen wollten z ) 

Die innere Verfassung des Spanischen Kirchen* 
wesens bildete sich, wie überall, nach den falschen 
Decretalen des Isidorus Mercator, des Gratianischen 
Decretes und nach den päpstlichen Verordnungen, 
welche der heilige Spanier, Ramort de Peiia«. !.C**$4. 
fort, auf Befehl des Papstes GregoriuS IX* ge* l27i , 
sammelt hatte. 

Unter den Rischöfen Spaniens zeichneten, sich 
von je her diejenigen als die gelehrtesten Und wür- 
digsten aus, welche aus dem contemplativen Leben 
des Münchsstandes zur ersten kirchlichen Würde 
waren erhoben worden; daher fanden auch alle Re- 
formationen dieses Standes, so wie neue Orden, die 
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' ) Ferreras zu den angezeigten JaLrem 
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bereitwilligste Aufnahme. Schon die Synode /zu 
j.e. 1050. c 0 y anca (Valencia de Don Juan) verordnete, dafs alle 
1088. Abte und Äbtissinnen in ihren Klöstern die Regel des 
heiligen Benedictus annehmen sollten; und früher 
noch war in Navarra die zu Clugny entstandene Refor- 
f.c 1A15 mat i on des Benedictiner- Ordens in alle Klöster ein- 

Span. Aen 

1065 geführt worden, welchem Beyspiele hernach in den 
übrigen Reichen Spaniens die Klöster folgten. Un- 
j.c. 115*. tcr Alfonso dem VII. wurde der Cistercienser- 

Span. Aera 

1 173. Orden von dem heiligen Bernardus nach Castilla 
verpflanzt , und sechs Jahre darauf erhielt der Orden 
der Tempelritter in Aragon günstige Aufnahme. 

Um eben diese Zeit strebte der romantisch« 
Sinn der Spanier, den Rittergeist mit kirchlicher 
Frömmigkeit zu vermählen. Zwey Herren aus Sa- 
lamanca, Suero und Gomez, wollten aufser der 
Bekriegung der Ungläubigen mit dem gewöhnlichen 
Treiben weltlicher Geschäftigkeit nichts zu thun ha- 
l.fi i»56. ben. Sie begaben sich in eine, dem heiligen Julia» 
Sp 7iM. tT * nu9 geweihete Einsiedeley, schlössen sie mit Fes- 
tungswerken ein, und stifteten einen Ritterorden, 
der das kriegerische Leben mit den klösterlichen 
Übungen der Cistercienser- Regel verband. Ur- 
sprünglich führte derselbe den Nahmen Sant Julian 
de Pero ; als aber in der Folge der Grofsmeister daa 
Ordenshaus nach Alcantara verlegte, um der Gränze 
des Arabischen Gebiethes näher zu seyn, wurde da» 
Institut der Orden von Alcantara genannt. Alfons« 
VIII, König v«n Castilla und Leon, belehnte ihn 



Digitized by 



|6| 

mit allen Festungen und Städten, welche die Or> 
densritter den Arabern entreifsen würden. 

Unter Sancho dem IV. hatten die Araber an 
Castilla's Gränzen so glückliche Fortschritte ge* 
macht, dafs der König öffentlich bekannt machen 
liefs, er wolle Calatrava mit dem dazu gehörigen 
Gebiethe denjenigen überlassen, welche «ich ge* 
traueten , es gegen die Feinde zu vertheidigen. Es 
fand sich niemand dazu , als Ramon, Abt des Cis* 
tercienser- Klosters zu Fitero/ Sancho vertraute 
der allgemein bekannten Geistesmacht und Heiligkeit , 
des Abtes und rechnete mit Zuversicht auf den 
glückliehen Erfolg seiner Unternehmung. Ra- J c. 115g 
nion's begeisternde Beredtsanikeit hatte in kurzer Spa , n 19 g * r- 
Zeit ein Heer von mehr als zwanzig tausend Mann 
zusammen getrieben. Mit einer Anzahl Mönche 
•eines Klosters führte er es nach Calatrava , und be- 
reitete es durch anhaltende Kriegesübungen zur 
kunstgemäTsen Vertheidigung des Platzes. Wis* 
•end, da fs Religiosität die Quelle unüberwindlicher' 
Tapferkeit sey , legte er den Grund zu dem zweyten 
Spanischen Ritterorden , in welchen er die Würdig.» 
aten seiner Mannschaft aufnahm, und sie die Cister* 
cienser «- Regel , nach den Bedürfnissen und Forde* 
rungen des kriegerischen Lebens eingerichtet, an* 
nehmen liefs. Die Stadt Calatrava gah dem Orden 
den Nahmen, 

Fünf Jahre hernach verbanden sich in demKÖ* J.c. 
nigreiche Leon einige Mapner, nach ihrer Herkunft 

von hohem Adel, nach ihrem Gewerbe gewaltig* 
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Strafsenrauber ? zu einer anständigem Lebensweise; 
Sie wollten von nun an sieb der Verteidigung der 
Schwachen gegen die Ungläubigen, und der from- 
men Pilger nach Sant Jago gegen die Strafsenräuber 
widmen ; beyde hatten bey den bestandigen Fehd- 
$cbaften der Könige und der Grofsen unter einander 
besondere Beschützer nöthig. pie Verbindung for- 
derte einen Ordensmeister und eine Regel, zu je- 
nem wählten sie ihren ehemaligen Anführer Pe- 
dro Fernand ez, und dieser bewog sie, der an- 
geblichen Regel des heiligen Augustinus, nach Er- 
fordernis des Kriegsstandes verändert, sich zu un- 
terwarfen; das Ordenszeichen war ein blutfarbigea 
Schwert in Form eines Kreuzes , der Patron des Or- 
dens der Apostel Jacob, Rühmliche Thaten erwar- 
ten den Rittern von Sant Jago bald die öffentliche 
Achtung und zahlreichen Anhang, Fernando der II. 
Und seine Nachfolger befestigten die Verbindung 

durch reichliche Schenkungen, i 

> 

Als sich der weltliche Cleros bis zu dem ejlf* 

i 

ten Jahrhunderte durch Unwissenheit, Weltsinn, 
£chwelgerey, Ausschweifungen und Laster allge- 
mein und überall verächtlich gemacht hatte, und 
jetzt schon alle Kirchensatzungen und Verordnun- 
gen der Provincjalsynoden zu schwach waren, die 
begüterten Klöster und Abteyen gegen die Raube* 
reyen und Erpressungen der Rischöfe zu schützen, 
blieb, zur Erhaltung der einzigen Wohnplätze der 

Gottseligkeit und Gelehrsamkeit keinMittel mehr 
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übrig, als dafs die Päpste sie in kräftigem Schuir/ 
nahmen und in ihren klösterlichen Angelegenheiten, 
von der Gerichtsbarkeit der Bischöfe frey sprachen.. 
In Spanien begannen diese Exemtionen mit dem 
Kloster Sahagun, welches sogar auf Verlangen des 
Königs Aifonsö der Gerichtsbarkeit des Bischofs von 
Leon entzogen und unmittelbar dem päpstlichen 
Stuhle unterworfen wurde. Daraus folgte aber, J c. tosv 
dafs auch die würdigern Bischöfe sich um den öf- 
fentlichen Lebenswandel der Mönxhe, um ihre 
priesterlichen Amtsvenrichtungen, ja selbst um die 
Erbauung neuer Klöster und die Stiftung neuer Or- 
den wenig mehr bekümmerten; und so verdarb das 
Mittel , welches die äufsei e Existenz der Klöster si- 
ehern sollte, allmählich die Brauchbarkeit ihrer Be- 
wohner. Klöster und Ordensreforniationen ver- 

i 

mehrten sich in zwey Jahrhunderten so übermäfsig, 
dafs Innocentius III. sich, genöthigt sah , in dem* 
allgemeinen Concilio im Lateran die Stiftung neuer 
Orden zu verbiethen und jedes neu errichtete Klo- 
stcr zu dem Bekenntnisse einer, von den bereits 
bestätigten Ordensregeln anzuhalten. Allein'schon» 
seine Nachfolger Honorius III. und Grego- 
rius IX. wurden nothgedrungen, die neuen Bettel- 
orden der Heiligen, Dominicus, Franciscus 
und Petrus Nolascus zu bestätigen, weil die äW 
tern Reformationen, von Clugny, von Cisteaux, 
von Monte oliveto und von Vallumbrosa wieder 
ganz ausgeartet, Bischöfe und Weltpriester in der 
Achtung der Laien noch tiefer gesunken waren, 
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und die Gläubigen neuer Bespiele der evangeli- 
schen Armutb, Enthaltsamkeit, Selbstverlaugnung 
und Gottseligkeit bedurften. 

Die Stifter dieser Orden waren kraftvolle, recht- 
schaffene, sittlich strenge, kirchlich fromme Man- 
ner; Betrieger nur in der Ansicht der Verruchten, 
welche überall Betrug sahen, weil sie selbst voll Tru- 
ges waren; Schwärmer nur für thierische Men- 
schen, welche in ihrer geistigen Nichtigkeit nicht 
begreifen konnten, was des Geistes war. Sie stan- 
den mit ihrem Gemüthe voll Erleuchtung und Sal- 
bung erhaben über die kleinliche Rechenkunst ge- 
meiner Weltklugheit; mit gleicher Stärke lebte die 
Idee in ihnen und sie in ihr, und so bedurften sie 
weder der Stütze weltlichen Ansehens, noch des 
Prunkes spitzfündiger Schulgelehrsamkeit, um ih- 
ren festen Willen durchzusetzen und für Jahrhun- 
derte ihr Werk zu gründen; die Machtfülle ihres 
idealischen Sinnes und ihrer religiösen Virtuosität 
gebotb ihrer Welt und ihrer Zeit. Was sie wollten, 
mulsten sie für ihre Zeitgenossen wollen; dafs sie 
die Ahnungen, Wünsche und Bedürfnisse dersel- 
ben richtig und vollständig aufgefafst hatten , be- 
weisen die schnelle Verbreitung, die lange Dauer 
und die merkwürdigen Folgen ihrer Stiftungen. 
Ihre Orden sind nicht mehr für unsere Zeit; aber 
von eben diesen Männern heute gestiftet, würden 
sie durch die Geistesmacht derselben, nach Zweck, 
Richtung und Form, unsern Zeiten nicht minder 
angemessen seyn, als sie es den ihrigen waren, da 
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hingegen in unsern Tagen noch kein grofser Mann, 
jenen Stiftern vergleichbar, irgend eine Institution 
aufgestellt hat, welche die Gewifsheit einer sechs- 
hundertjäurigen Dauer in sich enthielte. Nicht 
schwer ist die Entscheidung , oh die Orden der Hei- 
ligen, Dominicus und Franciscus, dem wis- 
senschaftlichen und kirchlichen Leben des Geistes 
mehr genützt oder mehr geschadet haben; die Wag- 
schale der Gerechtigkeit mufs sich für das erstere 
neigen, wenn auch nichts anders hinein gelegt 
würde , als die sorgfältige Pflege des früher in Bene- 
dictiner- Klöstern erwachten wissenschaftlichen Gei- 
stes durch die Ausbildung der Scholastik, das ent- 
scheidende Übergewicht, welches diese Orden in 
den Concilien zu Pisa, Costnitz, Basel und Trient 
erhalten mufs ten , und das Gleichgewicht, welches 
sie der gewaltigen Richtung des Jesuiter- Ordens zu 
allgemeinem Obscurantismus und zu merkantili- 
scher Universalmonarchie entgegen setzten. Was 
sie Gutes thaten, war eigenthüinlicho Wirkung des 
Ordensgeistes; das Schlimme war überall das Werk 
des Zeitgeistes, oder die That des Einzelnen, den 
man ungehindert von dem Geiste des Ordens abwei» 
chen liefs. 

Dafs die Stifter dieser Orden mit dem Kirchen- 
thume, wie es zu ihrer Zeit sich darstellte, eben so 
wenig, als die frommen Sectenstifter ihrer Tage, 
zufrieden waren, zeigte ihr Bestreben, besondere 
und innigere Verbindungen der Gottseligen zu er- 
richten r aber weiser als die blofs eifrigen Sectirer 
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erkannten sie, dafs Trennen und Zerstören nicht 
Verbessern sey, und dafs alles Gute, das sie bewir- 
ken wollten, nur in äufserer Eintracht mit der herr- 
sehenden, obgleich in Haupt und Gliedern verderb- 
ten Kirche gedeihen könnte. Wohl konnte und 
mufste diese, das Evangelium Jesu wenigstens zum 
Scheine ehrend, gestatten, dafs hier 'eine Gemeinde 
des Dominicus , dort eine Brüderschaft des Francis- 
cus in ihrem streng sittlichen , apostolischen, heili- 
gen Lebenswandel der Welt zeigte, wie äufserst 
gottlos, verrucht, verächtlich die Lebensweise der 
Päpste, Bischöfe, Äbte und Priester sey; aber so- 
bald stolze Geister sich erhoben , welche die Scham- 
t theile des Vaters Loth muthwillig aufdecken woll- 
ten, und durch die Laster der Kirchen Vorsteher sich 
für berechtigt hielten, die Kirche selbst anzutasten, 
da mufsten sich die Gottseligen mit den Lasterhaften 
vereinigen, um das gemeinschaftliche Gebäude, in 
welchem die einen dem Geiste Gottes, die andern. . 
dem bösen Geiste der Weit dienten , zu retten. Und 
gerade diese rechtmäfsige Vertheidigung des gemein- 
schaftlichen Eigenthumes both die nächsten An- 
triebe zur Stiftung jener Orden dar. 

Der Spanier Domingo de Guzman sah in 
Languedoc, wie wenig die schwelgenden Bischöfe 
und die reichen, stolzen Cistercienser gegen die ar- 
men, mäfsigen, frommen Albigenser vermochten; 
J.e. xti6. er stiftete seinen Predigerorden, dessen Mitglieder 
vermöge seiner Satzungen daiu angehalten waren, 
dasjenige durch ihren Wandel zu. bewahren , was sie 
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als verpflichtende Wahrheit dem Volke verkündig* 
ten; und den Albigensern zu zeigen , dafs man in 
ungestörter Eintracht mit der Kirche, und doch in 
innigerer Verbindung mit gleichgesinnten Gläubi- 
gen ein echt apostolisches Leben führen könne« 
Ähnliche Antriebe leiteten den Italiener Fran- 
cesco Bernardoni zur Errichtung eines Bundes J.c. m*. 
der Frommen, welche in Jtalien, gleich den Täte- 
rinern ? von Abscheu vor der Lasterhaftigkeit, des 
h6hern und niederem Cler«. durchdrungen, de* 
Berufe, auch der äufsern Form nach das Evangelium; 
Jesu zu bekennen, folgen wollten. Zu gleicher 
Zeit entstand in Spanien zu näher liegendem und 
bestimmtem Zwecke der Orden de la Merced , ge- 
stiftet von Pierre Nolasque, dem Erzieher und ver- 
trauten Freunde Ja yme's des I, Königs v»on Aragon- 
in dem Gefolge dieses kriegerischen Fürsten war der 
fromme, menschenliebende Ritter oft Augenzeuge 
des Elendes , unter dessen Druck die Spanier in Ge- 
fangenschaft bey den Arabern seufzten, und det 
Gefahr, in der sie immerfort schwebten , frir Be- 
freyung aus dein Jammer ihren Glauben zu verläug- 
nen. So weit sein Erbtheil reichte, gab er es hin* 
um eine Anzahl dieser Unglücklichen auszulösen; 
und als er nichts mehr hatte, both er sich selbst zu 
den Fesseln an, um noch einigen seiner Glaubens* 
genossen die Freyheit zu erkaufen. Der Wunsch* 
zu dieser liebreichen Sorge mehrere Theilnehme* 
zu vereinigen und die Verbindung bleibend zu ma4 
chen ? ward ihm erfüllt durch die Stiftung de« Qtffo& 
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ilens , dessen feierliche drey Gelübde er mit dem 
vierten , an der Auslösung der Gefangenen zu arbei- 
ten und im nöthigen Falle sich persönlich zur Ge- 
fangenschaft für sie hinzugeben, vermehrte. Sein 
Ordenszweck war gut berechnet, er hatte etwas Ro- 

* 

man tisch- ritterliches, das Nützliche desselben lag 
•in der Nähe und lud jeden Menschenfreund zur 
. Theilnahme ein. Der König, der Papst, die Bi- 
schöfe und die Grofsen Spaniens erkannten ihn ihrer 
thätigsten Unterstützimg würdig, und es war im- 
mer ein herzergreifendes Nationalfest, wenn die 
ehrwürdigen Mitglieder des Ordens jährlich aus Va- 
lencia, Granada, in der Folge auch aus Afrika, 
sechshundert bis tausend los gekaufte Spanier in ihr 
Vaterland zurück führend, den Triumph der Men- 
echenliebe feyerten. 

Alle drey Orden wurden von den gemüthlichen 
Spaniern mit der lebhaftesten Theilnahme aufge- 
nommen, sie verbreiteten sich schnell im ganzen 
Lande, bald zählten sie unter den Mitgliedern ihrer 
zahlreichen Klöster, ungeachtet der Strenge ihrer 
Lebensweise, Männer aus den höchsten geistlichen 
und weltlichen Ständen. Ihre Vorsteher und Mit- 
glieder erschienen dem gemeinen Volke als Heilige, 
weil sie sich liebreich und bescheiden zu ihm hin- 
neigten , und in ihrem Betragen keine Spür bemer- 
ken liefsen von dem Stolz und Hochmuth, wo- 
durch die altern, so genannten Herrengeis tlichen der 
Heiligen, Benedictus, Bernardus und Nor- 

bertus, sicbdamahls auszeichneten, Männer, «• 
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tiefen und 00 klaren Geistes, wie die Stifter der 
neuen Orden, konnten die Quellen nicht überse- 
hen , aus welchen das Verderben der altern Mönchs- 
Institute geflossen war. Die ursprüngliche Verfas- 
sung der Klöster und alle Reformen derselben mufs- 
ten an dem Besitze ausgedehnter Ländereyen, an 
der lebenslänglichen Dauer der äbtlichen Würde 
und an der pflichtmäfsigen Beharrlichkeit der Mön- 
che an Einem Orte scheitern; der erste führte zu 
Reith timmern, both Mittel zur Verschwendung, 
zur Schwelgerey, zu Lastern dar, und verwickelte 
die Klostergemeinden in die verfänglichen, dem 
contemplativen Leben gar nicht angemessenen Ver- 
hältnisse zwischen Herrn und Unterthan. Die 
zweyte liefs es lediglich von der Sinnesart des ein- 
mahl eingesetzten Abtes abhangen, ob er Herr, Ge* 
biether, Tyrann, oder Vorbild, Lehrer, Vater sei- 
ner Brüderschaft eeyn ; ob er die Zügel der klöster- 
lichen Zucht erschlaffen lassen , oder mit wei- 
ser Vorsicht anstrengen wollte ; im erstem Falle 
hatte das Kloster kein wirksames Mittel, seinem 
sittlichen Verfalle vorzubeugen, denn die Ab- 
setzung des Abtes war immer mit grofsen Schwie- 
rigkeiten und Ärgernissen verbunden. Die letzte 
stritt gegen die dem Menschen angeborne Neigung 
zum Wechsel und zur Veränderung, und erzeugte 
in den Klostergemeinden alles Böse eines naturwi- 
drigen Ortzwanges ; Unzufriedenheit , Überdrufs, 
Verzweifelung. Wenn sich demnach die neuen Or- 
den länger als die altem in Zucht und Ordnung ec* 
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v , halten haben » so lag die Ursache in den weisen 
Grundgesetzen ihrer Stifter* kraft welcher der eigen- 
thünilicbe Besitz liegender Gründe verbothen war, 
alle Klöster in besondere Provinzen eingetheilt wer- 
den , die Vorsteher der Provinzen und Klöster nach 
drey-, höchstens sechsjähriger Verwaltung ihres 
Amtes in die Reibe der Gehorchenden wieder zurück 
treten, die einzelnen Brüder sich stets als Fremdlinge 
auf Erden ohne bleibende Stätte betrachten, Und täg- 
lich bereit seyn rnufsten, dahin zu ziehen, wohin 
der Wille ihrer Vorgesetzten sie gehen hiefs. % 

* 

i.e. is7ä. Die Vorliebe der frommen Spanier für Einsam« 
keit und Contemplation, gab nach hundert fünf und 
fünfzig Jahren einem neuen > nicht minder berühm- 
ten und zahlreichen Mönchsorden den Ursprung. 
Einige Einsiedler aus Italien , andächtige Verehrer 
des heiligen Hieronymus, zogen nach Spanien , um 
Vaterland, Verwandte, Freunde zu vergessen, und 
sich der Betrachtung göttlicher Dinge ganz zu wei- 
hen. Sie hielten sich nicht berufen* Wie die Pre- 
diger des heiligen Dominicus, Wäldenser Und Albi- 
ge] is er zu bekehren; noch, wie die Söhne des heiligen 
Franciscus, wider die Laster der Laien und des Cle- 
rus zu donnern; noch auch, wie die Brüder und Rit- 
ter des Ordens de la Merced, Gefangene los zu kau- 
fen J ihre Thätigkeit war blofs auf die Erbauung 
ihrer innern Welt beschränkt. Sie setzten sich aus 
den Schriften des heiligen Hieronymus eine Le- 
bensregel zusammen, und freueten sich in völli- 
ge.* Abgezogenheit von der Welt ihrer Ruhe in dem - 

i 
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Ewigen. Der häufige Zulauf gleich gestimm ttt 
Seelen in ihre Einöden, zog die Aufmerksamkeit 
der Weltklugen, die Alles nur nach dem Nutzen 
des Augenblickes zu würdigen verstanden, auf sie} 
man fand ihre Lebensweise unfruchtbar und nutz« 
los für die Bedürfnisse des Tages; sie wurden not- 
gedrungen sich gegen den gemeinen Vorwurf det 
Schwärmerey und des Müfsigganges zu schützen. 
Ihr Vorsteher Pedro Femandez de Guadalajara 
zog nach Rom, wo er von dem Papste Gregorius 
XI. die Bestätigung ihrer Einrichtungen und zu- 
gleich die Erlaubnifs erhielt, die kirchliche Welt 
mit einer neuen Mönchsfamilie, unter dem Nah- 
men der Hieronjiniten * zu bevölkern* Sie traten 
nunmehr in Klöster zusammen, unterwarfen sich 
der Regel des heiligen Augustinus, blieben, 
jedoch ihrer contemplativen Lebensweise getreu, 
und stellten die profane Welt durch Einführung 
des öffentlichen Kirchen - Cultus zufrieden. Ihrem 
Orden verdankte hernach Spanien seine fleifsigstert 
Gelehrten, seine würdigsten Priester* und ein* 
grofse Anzahl apostolischer Bischöfe; denn Wer: 
durch Contemplation im Reiche der Ideen wahrhaft 
einheimisch geworden ist, wird auch in den man* 
nigfaltigen Kreisen des thätigen Weltlebens nirgend! 
als unbehülflichen Fremdling sich bewähren. 

Kirchliche Zucht war während dieses ganze» 
Zeitraumes nur in Klöstern zu finden; unter den 
Bischöfen aus dem weltlichen Clerus, beyDeroca« 
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piteln und regulirten Chorherren herrschte in der 
Regel weltlicher Sinn und Zuchtlosigkeit. Schon 
Fro ila, vierter König des noch kleinen Reiches von 
Asturien, machte sich bey seinem Clerus verhafst, 
J. G. 758- weil er in der Versammlung einiger Bischöfe zu 
P *796. e a Oviedo die Verordnung erliefs , dafs sich die ver- 
ehelichten Priester, den altern Kirchensatzungen 
' gemäft, von ihren Frauen trennen, und die noch 
unverehelichten, unter Strafe der Absetzung, der 
Ehe sich enthalten sollten. Seine Nachfolger, von 
Alfonso dem II. bis zur Theilung des Reiches 
durch Sancho el Mayor, begünstigten die Stif- 
tung und Ausbreitung der Klöster gewifs auch darum 
so thätig, damit es ihnen zur Besetzung der Bisthü- 
mer nie an züchtigen, gesitteten, gelehrten und gott- 
seligen Männern mangeln möchte. Es gehörte gar 
nicht viel Scharfsinn dazu , um zur- Eins ich t zu ge- 
langen, dafs, wer echter Priester werden sollte, sich 
von Jugend an der Gottesfurcht ergeben und sein 
Gemüth der Beschauung des Ewigen geweihet haben 
müfste; dafs folglich Männer, welche eine weisere 
Wahl aus den Banden des klösterlichen Gehorsams 
und aus der begeisternden Einsamkeit der Zelle 
zum Regieren hervor zöge, würdigere Bischöfe seyn 
würden, als Priester, welche im Weltgetümmel 
• abgestumpft, für alles Höhere und Heilige, durch 
keine Weihe mehr von dem bösen Geiste der Weit 
befreyet werden könnten. So lange Spaniens Kö- 
nige ungehindert durch die Anmafsungen der 

Päpste, ©der durch die Bewerbungen der Reichsba- 

» 

ronen 
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ronen für ihre Verwandten, nur nach dieser Ein- 
eicht Bischöfe setzten, konnte auch Enthaltsamkeit, - 
Zucht und Ordnung unter dem Clerus in Spanien 
nicht so tief wie in andern Ländern sinken; der 
zum Bischöfe ernannte Abt brachte aus dem Klos- 
ter auf den Bischöfssitz den Eifer und die Klugheit 
mit, welche nöthig waren, ] das geistliche Volk in 
Zaum zu halten: darum blieb auch Spanien frey 
von den ärgerlichen Auftritten, welche in Italien 
und Deutschland sich zutrugen, als Gregarius 
der Vif. mit unbeugsamer Beharrlichkeit auf die 
Ehelosigkeit des Clerus bestand. Als aber in der 
Folge den Königen ihr Ernennungsrecht von meh« 
reren Seiten und Rücksichten war beschrankt wor- 
den, da geschah es auch, dafs oft der eifrigere Bischof 
seines Lebens nicht mehr sicher war, wenn er die, m 
unter seinem schlecht gewählten und bey völliger 
Abwesenheit des göttlichen Geistes geweihten Vor- 
fahren, ganz verfallene Kirchenzucht wiederher- 
stellen wollte. Ein solches Opfer seines Eifers 
wurde Sancho de Funez, Bischof von Cala- I.C 1115. 
horra^ welcher auf der Bereisung seines Sprengeli ^x^."* 
unter den mörderischen Händen seines verruchten 
Clerus den Geist aufgeben mufste. 

Viele Synoden wurden in diesem Zeiträume 
in allen Gegenden Spaniens gehalten; aber ihre 
meisten Verordnungen bezogen sich blols auf Siche- 
rung der Kirchengüter gegen die Raubsucht der 
Laien und auf die Erhaltung der Privilegien des 
Clerus; nur neben her wurde vorgeschrieben, wie 

Zweyter ThuL S 
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die Oblaten zur Messe gebacken , wie die mit dem, 
Banne belegten Laien behandelt werden, was die 
Geistlichen täglich bethen, und wie sie sich kleiden 
tollten. Über diefs alles erklärte noch eine Synode 
zu Toledo, dafs die Statuten, sowohl der altern 
als der neuern Toletanischen Synoden, welchen 
eine Strafe beygefügt wäre, nur zu dieser Strafe, 
nicht im Gewissen verpflichteten a ). 

In dem Verhältnisse , in welchem der Eifer 
für Zucht und Sittlichkeit erschlaffte , verstärkte 
sich der Eifer für den kirchlichen Cultus, der in 
diesem Zeiträume mit neuen Gegenständen der 
Verehrung, neuen Gebräuchen, neuen Andachts- 
Übungen und neuen selig machenden Werken be- 
reichert wurde. Zu der Verehrung heiliger Gebeine 
kamen nun auch die Wallfahrten nach Compostella, 
zu dem Grabe des Apostels Jacob, welcher nie in 
Spanien war; aber seit dem Anfange des neunten 
Jahrhunderts daselbst Wunder über Wunder wirkte. 
An dem Orte, wo heute die Kirche Sant Jago steht, 
war ehemahls ein dickes Gebüsch; andächtige Men- 
schen wollten gesehen haben, wie alle Nächte dahin 
eine Anzahl Engel, umgeben von einem grofsen 
Lichte, vom Himmel herab kamen. Theodemir, 
Bischof von Iria (EI l'adron) erhielt Kunde von 
dieser Vision , ging hin , und sah mit eigenen Au* 



a ) d'Aguirre Concil. Iüspan. Tom. IV. V. p. 4*« 
•eq<l- 2^-a^8t to^q. 394. «e<j<j. 



Digitized by Google 



a 75 

gen , was ihm erzählet worden war. Von frommen 
Gläubigen liefs er nun die* Bäume fällen und die 
Erde aufgraben; da siiefseh die Arbeiter auf eine in 
Stein gehauene Grotte, ^ie ein Grab umschlofs. Ei J.c. aos. 
ward geöffnet, man fand die Gebeine eines Men- Sp * n 8 ' i ^ eM 
sehen , der Bischof erklärte das Skelett für den Leich- 
nam des Apostels, und erstattete Bericht an Kö- 
nig Alfonso II, welcher eiligst eine Kirche von . 
Holz über die heilige Stätte erbauen liefs. Nach 
siebzig, durch unzählige Wallfahrten und Wunder 
berühmten Jahren wurde auf Befehl Alfonso's de» 
Grofsen das hölzerne Gebäude nieder gerissen und * 

879 — 899- 

an dessen Stelle ein prächtiger Tempel von Quader- Sp>lu a«m 
steinen aufgeführt. Als demnach in einem Kampfe 917 937 
der Spanier mit den Arabern bey Logroflo der heU 
lige Jacob auf einem weifsen Pferde mit weifser 
Fahne erschienen war, und weiter hin aus dem 
Grabe des Apostels hervor sprühende Flammen den 
Almanzor von der Plünderung des heiligen Or- 
tes zurück geschreckt hatten, war der Wallfahrten 
dahin, und der dabey geschehenen Wunder kein 
Ende. Die frommen Pilger machten es sich selbst 
und Andern weis, dafs sie an diese Zeichen der 
göttlichen Allmacht glaubten; aber ihr Wandel 
zeigte, dafs sie sich und Andere nur täuschten; 
denn unzertrennlich ist wirklicher, wahrer Glaube 
von Heiligkeit des Lebens. Man ergetzt sich nur an 
dem Wunderbaren, man glaubt es nicht; obgleich 
durch den Hang dazu und durch die Lust daran, 
tief im Gemüthe liegende Ahnungen von dem 

S 2 
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Ewigen und Göttlichen sich ankündigen , und rtort, 
wo die Gesinnung nicht verderbt ist, bisweilen auch 
bis zur Erkennrnifs, bis zum Glauben uml Leben 
der Religion sich aufklären. 

Die .Spanier hatten nun an dem Apostel Jacob 
Einen Mittler und Patron bey Gott; aber dieser ge- 
nügte ihnen eben so wenig, als Ein Gönner bey 
ihrem Könige: je mehr, dachten sie, desto besser, 
und damit keiner mit zu vielen Angelegenheiten 
der Schutzbedürftigen überhäuft würde, wählt« 
•ich aus der unendlichen Zahl der Heiligen jede 
Provinz, jede Stadt einen eigenen, welchem noch 
andere für besondere Geschäfte und Bedürfnisse 
zugeordnet wurden. So ward der heilige Geor- 
gius Patron den Kriegern, der heilige Petrus 
Gonsalvus und die heilige Maria de Socos 
den Seefahrern, der heilige Isidorus den Acker* 
bauern, der heilige Jacob aus Bätika den Zim- 
merleuten. Der gemeine Klügler spottet defswegen 
der frommen Einfalt, welche sich Gott, seine 
Heiligen und die ewige Welt, nach ihrem Bilde 
und nach ihrem kleinen Tummelplatze auf Erden 
gestaltet ; der Religiöse sieht und ehret selbst im 
dieser Ausschweifung ungeregelter Phantasie, den 
ehrwürdigen, der höhern Bestimmung des Men- 
schen ganz angemessenen Drang, mit einer ewi- 
gen, heiligen, göttlichen Welt, seiner eigentlichen 
Heimath, in innigerer Verbindung sich zu denken 
und zu setzen. Sogar der Gebrauch, Leichname 
der Heiligen in das Lager mitzunehmen , und der 
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Unfug, 'welcher, in Valencia, unweit Xativa auf J.c. 1259 

S D3 Fl A f p j 

der Anhöhe Codol mit geheiligten Hostien und lKf . 
Mefstüchern vor und während der Schlacht getrie- 
ben wurde, waren nur Wirkungen dieses Dranges; 
man wähnte sich unüberwindlich, wenn man den 
wahren, im Sacramente leibhaft gegenwärtigen 
Sohn Gottes Mohameds Verehrern entgegen hielt. 
Das Heilige im Menschen kann sich ni* anders, 
ajs nach dessen geistiger Eigenthümlicikeit offen- 
baren, aus ihr mufs es Hülle un«l Gestalt ent- 
lehnen. 

Der gutgesinnte, nur in der Sinnlichkeit noch 
zu tief befangene Frömmling, will das ihm inwoh- 
nende Heilige, weil er es in seinem Innern nicht 
erkennen, nicht erfassen kann, aufser sich mit 
Augen sehen und mit Händen berühren. Oft, 
wenn gewaltige Begierde ihn treibt, es zu suchen, 
rindet er zufällig ein blofses Zeichen oder Symbol 
desselben ; diefs hält er für das Heilige an sich , und 
glaubt getrost sich selbst dadurch geheiliget. Einige 
fromme Hirten, auf Monte serrato ihre Herden 
weidend , sahen einige Sonnabende hinter einander «J^ 
des Abends unter lieblicher Musik ein wunderbares 
Licht vom Himmel auf einen der Felsen herab 
schweben; sie zeigten dem Bischöfe von Manresa 
die Erscheinung an, am nächsten Sonnabend ward 
er Augenzeuge derselben. Er zog hernach mit sei* 
nem ganzen Clerus in l'rocession zu dem Felsen 
hin, ein süfser Geruch leitete ihn zu einer Hohle, 
dort fand er ein Bild der heiligen Jungfrau mit dem 
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Kinde, sehr künstlich geschnitzet, in der Gröfse ei- 
nes zwölfjährigen Mädchens, voll majestätischen 
Ausdruckes im Gesichte. Er wollte das Bild erhe- 
ben, um es nach seiner Kirche in der Stadt zu ver- 
eeu^n; aber keine Macht war vermögend, es von 
der Seile zu bewegen, -er gelobte daher, daselbst 
eine Kirche zu erbauen und das hernach so berühmt 

j.C 1136 gewordene Kloster zu stiften 3 ). Fromme Krieger, 
. 8p, ^ 7 £ e " an den Mauern des Schlosses Enessa in Valencia 
Wache haltei.d , gewahrten , dafs öfterä nach Endi- 
gung des Tages bis Mitternacht eine Menge heller 
Strahlen vom Himmel herab schössen und immer 
an demselben Orte verschwanden. Es wurde dem 

J.C i434 Clerus angezeigt und nachgegraben, man fand wie* 
der ein Bild der göttlichen Mutter mit dem Kinde, 
unter einer Glocke versteckt. Simon Vel, ein 
frommer Priester zu Paris, erhielt im Traume den 
göttlichen Befehl , nach Spanien zu ziehen , ein ver- 
borgenes Marienbild aufzusuchen und es der öffenu 
liehen Verehrung auszustellen. Er gehorchte und 
fand das Bild zu Pefla de Francia an dem Orte , den 
er im Traume gesehen hatte. Diese drey Erfindung 
gen bereicherten Spanien mit drey neuen Gnaden- 
und Wunderörtern, welche von ihrer Entstehung 
an bis auf die jüngsten unserer Tage jährlich zahl- 
reiche Scharen von Wallfahrtern aus allen Ständen 
mit religiöser Begeisterung oder Salbung, beyde* 
— — 1 

*) Nonii Ilispaai«, c. 87. in Hisp. IUuttjr. Tom. IV* 
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leider nur für einige Augenblicke, überströmten. 
Welch ein sittliches , religiöses , heiliges Volk hätten 
die Spanier werden müssen, wäre nur in der Hälfte 
der andächtigen Einwohner und Pilger der fantasti- 
sche Wahn, dafs ihnen das Heilige und Göttliche an 
einem Orte näher sey als an dem andern, zum leben- 
digen Glauben, dafs überall etwas Heiliges und Gött- 
liches da sey, geworden; oder hätte irgend ein von 
Gott erfüllter Mensch in ihnen die lebhafte Uber- 
zeugung, das klare Wissen, das untriegliche Gefühl 
schaffen können, dafs Alles, was sie zu Compos- 
tella, auf Monte serrato, zu Peria de Francia, und 
an dergleichen heiligen Orten suchten , schon längst 
in ihrem Innern, und nirgends als hier wirklich, 
nur durch ihre Schuld nicht wirksam, vorhan- 
den war. 

Zu den Andachtsübungen und selig machenden 
Werken des Cultus in diesem Zeiträume gehörte 
nicht nur das von Alters hergebrachte Wachen , Fas- 
ten, Bethen, Geifseln, Wallfahrten; nicht nur die 
neuere Patronenwahl und die Verehrung Maria'» 
durch Scapuliere und Rosenkränze, sondern auch, 
die Manier, dem äufsern Scheine nach, heilig zu 
sterben. Als Fernando der I, König von Cas- i.e. 106» 
tilla , seine nahe Auflösung fühlte, bath er die Bi- 110 3. 
achöfe und Äbte, ihm zu einem vollkommen christ- 
lichen Tode zu verhelfen. In vollem königlichen 
Schmucke liefs er sich, von ihnen begleitet, in die 
Kirche tragen. Am Fufse des Altares zog er alle 
Merkmahle zeitlicher Hoheit aus, legte Krone und 
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Zepter auf die Erde, empfahl sich mit Inbrunst der 

göttlichen Barmherzigkeit, liefs sich von den Bi- 
schöfen mit dem Bufekleide umhüllen, Asche auf 
sein Haupt streuen und Wieder in den Pallast zurück 
tragen , wo er am folgenden Morgen verschied. 
Welche kräftige Ahnungen von Gottseligkeit und 
Religion nmfsten sich dem Gemüthe dieses Königs, 
wahrend seiner gesunden Tage, haben aufdrängen 
wollen, da er zum Sterben krank, in den letzten 
zwölf Stunden seines Lebens noch Kraft genug hat- 
te, auf sie zu horchen und ihren Antrieben in zeit- 
gemäfsen Formen zu folgen ! Unter ähnlichen Ge- 

J c. ü5: brauchen, mit einem Strick um den Hals und einer 
>Mra geweihten Kerze in der Hand , starb auch Fern an- 
do der III, und nach ihm die meisten Spanischen 
Könige, in welchen eine regere kirchliche Gesin- 
nung den Mangel an höherer Religiosität ersetzte. 

Bey einem gemüthllchen , zur Frömmigkeit 
und Andacht geneigten Volke mufste unter solchen 
Formen sich der Cultus von echt religiöser Anbe* 
thung des Ewigen im Geiste und in der Wahrheit 

j. c. 1133. immer noch mehr entfernen , als die Synode zu Tar- 
* pt " n? * et * ragona in ihrer er3ten Satzung allen Kirchengenos- 
sen den Gebrauch der unerschöpflichen, das gemein- 
ste Verstandesvermögen und die aufgeklärteste Ver- 
nunft erlen chtenden Sammlung religiöser An- 
schauungen und Hieroglyphen , das ist, die Lesung 
der Schriften des alten und des neuen Bundes in der 
Lengua vulgada romana, untersagte. Das war in 
Spanien das älteste Verboth dieser Art; leider muls« 
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• ten Bi S ch3fe 3en Gllubigen da, Bibellcen verbiß 
then, da sie aufser den Klöstern , in ihren Capiteln 
und auf dem Lande, überall nur Prieiter hatten, wel- 
che, ihrer Unwissenheit sich bewufst, in Schreck 
und Angst geriethen, wenn sie von Laien um Erklä- 
rung einer biblischen Stelle angesprochen wurden, 
•«•■ • . • 

Zum Glücke ward diefs Verboth ein mächtiger 
Reiz den Frommen, aus der verschlossenen heili- 
gen Quelle desto eifriger zu schöpfen , denn schon 
hatte die gegen das herrschende Kirchen- 
thum kämpfende, und die [mit der Kirche 
in friedlicher Eintracht lebende Religiosi- 
tät zahlreiche Anhänger und Geweihte in dem 
Lande, welche ihren unmündigen Brüdern , besser 
als ihre Priester, den verborgenen Sinn des göttli- ' 
chen Buches offenbaren konnten. Die Albigen- 
ser und Waldenser, nicht Ketzer oder Irrlehrer f 
nur Feinde der Verwechselung des ausgearteten Kir- 
chenthumes mit der Religion, hatten bald nach 
Entstehung ihrer Gemeinden im südlichen Frank- 
reich aiich in Spanien heimliche Zufluchtsörter und 
unter den Gottseligen daselbst zahlreiche Anhänger 
gefunden, Frey und in der Kraft des Geistes ver- 
kündigten sie: die Kirche sey zu Constantins Zeit 
von ihrer ursprünglichen Heiligkeit, von Religion 
und Tugend abgefallen; das Reich Gottes sey von 
dem gröfsten Theile der Erde verschwunden. Das 
Recht zu lehren , die Brüder zu trösten und im Gu- 
ten zu stärken, gehöre allen Bekennern .der Lehre 
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Jesu an. Beichte und Ablässe waren Erfindunge* 

des Eigennutzes ; die Gebethe für Verstorbene und 
andere kirchliche Gebräuche leere, der echten Gott- 
•eligkeit widerstreitende Ceremonien. Die ganze 
Religion bestehe lediglich in den Übungen geistiger 
Gottseligkeit und in tugendhaftem Wandel, beydes 
bedürfe keines äufsern Gottesdienste!, darum wären 
auch die Sacramente blols neuere kirchliche Ge- 
bräuche, die weder zum Wesen der Religion gehör- 
ten, noch zur Heiligung des innern Menschen etwas 
beitrügen u. 8. w. Diese entschiedene Opposition 
gegen das herrschende Kirchen thum mufste die Bi- 
schöfe Spaniens gewaltig aufgeschreckt haben, weil 
I.e. 1196 Pedro II, König von Aragon, auf den Cortes zu 
»au. Girona verordnete, dafs alle Waldenser bis zu einer 
bestimmten Zeit aus seinen Landen ziehen sollten; 
diejenigen, welche nach Ablauf derselben sich wür- 
den betreffen lassen , wurden mit dem Scheiterhau- 
fen und mit Einziehung ihrer Güter bedrohet. Die 

grofse Anzahl der Albigenser in Cataluüa nöthigte 

« 

ihm ein neues Edict ab, das, mildem Inhaltes, die- 
J.c. 1*10. jenigen, welche bey ihrer Absonderung von der 
,P 7a48. era Kirche ein Jahr lang beharren würden, für ehrlos, 
alles Erbrechtes verlustig und zur Ablegung gericht- 
licher Zeugnisse unfähig erklärte. Beyder Edicte 
ungeachtet ward ihr Anhang so grofs und so wich- 
tig, dafs man es endlich nothwendig fand, das von 
J.c. 1133 Innocentius dem III. in Italien und in Langue- 
SP Va 7 £ e " doc errichtete Ketzergericht auch in die Staaten von 
Aragon einzuführen; woraus dann folgte, dafs die 
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Weisern überall, wo sie peinliche Bekehrungsmiu 
tel zu befürchten hatten, verdammten, was man 
wollte, Glaubensbekenntnisse ablegten, wie man 
sie ihnen vorschrieb, und im Innersten ihres Ge- 
müthes und ihrer vertrautern Versammlungen für 
wahr hielten , lehrten und fortpflanzten , was ihnen 
ihre Majoralen und Senioren überliefert hat«, 
ten. Ohne sich hierüber zu bekümmern, bezeigte 
sich der Römisch -Spanische Katholicismus mit .dexa, 
erstem zufrieden, ganz fgemäfs seiner hergebrach- 
ten Grundmaxime : de internis , — mithin von Re* 
ligion und Überzeugung — non judicat Ecclesia. 

Die Eifrigem wanderten nach Castilla aus und 
wurden zu Palencia , seit Priscillian's Hinrichtung, 
in Spanien die ersten Martere r der Religiosität auf 
dem Scheiterhaufen, welchen Konig Fernando III* 
mit grofser Feyerlichkeit eigenhändig anzündete. 
Ein grofser Theil der Gottseligen, die nicht gerade* 
zu mit dem Kirchenthume und seinen bewaffneten 
Beschützern Krieg führen wollten, zogen sich in, 
dichteres Dunkel zurück , vermieden die so grimmig; 
verfolgten Nahmen, Albigenser und Waiden- 
ser, und nannten sich Hermanos de espiritu 
libre oder Beghardos. Für die Aussprüche ihm, 
rer religiösen Ansichten fanden sie in den Spaniern 
ungemeine Empfänglichkeit; es ward diesen heiligo 
Wahrheit: „Alles sey aus Gott geflossen, und Alle* 
werde wieder in Gott zurück kehren; die vernünf- 
tigen Seelen Seyen Theile des göttlichen Wesens 
und die ganze Welt sey der Gottheit voll; dex; 

• 
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Mensch werde durch Übung det Geniuthes in der 

* 

Coutemplation und durch Abziehung desselben von 
«innlichen Dingen mit der Gottheit, aller Dinge 
Quelle, auf unaussprechliche Weise verbunden; je- 
der gottselige und tugendhafte Mensch sey der ein- 
geborne Sohn, den 'Jott von Ewigkeit her gezeuget 
hat; es sey in der Seele 'etwas Un erst baffen es und 
Unersthaffliches, nähmlich die Vernunfügkeit; Gott 
zeuge noch immerfort seinen eingebornen Sohn und 
zwar eben denselben , den er von Ewigkeit her ge* 
zeuget hat; was die Schrift von Christo sagt, das 
•ey von jedem guten > heiligen, göttlichen Men- 
echen wahr." Diesen Ansichten gemäfs erklärten 
die Begharden allen äufsern Cultus, Gebeth, Fasten, 
Taufe, Abendmahl u. d. g. für die ersten Buchsta« 
ben der Unmündigen am Geiste, deren diejenigen 
nicht bedürften, welche, durch ihre erhöhete Ver- 
nünftigkeit in Gott Versetzt, der sinnlichen Welt 
entnommen wären. Doch eben durch diese Erklä- 
rang setzten sie sich gegen die herrschende Kirche 
und gegen ^ich selbst in Opposition : gegen jene, 
weil sie die von derselben vorgeschriebenen Buch- 
•taben der Unmündigen auslöschen wollten; gegen 
sich selbst, weil sie eine äufeere sichtbare Brüder- 
schaft bildeten, ohne zu erwägen, dafs nicht zwey 
Menschen in der Welt auf einem gleich hohen 
Grade der Vernünftigkeit stehen, folglich auch 
nicht auf gleiche W r eise und in gleichem Grade in 
Gott versetzt und der sinnlichen Welt entnommen 
■cyn können, Ihre Tendenz zur Stiftung einer 
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Secte verriethen sie auch durch ihr gesellschaftliches 
Betragen, und sogar durch unterscheidende Klei- 
dung; darum verordnete die Provintialsynode zu *C 1317. 
Tarragona , dafs alle Begharden eingezogen und aus 
dem Lande verwiesen werden sollten, welche sich 
weigern würden, ihre unterscheidende Kleidung 
abzulegen , und ihre Lehrbücher in der Lengua vui- 
gada romana auszuliefern 4 ). Wahrscheinlich lei- 
' steten sie in Ansehung der Kleidung Gehorsam und 
sicherten sich, durch Behutsamkeit und friedsame- 
res Betragen gegen die Kirchengenossen, auch den 
ruhigen Besitz ihrer Lehrbücher; denn einer in Spa- 
nien über sie verhängten Verfolgung findet sieh 
weiter keine Spur, bis Alfonso Mella, Francis- 
caner- Mönch zu Durango, mit unweisem Eifer für 
die öffentliche Ausbreitung der Secte arbeitete und 
die Aufmerksamkeit der kirchlichen Zeloten zum 
Widerstande weckte. König Juan II. sandte Ketzer- J.c. 144a. 
richter wider ihn und seinen Anhang aus ; doch eine 
schnelle Flucht zu den Arabern nach Granada ent- 
rifs ihn und eine kleine Anzahl seiner Vertrauten 
beyderley Geschlechtes den Klauen der Verfolger. 
Bey weiterer Untersuchung fanden sie die Secte in 
Biscaya tief gewurzelt ; die beherztem Bekenner 
derselben wurden auf des Königs Befehl geschlossen 
nach Valladolid gebracht und zum Scheiterhaufen 
verurtheilt. 



4 ) Marlene Vater. Moimnientor. Collect. Tora. Y1U 
f. 3<>5. 
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Unter den nothwendigen Kriegen der herrschen- 
den Kirche gegen die Opposition sectirender Religio- 
sen hatte sich die unsichtbare Gemeinde Gottes, dag 
heilige Geschlecht der Gottseligen, vennehrt und 
gestärkt. In Frieden und in Demuth liefsen die 
Auserwählten desselben ihr Licht leuchten gegen 
die Finsternifs derjenigen, die ein dialektisches Ge- 
misch von Metaphysik und Moral, eingehüllt in 
einen Wust von so genannten Sentenzen , Definitio- 
nen und Distinctionen für Religionslehre erklärt 
hatten. Unangefochten von dem Kirchenthume, 
durften Jene durch ihre würdigen Repräsentanten 
Martin de Leon 5 ), Alvar Pclayo *), Vin- 
cente Ferrier 7 ) u. a. verkündigen , und auch in 



* ) Regulirtcr Chorherr in der S tadt Leon , stumpfsin- 
nig und dumm, bis ihm der heilig« Isidorus im Traume 
die Bibel als stärkende Speise zu geniefsen gab. Er schrieb 
hernach miu vielem Nachdrucke über Kirchenzucht ; von der 
l'ilicht der Mönche, nichts Eigenes zu besitzen, und die Pal- 
liste der Fürsten und Grofsen zu meiden ; von der Art, nach 
welcher sowohl Junge als Alte Gott dienen sollen. Sein 
Wandel war das Leben eines Heiligen, f 1221. 

«) Franciscaner- Mönch und Bischof von Sylves. Sein 
Werk de planctu Ecclesiae schildert mit Kraft und 
Freymüthigkeit den Verfall der Kirche, die Verderbtheit des 
Cleru9 , die Laster des Römischen Hofes, f 1349. 

7 ) Dominicaner. Mönch. Die allgemeine Achtung für 
seine Gelehrsamkeit und Heiligkeit zog ihn zur Theilnalime 
an den wichtigsten Angelegenheiten des Reiches und der 
Kirche. Seine hohe Religiosität offenbarte er in seiner Ab- 
handlung über das geistige Leben , oder über den inner« 
Menschen, f 1419. Heilig gesprochen 1435. 



1 

Digitized by 



a87, 

ihren öffentlichen Wirkungskreisen zeigen, dafs die 
wahre Weisheit der Religion und des Lehens, we- 
der unter Secten , noch in Schulen, sondern durch 
Ruhe, Glauheu, Contemplation erworben werden 
und nur aus dem Innersten des gottseligen Men- 
sehen harvor strahlen könne. Sie durften ihre 
Stimme erheben über das kirchliche Babylon und 
rufen: „Die Vormauern der Kirche seyen niederge- 
rissen, weil die Vertbeidiger derselben der Gnade 
„Gottes beraubet und Sclaven ihrer Leidenschaften 
„geworden sind; die Schönheit der Kirche sey zer- 
störet, weil sie mit Lastern überschwemmet von 
„niemanden mehr durch Rede, Unterricht und 
„ Beyspiele in reinerer Gestalt dargestellt wird ; man 
„sähe in der ganzen Kirche nichts als Altäre und 
„Opfer, zugleich aber auch die Opfernden von Got- 
„tesraub und allen Gräueln des Lasters besudelt; 
„ die Bischöfe seyen von dem Heere des Erlösen zu 
„dem Heere des bösen Geistes übergetreten, wo 
„sie ungestraft das Erbtheil der Armen vergeuden 
„und verschwelgen; und unter hundert Bischöfen 
„sey in Spanien kaum Einer zu finden, welcher sei- 

* 

„nen Stuhl nicht durch Geld, Verbrechen, oder 
„niedrige Dienste erkauft hätte." 8 ) Männer, di« 
in diesem Tone sprachen und schrieben, dachten 
gewifs im Herzen wie die Waldenser, Albigenser 
und Begharden ; aber sie wollten verbessern , nicht 



• ) Alvar. Pelagii Summa d« planem Ecdosia«. 
Parte II. 
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zerstören: sie blieben mit den verworfenen Vorste- 
hern des grofsen Hauses in äufserer Einigkeit und 
Verbindung, um sich nicht selbst il er Macht und der 
Mittel zur Rettung einer grofsen Anzahl der noch 
unverderbten Hausgenossen zu berauben ; sie waren 
Religiösen , nicht Sectirer ; Liebe und Frieden, 
nicht Hafs und Zwietracht, leitete sie in ihrem 
Wirken. . . 



iv. • 

« 

Kunst, Literatur und Wissenschaften der 
Spanier in diesem Zeiträume. 

So weit auch die nördlichen Spanier unter unab- 
lässigen Kriegen und Fehdschaf ten an feinerer Cul- 
tur hinter den Arabern und ihren südlichen Lan- 
desgenossen zurück geblieben waren, so liefs doch 
ihr romantisch • ritterlich - kirchlicher Sinn den mit 
diesem zunächst verwandten Sinn für Kunst nicht 
ganz erlöschen. Siege, unter Gefahren und An- 
strengung erkämpft, stimmten sie zur Dankbarkeit 
gegen den Herrn der Heerscharen , und lie kann- 
ten, aufser der Erbauung prächtiger Kirchen, keine 
würdigere Art, das Andenken ihrer Thaten und des 
göttlichen Segens ihrer Wallen den Nachkommen 
zu überliefern. Solche Denkmahle der Frömmig- 
keit und der Kunst waren die Kirche Santa. Cruz 

bcy 
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bey Cangos, von dem Könige Favila, die Kircht 
San Salvador zu Oviedo, von Froila I, die Kirche 
Sant Juan zuPravia, von Silo, und die Kathedrale 
zu Urgel, von dem Bischöfe Sisebut erbauet. 
Nachdem Alfons o II. den königlichen Sitz nach 
Oviedo verlegt hatte, liefs er die Stadt mit einem 
Pallaste verschönern und drey neue Kirchen, jetzt 
schon mit künstlichen Wölbungen, Bogen und mar- 
mornen Säulen geziert, aufführen. ' Äamir o des I. 

■ 

Andacht verband sich mit der Kunst zum Baue 
zweyer Kirchen, der einen aufser Oviedo, dem Erz- 
engel Michael, der andern auf dem Berge Narenzo, 
der'heiligen Jungfrau geweihet, welche mit allen 
damahligen Kirchen Spaniens an Pracht und Schön- 
heit wetteiferten. Alf onso der Grofse liefs al- 
lenthalben marmorne Säulen, Piedestale, Relieft, 
und andere Reste Römischer Herrlichkeit aufsuchen, 
um damit die von ihm gelobete Kirche des heiligen 
Jacob zu Compostella zu schmücken. Die Kathe- 
dralkirche zu Leon , welche Ordono II. nach Ver- 
legung des königlichen Sitzes in diese Stadt auffüh- 
ren liefs, gehörte zu den prächtigsten Werken der 
Architectur des zehnten Jahrhunderts. 

Von dem Zustande der Sculptur und Mahlerey 
unter den Spaniern im achten, neunten und zehn- 
ten Jahrhunderte sind weder Denkmahle noch hin- 
länglich belehrende Zeugnisse vorhanden; die Sta- 
tuen und die hölzernen Altartafeln mufsten der zer- 
atörenden Macht der Zeit unterliegen. Das alte Bild- 
nifs der Mutter Gottes auf Monte Serrato verräth 

Zw*yt$r Tlml T 
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Spuren einiges Kunstgeschmackes ; aber es läTst sich 
nicht entscheiden, ob es das Werk Trüberer Zeiten, 
oder des achten Jahrhunderts sey. Von Alton so 
dem II. wird erzählt, dafs er nicht nur seinen ) J al- 
last, sondern auch die Kathedralkirche zu Oviedo 
mit mancherley Gemählden ausgezieret habe. Der 
Geschmack jener Zeit suchte mehr das Kostbare und 
Glänzende, als das durch den Ausdruck der Stärke 
»nd der Zartheit Sprechende. Berühmt ist in den 
alten Chroniken das goldene Kreuz, Cruz angelica, 
-welches Alfonso II, und noch ein anderes ganz 
mit Edelsteinen bedecktes, welches Alfonso der 
Grofse der | Kirche zu Oviedo geschenkt hatte. 
Nach diesem Beyspiele bereicherte Ordono II. die 
Kirchen seines Reiches mit goldenen und silber- 
nen Reliquien-Behäl tnissen, Kronen, Kelchen , Scha- 
len und Leuchtern. Reliquien - Kasten blieben noch 
lange das vorzüglichste Object, an welchem Könige, 
Grafen und Bischöfe ihren frommen Eifer, das 
Haus Gottes zu zieren ; und Künstler ihr Vermögen, 
Neues und Mannigfaltiges zu erfinden , bewährten. 
Die Kathedralen zu Leon und zu Toledo , die eine 
j e 1063. von Fernando dem I, die andere von Fer- 
u * 1Ä2 * nando dem III. erbauet, dienten allen folgenden 
Baukunstlern zum Vorbilde bey erhabenen Pracht- 
gebäuden, und stehen heute noch als Meisterwerke 
der Gethischen Kunsir, bewundernswürdig in ihren 
richtigen Verhältnissen, in ihrer Festigkeit und 
Zierlichkeit der einzelnen Theile, selbst in ihrer 
äufaern Form dem ehrwürdigen Helldunkel des 



Digitized by Google 



kirchlichen Cultus , zu dessen Feyer sie bestimmt 
sind , entsprechend. 

Um eben diese Zeit schrieb Pedro de Pam- 
pluna zum Gebrauche Alfons o's des X. in zwey 
Bänden eine Bibel, und schmückte sie mit Minia- 
turmahlereyen , welche allerley Säulen im Arabi- 
schen Geschmacke und den Styl der Architectur je- 
nes Zeitalters darstellten. Am Ende des dreyzehn- 
ten Jahrhunderts hatte Sancho der IV, König xsgi. 
von Castilla, an Esteban Rodrigo schon einen 
besoldeten Hofmahler. Unter den zahlreichen 
Handschriften der Kathedralkirche zu Sevilla liegt 
ein grofser Folioband, die Decretalen mit Anmer- 
kungen enthaltend , auf Pergament' geschrieben 
und mit einigen Miniaturen höchst seltsamer Erfin- 
düngen geziert von Garcias Martinez. Sein J.c. 1381. 
Zeitgenofs , Juan Cesilles, Mahler aus Barcel- 
ona, schlofs mit der Stadt Reus einen Vertrag, 
kraft dessen er sich verpflichtete , ein Altarblatt mit 
der Geschichte der zwölf Apostel nnd andern Zie- 
rathen für die Summe von drey hundert dreyfsig 
Aragonischen Gulden zu verfertigen. Zu Toledo, 
nahe an dem Dome, steht in der Capelle des heili- 
gen Blasius ein Grabmahl mit allerley Figuren und 
Zierathen, dessen Meister Feran Gonzalez aufJC ii99 
der Inschrift sich als Pintor e entall ad or an- 
kündiget. 

Im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts J.c. 1415 
kamen Gerardo Starnina und Dello, Flo- 
rentinische Künstler, nach Spanien; von beyder 
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Werken ist nichts mehr vorhanden; aber nach al- 
tem Zeugnissen war Dello der erste, welcher den 
Bau der Muskeln und ihre Schwingungen an nack- 

■ 

ten Figuren deutlicher ausdruckte. Zeitgenossen 
i.e. 1418 dieser Künstler waren: Juan Alfon der eine Ca- 
* pelle in der Kathedrale zu Toledo mit seinem Pinsel 
J.c. \\\x verschönerte, und Meister Luis, welcher indem 
Kloster Santa Maria de Naxera arbeitete. Toledo 
war um diese Zeit die Wiege der bildenden Kunst in 
v Spanien; dort entfalteten sich ihre ersten Blüthen, 
dort versammelten sich die vornehmsten Künstler 
aus allen Thailen des Reiches. Im Innern der 
Domkirche sind, viele Gemähide, welche die Wie- 
derauflebung der Künste in Italien an Alter über- 
steigen^ das verräth die unrichtige Zeichnung, der 
Mangel an Grazie, der lebhafte Ausdruck, das 
frische , kräftige Colorit und die sorgfältigste 
Ausführung. In dem Wintersaale des Capitels sind 
Werke aus sehr verschiedenen Zeiträumen; einige 
durch Grofsheit der Formen, durch geistreichen 
Ausdruck und durch zarte Vollendung sich aus- 
zeichnend, waren schon vor Alfonso Berru- 
guete da. Ihr Urheber ist unbekannt; aber gewift 
war er Piedro PeruginoV Zeitgen.ofs, mit ihm 
auf gleicher Stufe der Meisterschaft, den Spaniern, 
wie Piedro den Italiern, die erfreulichste Morgen- 
röthe der Kunst verkündigend. Unter den Glas- 
mah lereren daselbst verrathen einige das höchste 
Alteithum; die neuern und bessern sind von den 
l «• 1459. Meistern, Du Iii n, Luis, Pedro Bonifacio, 
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und von zwey Deutschen, Pablo und Christobal, 
verfertigt worden. Die geinuthlicheri Menschen je* 
ner Zeiten wollten in dem Hanse des Herrn sogar 
das einfache Tageslicht nicht anders, als durch die 
Gestalten ihrer frommen Phantasie empfangen. 

Juan der II, König von Castilla, hatte eine 

Srofse Anzahl Künstler in seinen Diensten. Das 
ungeheure und prächtige Gebäude der Carthause von 
MiraAores war unter seiner Regierung nach dem 
Entwürfe des Deutschen Baumeisters, Johann 
von Cölln, aufgeführt worden; in die Sacristey 
derselben schenkte der König ein vortreiFliches 
Gemähide mit zwey Flügelthüren. Das Mittelstück J c. ^js 
stellte die Geburt Christi, die eine Flügelthür die 
Abnehmung vom Kreuze, die andere die Erscheu 
nung nach der Auferstehung vor; es war da* Werk 
des Meister« Kogel aus Flandern. Zu gleicher 
Zeit war Juan Sanchez de Castro berühmter 
Mahler und Stifter einer Schule zu Sevilla, aus weU 
eher Juan Nufiez hervor ging. Von diesem 
Künstler sind noch viele Werke vorhanden, geach- 
tet wegen der Feinheit und Lebhaftigkeit des Colo» 
rits. In Faltenwurf und Bey werken, näherte er 
sich dem Styl des Albrecht Dürer, in den For- 
men des Nackten , erhob er sich nicht über die man» 
gelhafte Manier seines Zeitalters. In Castilla dien- 
ten den Kunstfreunden Garcias del Barco, und J.c. 147« 
Juan Rodriguez mit vielem Ruhme. Ihrer 
bediente sich der Herzog von Alba zur Verschöne- 
rung seines Lustschlosses Barco de Avila. Die von 
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ihnen geforderte Arbeit wurde im Vertrage obra 
morisca genannt , welches Zierathen von Stuck 
und Gyps iin Styl der Araber bezeichnete. 

Als jetzt in Italien die Schöpfungen der Kunst 
den erloschenen kirchlichen Sinn wieder anfaqhen 
sollten, und die Macht der Religion schon einige 
Auserwählte zur Gestaltung göttlicher Ideen begeis- 
tert hatte, zogen viele Spanische Künstler J»in, um 
dort unter Beschauung dar Werke grofser Meister, 
die höhere Kunstweihe zu empfangen. Einer der 
ersten unter diesen Wanderern war Antonio 
del Rincon; er erreichte in Rom seine Vollen- 
dung. Nach seiner Rückkunft gab König Fer- 
11 and o seiner Virtuosität noch den bey Hofe unent- 
behrlichen Glanz, indem er ihn zum Kammermah- 
ler, zum Kammerherrn, und in der Folge auch 
zum Ritter von Sant Jago ernannte. Die Bildnisse 
des Kammerherrn von Königen und Königinnen 
hat eine Feuersbrunst verzehrt; aber des Virtuosen 
grof8es Gemähide auf dem Hochaltar der Pfarrkirche 
zu Robleda, in siebzehn Felder eingetheilt, aus- 
drucksvoll und geistreich ausgeführt, wird heute 
noch bewundert. 

J c - Das Kloster der Kathedralkirche zu Teledo ist 

HM- 1498. • 

reich an Kunstwerken aus diesem Zeitpuncte ; Mar- 
tel, Juan de Borgofia, Petro Berruguete 
und Juan Gonzalez Becerril haben dort ihren 
J.c »sog. Ruhm gegründet. Pablo de Aregio undFran- 
cisco Neapoli mahlten zu Valencia die zwey 
Seitenflügel am Hochaltar des Domea mit Leo- 
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nardo da Vinci'« Geiste im grofsartigen Styl, 
in höchster Correctheit der Zeichnung. Inniget er- 
griffen von dem Leben der Idee mufste auch Nico- 
las Falco gewesen seyn , als er seine himmlische 
Madonna de la Sapiencia für die Capelle d«r Uni- 
versität daselbst gestaltete. Die Meister Barto- 
lome de Meia, Andres de Covarrubias, 
Alfonso de Castilla und Andres de Mexia, 
machten die angehende Schule zu Sevilla berühmt, 
welche in der Folge in ihrem höchsten Flor Kunst- ' 
ler erweckte, in deren Besitze die Spanier kein an- 
deres Kunst verehrendes Volk beneiden durften *). 

Der fünf hundert dreyfsigjährige, selten und J < c - 

J c ' ° 7x8- 1248. 

allemahl nur auf kurze Zeit unterbrochene Kampf 
mit den Arabern, gab dem romantischen Ritter- 
geiste der Spanier eine eigene Richtung und Gestalt; 
jene ward, durch die Verschiedenheit des Cultus und 
den von ihr genährten frommen Ha fs der streitenden 
Parteyen gegen einander, religiös poetisch; diese, 
durch unmerkliche und unwillkürliche Annäherung 
an die Denkart und Empfindungsweise de« besieg- 
ten, mehr gebildeten Volkes, orientalisch: eine 
eigen thümliche poetische Literatur mufste sich bey 
den Spaniern entwickeln, sobald das Organ, durch 
welches sie sich aussprechen konnte, die nöthige 

Veredlung und Geschmeidigkeit erlanget hatte. 

_ 

l ) Pedro Antonio de la Puente Reise durch 
Spanien. Theil l. S. 31. ff. — Fiorillo Geschichte der 
zeichnenden Künste. Th. 4. S. 24 - 31.' 50 - 62. 
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Die unter Westgothischer Herrschaft aus verdorbe- 
nem Latein entstandene neue Volkssprache war noch 
zu jung und zu unbehülflich , als dafs sie die süd- 
lichen Spanier nicht bald mit der mehr verfeiner- 
ten ihrer Ubervvinder und Gebiether hätten ver- 
tauschen sollen, und bey den nördlichen blieb sie 
noch lange arm und roh, seihst nachdem sie durch 
die Eroberungen der Asturischen Könige einen aus- 
gedehntem Raum gewonnen hatte. Diese Erwei- 
terung beförderte mehr die Theiiung der Sprache in 
verschiedene Dialekte, als ihre Ausbildung und 
Veredlung zu 'einer Schrift- und Büchersprache; 
um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts waren 
von der Küste des Atlantischen Oceans bis an die 
Pyrenäen , und von Biscaya's Bay bis an das mittel- 
ländische Meer drey Haupt «Idiome des Spanischen 
Romance herrschend. 

Sehr früh, wahrscheinlich noch vor dem Ein- 
falle der Araber, war längs der Küste des mittel- 
ländischen Meeres, von den Pyrenäen bis nach 
JMurcia herab, das verstümmelte Latein in dieselbe 
Küstensprache übergegangen, welche sich auch 
östlich hinauf, von dem Gebirge an durch das süd- 
liche Frankreich bis an die Gränze Italiens fest ge- 
setzt hatte, und nach ihren vorzüglichen Provin- 
cialdialekten die Valencianische, Catalonische, Li- 
mosinische und Provenzalische genannt wurde. 
Unter allen neuern Sprachen Europa's wurde diese 
Küstensprache am frühesten zu einer poetischen 
veredelt; in ihr sangen die Troubadours für Fran- 
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ken, Italicr und Spanier nach denselben Weisen. 
Von Cataltma aus verbreitete sie sich längs den Py- 
renäen durch Navarra und Aragon, wo sie dann 
mit der Kunst der Troubadours von Fürsten und 
Herrn ganz vorzüglich gepflegt wurde, bis sie nach 
Vereinigung Aragon's mit Castilla, in der Literatur, 
in öffentlichen Urkunden und in feinen Gesellschaf« 
ten, der Castellanischen weichen mufste. 

Auch diese Castellanische Sprache war noch vor 
der Arabischen Invasion im Norden und im Mittel- 
lande Spaniens entstanden; die Sieger, welche die 
Wiedereroberung ihres Vaterlandes begannen, brach- 
ten sie aus Asturia's Gebirgen in die Ebenen von 
Leon und Alt-Castilla herab, und mit dem Glücke 
der Castellanischen Waffen drang sie bis in die süd- 
lichsten Provinzen, wo sie bald der Arabischen den 
Vorzug der Landessprache entrifs. In ihrer Ausbil- 
dung verschmähete sie die Abkürzung der Lateini- 
schen Wörter, wodurch die Catalonische der Limo- 
sinischen so ahnlich ward; mit ihren reinen und 
sonoren Vocalen in schön articulirten Sylben näherte 
sie sich mehr der Italischen, ohne jedoch den Go- 
thischen und den Arabischen Hauch aus dem Wohl- 
laute ihrer Wörter zu verbannen. 

Eben so hatte sich das Romance, woraus die 
Portugalische Sprache sich entwickelte, lange vor 
der Stiftung eines Portugalischen Reiches in Lu- 
sitanien und Galicien längs der Küste des Atlanti- 
schen Oceans gebildet. Mehr mit dem Castellani- 
schen als mit dem Calalonischen Romance verwandt* 
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näherte es sich doch dem letztern durch Abkürzung 
der Wörter in der grammatischen Form; und unter- 
achied sich von dem erstem durch Verwerfung des 
Gothisch-Arabischen Hauches, durch Annahme einer 
Menge zischender Töne in den Wörtern und durch 
den^asenlautin der Aussprache. Seine Verfeinerung 
zur Schrift - und Büchersprache verdankte es der frü- 
hen Erhebung Portugal^ zu einem selbstständigen, 
mit Castilla stets wetteifernden Reiche; in Galicien 
blieb es rohe Mundart des gemeinen Volkes, als es von 
der Castellanischen Sprache aus den höhern Kreisen 
verdrängt wurde. Mit keinem dieser drey Spanischen 
Romain e hatte die iwBiscaya heute noch übliche und 
defswegen die Baskische genannte Sprache der alten 
Kantabrer auch nur die entfernteste Ähnlichkeit. 

Die alten Castellanischen, Portugalischen und 
und Galicischen Gesänge in ihren eigenen Formen 
waren Volkspoesie in einem Grade , wie es weder 
die Provenzalische, noch die Italische je gewesen ist. 
Entsprungen unter Waffengeräusch und unter im- 
mer von Mund zu Mund wiederhohlten Erzähl un- 
gen von Abenteuern und gefährlichen Liebschaften, 
•waren diese kunstlosen Gefühlsergiefsungen nicht 
bestimmt, in glänzenden Kreisen vor Fürsten, Her- 
ren und Frauen vorgetragen zu werden. Sie hiefsen 
ohne Unterscheidung ihrer Arten und Weisen insge- 
sammt Romanzen, ihre Verse, gewöhnlich aus 
vier Trochäen bestehend, und nach cler Form der 
»lten Römischen Soldatenlieder gebildet, wurden 
Redondillas genannt; leicht war es jedem in die- 



Digitized by 



299 - • 

•er Form sein Liebes- und Heldengefühl unter dem 
Guitarrenklange ausströmen zu lassen. Sang man 
Erzählungen , welche sich in der Folge den Nahmen 
Romanze ausschliefsend aneigneten, so liefs man 
zwanglos eine Verszeile nach der andern, wie das 
Gefühl es wollte, ablaufen; sang man aber roman- 
tische Vorstellungen in lyrischem Wechselspiel, so 
machte man Einschnitte, durch welche sodann re- 
gelmäfsige Strophen, Estancias und Coplas, 
entstanden. Auch wurde bisweilen die Sylbenzahl 
einiger Zeilen vermindert, um dadurch die weiche 
und anmuthige Melodie des Rhythmus zu erhöhen. 
Später ward bemerkt, dafs der Wohlklang der Re- 
dondillas mehr gewann als verlor, wenn, statt des 
vollkommenen Reims , zur Abwechselung , der un- 
vollkommene, ein Wiederhall der Vocale, nicht der 
Consonanten, in den Endsylben der Verse gehört 
wurde; daraus entwickelte sich der den Spaniern 
eigenthümliche Unterschied zwischen Consonan- 
cias und Assonancias. Ungefähr zu gleicher 
Zeit mit den Redondillas entstanden die daktylU 
sehen Stanzen , Versos de arte mayor genannt. 
Weil es aber den Erfindern dieser Form an Regeln 
einer richtigen Prosodie noch fehlte , und die ganze 
Kunst mit der Abzahlung von eilf oder zwölf Sylben 
sich begnügte , den daktylischen Klang dem Zufalle 
überlassend; so entschied sich der fortschreitende 
Geschmack mehr für die regelmäfsigern Redondillas, 
als für die halb tanzenden und halb hinkenden 
Reimzeilen der Versos de aite mayor. Die Foria 
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des Sonnettes, ron den Provenzalischen uncl Li- 
1110s mischen Sängern entlehnt, war in Portugal und 
in Spaniens westlichen Gegenden schon bekannt, 
bevor noch an irgend eine Nachahmung der Itali-- 
sehen Formen gedacht wurde; allein der Zwang der- 
selben behagte den Spaniern eben so wenig, als dia 
Steifheit der Alexandriner,, welche ihnen nach dem 
Muster Lateinischer Knüttelverse mönchische Reim« 
ler gegen das dreizehnte Jahrhundert hatten auf* 
dringen wollen. 

Von einem wirklichen Zustande der Literatur 
und der Wissenschaften in den neuen Reichen der 
Spanier kann vor dem Zeitalter Alfonsos des IX, 
j.c. ltit. Fernand o's des III, und seines Sohnes, A 1 fo 11 so'« 
Spa " 3 ^ er * des X, nicht die Rede seyn. Der Eine stiftete die 
j.c. 1208. hohe Schule zu Palencia, der Andere die Universität 
PÄ "n6. " zu Salamanca, der Letzte erweiterte diese durch 
J.c. 125 Stiftung mehrerer Lehrstühle für bürgerliche und 
8p "i 9 «. era kirchliche Rechtskunde, für Philosophie, für Na- 
turlehre und für Musik. Alfonso that für die 
Cultur seines Reiches mehr, als selbst die besten 
seiner Vorfahren, an den Geist der Zeit gebunden, 
thun konnten; er erleichterte und ordnete die 
Rechtspflege durch Beendigung und Einführung 
j.c. 1*60. des Codex der Leyes de las partidas. Zur Beför- 
SP *i898 ^ erun S astronomischer Kenntnisse liefs er von 
dein Araber Arzachel die astronomischen Ta- 
feln verfertigen. Um zu dem Studium der Lan- 
desgescliichte aufzumuntern, wurden auf seinen 
Befehl die alten National - Chroniken gesammelt, 
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und um den kriegerischen Gelat auch unter der 
Waffenruhe zu nähren, ward eine Geschichte der 
Eroberung de9 heiligen Landes, nach dem Wil- 
helm Tyrius zusammen getragen. Gelehrte und 
Trovadores fanden bey seinem Hofe günstige Auf- 
nahme und Ausdehnung, er selbst beschäftigte 
«ich gern mit Verse machen, und die Offenbarung 
«einer alehymistischen Geheimnisse in daktylischen 
Stanzen war ihm in Stunden der Mufse höchst an- 
genehme Erhohlung. Diese Arbeit hatte in poe- 
tischer Hinsicht nicht den geringsten Werth; aber: 
als Aufmunterung zur Cultur der Landessprache 
entschiedenes Verdienst. Wirklich lag ihm diese 
«ehr am Herzen ; darum führte er sie bey allen Ver- 
handlungen öffentlicher Angelegenheiten ein; in 
ihr mufsten die Urkunden ausgefertigt werden, die 
Bibel ward auf «ein Geheifs in das Castellanischo . 
übersetzt, und die heilige Ge«chichte durch eine 
Umschreibung in eben dieser Sprache erläutert. 

Sein Beyspiel wirkte fruchtbar auf Zeitgenossen 
und Nachkommen. Alfpnso der XI, durch in- 
nere und auswärtige Kriege in beständiger und er- 
müdender Thätigkeit erhalten, behielt dennoch 
Mufse und Neigung genug, nicht nur den Ruhm 
eines Beschützers der Künste und Wissenschaften 
«ich zu erwerben, sondern auch durch eigene ge- 
lehrte Arbeiten den Sinn für «chöne und nützliche 
Kenntnisse in seinem Volke zu unterhalten. Sein 
meist gepriesene« Werk war eine allgemeine Chronik 
in Redondiilas, wodurch er die Dichter seines Lan- 
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des bewog, die mifsfälligen Formen des schwerfäl- 
ligen Alexandriners und der hüpfenden daktylischen 
Stanze zu verlassen, und zu der lieblichem der Re- 
dondilla zurück zu kehren. Auf seine Einladung 
erschiene^ auch Bücher in Casteilanischer Sprache; 
unter andern eines über die edle Jagdkunst, ein an- 
deres , enthaltend das Verzeichnifs der adeligen 
Familien Castilla's mit der Anzeige ihrer Stanungü- 
ter und Besitzungen. Die edlere Schreibart mag 
•wenig dadurch gewonnen haben, sie beförderten 
aber doch den gelehrten Gebrauch der allgemeinen 
Landessprache, und dienten als Lockspeise dem 
Adel und dem Clerus zur Autorschaft. 

Der Erste, der sich dadurch ankörnen liefs, war 
Don Juan Manuel, Fernando's des HL Enkel, 
klug, entschlossen, tapfer, zu Hofränken sinnreich 
und gewandt, durch einige Jahre Alfonso's ge- 
fährlichster Feind , endlich, zur Achtung gegen ihn 
hingezogen, sein ritterlich treuer Freund und als 
solcher von dem Könige zum Statthalter des Gebie- 
thes, welches an das Reich Granada gränzte, erho- 
ben. Dort schrieb er seinen Grafen Lucanor, 
ein moralisch- politisches Exempelbuch , voll etiler 
Gesinnungen, tief geschöpfter Maximen und heller 
Ansichten von Welt und Menschen. Es war der 
erste , doch anspruchslose Versuch in höherer und 
einfacher Schreibart in Prosa, und blieb lange 
Muster der Nachahmung für diejenigen, welche ein 
kalter, ruhiger Verstand romantischen Schwärme« 
reyen abhold machte. Aufser dem Grafen Lucanor 
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schrieb Manuel noch eine Chronik von Spanien, 
ein Buch der Weisen, ein Ritterbuch und Ge- 
dichte; die erstem drey Werke geriethen in neuern 
Zeiten in Vergessenheit, eine Auswahl der letztem 
ist in den Cancionero general aufgenommen 
worden. 

■ 

Erst in der zweyten Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts erhielt die Poesie der Romanze und des 
Liedes in Castilla höhern Schwung; es war ein 
Vorbild dazu nöthig, desgleichen der Portugalier 
Vasco Lobeira in seinem Amadis von Gal- 
lien aufgestellt hatte, welcher jetzt erst allgemein 
bekannt und bewundert wurde. Bey der damahli- 
gen Unbekanntschaft mit der historischen Kritik 
und Kunst erhielt die poetische Ausschmückung 
einer geschichtlich beglaubigten Thatsache in einem 
Liede gleichen Beyfali mit einer erdichteten Ge* 
schichte, welche in Prosa , gleich einer wahren, er- 
zählet wurde. In dieser Verwirrung der Gränzen 
zwischen der epischen und der historischen Darstel- 
lungskunst erhielten die historische Romanze 
und der Ritter roman ihren Ursprung, und auf 
die Fortbildung beyder gewann der Amadis von Gal- 
lien den entscheidendsten Einflufs. Es gab nun 
Romanzen, zu welchen der Stoff aus altem Ritter- 
romanen, vorzüglich aus den fabelhaften Ritter- 
abenteuern Carls des Grofsen und seiner Paladinen 
war entlehnet worden ; und eigentliche histori- 
sche Romanzen, blofs Anekdoten aus der Spani- 
sehen Geschichte seit dem Einfalle der Araber bis 



auf die Tage des Sängers ; anziehende Situarions- 
Gemäblde, ohne Verschönerung dr.rch erdichtete Er- 
eignisse > ohne künstliche Verwickelung und Auflö- 
sung, bald lyrisch behandelt und in Coplas abge- 
theilt, bald erzählend in Redondillas fortlaufend. 
Hoher, orientalischer Geist des Heldenniuthes und 
der Liebe lebt und waltet in den Castellanischeix 
ftoma^zen und Romanen; die Arabischen Dichtun- 
gen , mit deren Erzählung sich die Könige von Mur- 
cia , Granada und Algarbien die lange Weile vertrei- 
ben liefsen, wurden auch von den Spaniern mit 
grofsem Wohlgefallen aufgenommen, anfänglich 
mit einigen Veränderungen nacherzählet, dann 
freyer nachgebildet; und so ging unvermerkt man- 
cher Zug Arabischer Helden in den Charakter Castel- 
lanischer Ritter über, und der orientalische Herois- 
mus, die lieblichen Feereyen und Bezauberungen, 
die mannigfaltige Mischung von Andacht und Liebe, 
von Wunderglauben und Galanterie gaben Verzie- 
rungen, welche die Spanier nie verschmäheten 

. Fernando 
■ ■Ii ■ ■ 

B ) Die ältesten Castellanischeu Romanzen sind enthal- 
ten in dem Cancionero de Romances, en que estan recopila- 
dos la maVor parte de los Komances Castellanos, que hasta 
agora se han compunsto. Anvers. 1555. 12. ; Berner in den 
»Wey spätem Sammlungen : Romancero general por Miguel 
de Madrigal, 1604, und in Romancero general, en que »• 
contienen todos los Romances, que andan impresos, aora 
rxuevamente anadido y enmendado. Madrid 1604. 4. Überall 
stehen ältero und neuere Romanzen unter einander» ohne 
irgend eine chronologische Andeutung. 
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Fernando del Castillo veranstaltete im Anfange 
des sechzehnten Jahrhunderts die erste Auegabe des 
Cancionero general 3 ). Die Sammlung beginnt 
mit den Dichtern aus dem Zeitalter Juan's des lt. h& uo« 
von Castilla, und die Anzahl derselben steigt auf 
hundert sechs und dreyfsig gröfstenTheils berühmte 
Nahmen. Welches Volk dürfte sich mit mehrereiri 
Rechte eines lyrischen Geistes rühmen, als das Spa- 
nische, welches aus einem einzigen Jahrhunderfc 
eine solche Zahl genannter und dazu noch eine lang6 
Reihe ungenannter Liederdichter aufführen kann? 
Die geistlichen Lieder machen in der Sammlung 
den Anfang/ und beweisen, dafs den Sängern der- 
selben die poetische Seite des Kirchenthumes im 
fünfzehnten Jahrhunderte noch ganz verborgen 
war ; sie fafsten und besangen es gröfstenTheils von „ 
seiner dogmatischen Seite, weil sie die gelehrte war# 
und weil der Spanische Rittergeist * immer zugleich 
für Kirche und für Vaterland kämpfend, eine Un-* 
terscheidung der Religion vom Kirchen thume nicht 
einmahl in der Idee gestattete. Von nicht besserni 
poetischen Gehalte sind die moralischen Lieder; sie 
wollen belehren und erbauen, nicht Ideen gestalten 
und begeistern; das erstere als Zweck ist mit der 
Schöpfungskraft der Poesie unverträglich: allein sö 
Und nicht anders mufsten diese Lieder gesungen 
^ - . - ■ • ....... 

I 

* ) Cancionero general cle lo§ mas principales Troba^d- 
res de Espana, copiiado y ertiendadö por Fernando del Ca* 
•ttllo, en Toledo, Juan de ViÄa^uiran, 1537* bh 

* 
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werden , sollten sie einer Nation Von so hohem mo- 
ralischen Ernste, in dem sie immer nur Grundsätze 
der edelsten Rechtlichkeit und nützliche Maximen 
der Lebensklugheit forderte, gefallen. Der gröfst« 
Theil der Sammlung bestehet aus Liedern der Liebe, 
Uber einer Liebe, die fremd mit den schönen, rüh- 
ren den Accorden tiefer, innigster Sehnsucht, nur 
in glühende Leidenschaft, rasende Verzweiflung 
stürmische Exstasen ausbricht, und doch die immer 
-wiederkehrende Vernunft nicht zu unterdrücken 
weifs, sondern den langweiligen Kampf mit in* 
aufnimmt. 

Mit dem Reiche der Catatonisch - Aragonischen 
Regenten hielt die Limosinische Mundart, innigst 
verwandt mit der Provenzalischen , auch mit allem 
Lieblichen und Schönen, was diese hatte, berei- 
chert, immer gleiche Gränzeh. Als das Königreich 
Aragon die Balearischen Inseln und Valencia in sich 
aufnahm, rückte auch die Sprache dieser Länder 
dem Limosinischen Dialekt ihrer Eroberer allmählich 
nach, und so Ward eigentlich die Provence die Er« 
weckerinn des poetischen Genius der Aragoner. 

j.c. iio«. Dort fing die Reihe der Dichter mit Wilhelm Gra. 

J.c. 1160. fen von Poitiers, in Aragon erst mit Alfonso 
dem II. an; den Prövencalen war Cultur und Poesie 

1 

das Erzeugnifs innern Dranges und empor streben- 
der Kraft; den Aragonern leichter Gewinn von 
äufsern zufälligen Verhaltnissen ; daher bey den 
letztern weit weniger Gediegenes und Eigentümli- 
ches, alt bey den erstem. 
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An Juan dem I, König von Aragon, fand clie 
Poesie einen ungemein thätigen Beförderer» Nach j.c 1590. 
dem Muster der Akademie des Jeux fleuraux siftete 
er zu Barcellona eine ähnliche poetische Akademie 
unter eigenen Gesetzen und Gebräuchen, mit An- 
weisung beträchtlicher Einkünfte zur Bestreitung 
ihrer Ausgaben und der Belohnungen für die Dich» 
ter. König Martin vermehrte ihre Privilegien 
und ihre Fonds , von deren Ertrage eine Bibliothek 
der Dichter angelegt und der Prunjc der Versamm* 
lungen erhöhet wurde. Juan der II. bediente sich 
ihrer als Mittels , die Groden des Reichs durch Auf- 

■ * * 

nähme in seine poetische Akademie näher an sich 
anzuschliefsen und den wider den Thron stets be- 
waffneten Factionsgeist zu schwächen. An der 
Spitze des Institutes stand lange Henri que de 
Villen a., Jayme's des II, Königs von Aragon, Ur» 
cnkel, berühmter Dichter, Verfasser einer Poetik 
unter dem Titel, La gaya ciencia, und einer 
Abhandlung über die natürliche und moralische 
Philosophie, seiner physikalischen Kenntnisse we- 
gen von dem unwissenden Pöbel als Zauberer ver- 
abscheuet. Nach seinem Tode kam Ißigo Lopez j. c 1434. 
de Mendoza, Marquis von Santillana, an seine 
Stelle: seines streng sittlichen Charakters wegen 
verehrt, durch Rang, Reichthum, Verdiehst und 
Gelehrsamkeit ausgezeichnet, war Mendoza im 
Stande, den Ruhm der glänzenden Dichtergesell- 
schaft so zu gründen, dafa er bis zu ihrer Auflösung 
fortdauerte. 
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J. C. Drey hundert Jahre lang genossen die Limosini- 

gehen Trovadores Achtung, Ehre und Begünstigung 
von den Königen und Grofsen Aragons. Auf Befehl 
J.c. 141*. Fernand o's des I. wurde ihre Sprache bey allen 
Staatsangelegenheiten , gerichtlichen Verhandlun- 
gen, in Urkunden und Testamenten eingeführt, 
•wodurch die Veredlung derselben unter günstigem 
Verhältnissen den höchsten Grad hätte erreichen 
* müssen. Der Limosinische Gesang , zu hoch für 
das Volk, fast ausschliefsende Beschäftigung des 
Adels, erklang und verhallte mit diesem. Fer- 
nando^ des II. vorzüglichste Regiernngsmaxime 
war, den ihm zu mächtigen Stand zu schwächen, 
und alles seines Glanzes zu berauben. Der Druck 
seines Despotismus verstimmte die Gemüther für 
die anmuthigOn Dichtungen der Gayaciencia, eine 
neue Welt ward entdeckt, der Glanz ihrer Schätze 
blendete Hof, Adel und Volk - 9 die Nachrichten von 
den Unternehmungen kühner Seefahrer, die Er- 
Zählungen der Abenteuer auf entfernten Meeren 
und unter wilden Völkern hatten für alle Classen 
höhern Reiz, als die rhythmischen Seufzer schmach- 
tender Sehnsucht, oder die Jubeltöne wonnetrunke- 
ner Liebe: diese mufsten verstummen, als von jenen 
allenthalben heroische Gesänge in Castellanischer 
Sprache ertönten, und die Hörer zu grofsen Hoffnun- 
, gen mit unwiderstehlichem Zauber hinrissen. 

- 

In dem Gebiethe der Gelehrsamkeit begannen 
die Spanier dieses Zeitraumes sehr spät etwas Merk« 
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würdiges zu leisten. Bis zur] zweyfen Hälfte de§ 
dreyzehnten Jahrhunderts hatte ihre historische 
Literatur nichts weiter, als fabelhafte, wunderreiche 
Legenden der Heiligen, und die schlecht zusam- 
men gestoppelten Chroniken der Bischöfe, Sam- - 
piro, Pelayo, und des Mönches von Silos aufzu- 
weisen. Unbefriedigend und mangelhaft ist selbst J- c 
das ausführlichere Werk des. Rodrigo Ximenes. 
de Roda, Erzhischofs von Toledo, die Geschichte 
Spaniens und der altem Völker, die es beherrscht 
hatten; ohne Auswahl und Kritik aus altern Chro- 
nikenschreibern zusammen getragen des Lucas, J. c: i*4»» 
Bischof« von Tuy chronicon mundi; rauh- Und bar- 
barisch überall der .Lateinische Vortrag; einseitig, 
beschränkt, in Aberglauben, befangen, der Geist 
des Inhaltes. Die von Alfonso dem X. besolde- 
ten Historiographen erwarben sich einiges Verdienst 
als Sammler; als Darsteller der Begebenheiten kei« 
nes.. Ihr Institut war von Alfonso*s Nachfolgern 
durch das vierzehnte Jahrhundert beibehalten wor- 
den ; aber es brachte wenig genielsbare Früchte, wie 
des Fernando Sanchez de Xohar und des i.e. 13?* 
Juan Nufiez de Villaizan Chroniken der,Kö. 
nige zeigen. Im fünfzehnten Jahrhunderte wurde 
die Geschichte angenehme Beschäftigung für Ritter 
und Staatsmänner, darum ward es. auch besser mit 
ihr, obgleich selbst diese sich nicht ganz dem BibeU 
und Chronikenstyl entwinden konnten. Sie er«» 
zahlten schlecht geordnete Thatsachen und Bege- 
benheiten in gedehnten , eintönige» Perioden , um\ 
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liefsen ihre Personen bey jeder schicklichen Ver- 

i 

anlassung kleine Reden, halb mit kanzelleymäfsiger 
Steifheit, halb mit biblischer Salbung halten, wo*» 
durch sie wenigstens ihre bessere Ahnung von 
einer pragmatischen Darstellung verriethen. So 

j.c. 140a schrieb der Dichter Fernando Perez de Guz- 
man, seine Geschichte der Könige, Henrique's III« 
nnd Juan's II; so CastihVs Grofskanzler, Pedro 
Lopez de Ayala, seine zusammenhängende Ge» 
echichte der Castellanischen Konige des dreyzehn* 
ten Jahrhunderts. Des würdigen Bischofs von Za- 
mora, Hodrigo Sanchez, Speculum vitae 
humanae offenbarte einigen philosophischen 
Geist und religiösen Sinn; es liefs sich erwarten, 
dafa beyde auch auf seine Geschichte einwirken 
würden , und es ist nicht zu verkennen , dafs sich 
seine Historia Hispanica von allen seinen Vor- 
gängern in dem Gebiethe der Geschichte löblich un- 
terscheide, obgleich sein Lateinischer Vortrag mit 
dem Roste der Zeit stark beleget ist, und seine 
Reflexionen selten über das gemeine und Triviale 

j.c. 1470. ^ch erheben 4 ), Wie Rodrigo von Zamora 
für den Vater der Spanischen Geschichte neuerer 
Zeit geachtet zu werden verdiente, so war Fer- 
nando de Pulgar unstreitig der geistreichste 
und wichtigste Geschichtschreiber dieses ganzen 
Zeitraumes, Sein vorzüglichstes Werk ist die Cro. 
nica, de los Reyes D, Fernando y Dona 

* 

■ 1 1 1 . . ■■ ■ 1 .... . 1 .. 1 . , 1 ■ ■ 1 

♦) Hispani» illustrtn. Tom. I. p. 121*246, 
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Isabel Männlicher Vortrag, Präcisien in der 
Darstellung, und Zuverlässigkeit der Nachrichten 
sind darin vereinigt. Seine Briefe in Castellanischer 
Sprache zeigen den Staatsmann in Cicero 's und Pli- 
nius Geiste; seine los claros Varones de Es- 
pa tla 6 ) beweisen, dafs er wohl den Beruf, nur 
leider nicht die Mufse hatte, der P}utarch seinem 
Vaterlandes zu werden 

Die mathematische Wissenschaft brachten die 
Araber nach Spanien, und von dort aus verbreitete 
sie ihr Licht über ganz Europa. Ihre berühmtem 
Schulen waren zu Salamanca und zu Toledo; sie 
ward von den Spaniern gewisser Mafsen als geheime 
Wissenschaft behandelt und nur mündlich geoffen- 
baret, denn lange war es gefährlich, sie schriftlich 
vorzutragen, 

Das Kirchenthum konnte nie gestatten, über 
den fest stehenden dogmatischen L,ehrbegriff zu klü- 
geln; doch gern liefs es geschehen, dafs die Verstan- 



*) Sie ist, von Ael. Anton. Nebrissens« in das Latei- 
nische übersetzt, enthalten in Hisp. iljustrat. Ton». I. p. 
791 - 905. 

') Briefe und Biographien sind ein schätzbarer Anhang 
zu dem : Opus Epistolaruro Petr. Martyris. Amstelodami, 
1670. Fol. 

Siehe B outerweck's Geschichte der Poesie und 
Beredtsarokeit. Dritter Band, S. 6 — 144. — Eichhorn'« 
Geschichte der Cultur und Literatur. Erster Band, S. 91. f. 
119. f. ; und Erläuterungen, S. 46. f. 63. f. 76. f. 99. f. — 
Eichhorn** Geschichte der Literatur. Zweyter Bd., S. 97. 
138- 158- 387« 



3*3 

äesmäfsigkelt desselben auch dialektisch begründet, 

» 

lind die von der Kirche selbst miis verstandenen Jo* 
an nes und Paulus mit Pia ton, vorzüglich aber 
mit Aristoteles in Übereinstimmung gezeigt wur« 
den. Diefs Bestreben erzeugte die scholastische 
Theologie, deren Verbreitung den wiasenschaftli, 
chen Geist allenthalben weckte. Das Gebieth der-» 
selben wurde scharfsinnigen Köpfen bald zu enge; 
sie bildeten eine scholastische Philosophie, in de» 
ren Kreisen sie freyern Spielraum hatten, nichts 
befürchtend von der Kirche, indem sie ihre Wis, 
sciischaft für eine Dienstmagd der Theologie er, 
klarten. Der erste, welcher sich an diese Erklär 
ruug nicht gebunden hielt, war der Spanier Ray- 
in und Lullio, in seiner Jlugend Dichter, ver* 
liebter Wüstling, Krieger und Höfling; dann Ein, 
eiedler, Seher ; , Schulphilosoph , Chymist; endlich 
Franciscaner-Mönch, Apostel und Märterer; überall 
#itel, ruhmsüchtig und unstät, nur in der Schwär, 
merey standhaft. Er betrachtete das, was seine 
Zeitgenossen Philosophie nannten, als selbststan- 
tfige Wissenschaft, die aber erst erfunden werden 
müfste, und der Schultheologie zu keinem Dienste 
verpflichtet werden dürfte. Er schmeichelte sich 
mit dem Verdienste dieser Erfindung durch seine 
Ars magna und Ars brevis; allein diese grofse 
und; kleine Kunst, welche die verborgensten Wahr, 
Reiten an, das t-icht bringen sollte', war nichts wei- 
ter als eine Anweisung zur Fertigkeit, über jeden ge- 
^benen. Gegenstand aus dem Stegereife in, logischem 

\ 

» 
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Zusammenhange beredtsam zu sprechen. Indessen 
ist dem sonderbaren Spanier nicht abzusprechen, 
iafs er zur Verbesserung und UmschafFung der Me^ 
thode im Philosophieren aufgemuntert, manches 
schlummernde Genie durch seine Schriften erweckt! 
und in manchem thätigen Geiste den ersten Funken 
zu einem bessern Feuer entzündet habe, wenn er 
auch nichts weiter, als -die Klagen der Philosophie 
über das dainahlige Unwesen der Schule niederge- 
schrieben hätte 8 ). 

In der scholastischen Theologie wurden unter 
den Spaniern hochberühmt: Alfonso de Bar* 
gas, Erzbischof von Sevilla, .Alfonso Tostat, 
Bischof von Avila, und Juan de Tor<juemada, 
Cardinal. In der scholastischen und ethischen 
Philosophie zeichneten sich aus, Gonzalez, Ver- 
fasser einiger Abhandlungen über den Ursprung der 
Wissenschaften, über die Eintheilung der Philoso- 
phie, über die Seele, über Himmel und Weit; 
Antonio Andres, des Scotus Schüler, Com* 
mentator des Aristoteles; Francisco Ximenes, 
Franciscaner- Mönch, dann Patriarch , Verfasser von 
'dreyzebn Büchern über den Wandel der Fürsten, 
und über die Begierungskunst; Fernando de. 
Cordo va, Anzeiger der Mittel, das, was man wis- 
sen kann, zu suchen und zu finden;, auch Verfas- 
ser eines Tractates über die Bescheidenheit des Ver- 

* 

* ) Duodecim philos. princip. inQpp, Luliii. Argen,-- 



Standes; Alfonso de la Terre, schilderte das 
ergetziiche Leben der Philosophie und der freyen 
Künste; Juan Alfonso de Benaven te schrieb 
eirJe Lobrede der Wissenschaften , eine Abhandlung 
liber die Weise zu studieren und zu lesen , ein Buch 
von dem Gedächtnisse, und der Aussprache, und 
einen Coinuientar über Aristottles Eihik und 
Rhetorik. 

In der bürgerlichen und kirchlichen Rechts* 

0 

künde erwarben sich Buhm: Vi dal de CanieU 
las, B< chof von Huesca, durch seine Sammlung 
lind Auslegung der Aragonisihen Gesetze; Per» 
nardo de Compostella und Juan de Es- 
pana, durch ihre Schriften über die Decreta]en, 
über den Codex und die Panclecten; Gonzale de 
Bustamente, Bischof von Segovia, durch eine 
Conc^rdanz der Castellanischen Gesetze mit den 
Römischen; Jayme Calicio, durch sein Buch 
über die Gebräuche und Gewohnheiten von BarceU 
Jona, so wie durch ein Directorium für den Frieden 
lind den Waffenstillstand, und einige Abband- 
inngen über die Kriegsvorzüge, über die Münze, 
über die Gerichtsbarkeit und über die Ausschwei- 
fungen des Hofes; Pedro Velluga, durch einen 
Spiegel der Juristen , und durch eine Abhandlung 
über die Besonderheiten desBechts; Juan de So. 
carrate, durch seinen Coinmentar über die Ge- 

# 

brauche und Gewohnheiten vonCataluna; Alfonso 

* 

Diaz de Montalvo, durch seine Glossa über das 

CasteUanische Gesetzbuch, la« Partida 6* 

» 

* 

/ • • 
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Di« Arzericykunde bereicherten Pedro Juan, 
Erzbischof von Braga, dann Papst Joannes XXf, 
niit einem Schatze der Armen und Mitteln wider alle 
Arten von Krankheit» mit Abhandlungen von Hei* 
lung der Gicht» von der Bildung des Menschen» 
von der Natur der Kinder, von Erhaltung der Ge- 
sundheit» und mit einem Tractat über die Augen, 
Alphonso Chirino, Königs Juans II, Leibarzt, 
durch einen kurzen Begriff der Arzeney Wissenschaft; 
Julian de Toledo, IsabehVs und Fernando'« 
Arzt, durch einen Tractat von den kritischen Tagen, 

■ 

und durch einige diätetische Abhandlungen. 

Die alte Literatur fand auch unter den Spaniern 
Verehrer nnd Pfleger, nachdem Alfonso der V» 
König von Aragon, den aus Constantinopel fluch« 
tenden Griechen in seinen Landen eine Zufluchts- 
stätte eröffnet hatte. In der Folge machten sich 

• Henrique de Villena, durch eine Glossa über 
Virgilius; Pedro Diaz de Toledo, durchUeber* 
Setzung mehrerer Schriften des Seneca; Alfonso 
de Palencia, durch Uebersetzung des Flaviu« 
Josephus, und der Biographien des Plutarchos, 
Nuflez Guzman, Pincianus genannt, durch 
seine kritischen Arbeiten an dem Texte des Seneca, 
des Poniponius Mela, und des Plinius berühmt. 

Im Ganzen ergibt sich hieraus , dafs die Spanier, 
ob sie gleicli der Quelle, aus welchen das neue Licht 
der Wissenschaften über Europa ausging, näher 
gestanden hatten, als andere Völker, dennoch in 
der Gelehrsamkeit weit hinter den Franken, ltaUem 
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und Engländern zurück geblieben waren, doch nicht 
aus Stumpfsinn oder Geistesträgheit, sondern aus 
übermäfsiger Kraftfülle, welche sie nie ruhen , nur 
.zwischen Kriegen gegen die Araber und gegensei» 
tigen Befehdungen wechseln liefs. 

Als aber diese wilde Kraft ausgetobt hatte, und 
die Gelegenheiten zum wechselnden Kampfe durch 
Fernando^ Siege und Despotenkünste aufgeho- 
ben waren, da würde, bey dem hohen Ernste und 
dem tiefen Sinne des Spanischen Volkes für alles 
Grofse und Edle, seine Geisteskraft und der Drang 
zu den Wissenschaften mächtiger, als bey irgend 

- 

einem andern Volke gearbeitet haben, wäre nicht 
zu gleicher Zeit jenes königliche Inquisitionsgericht 
eingpfübret worden, welches mehr den Muth der 
Castellanischen und Aragonischen Grofsen in Ver- 
thcidigung ihrer Rechte dämpfen, als die Ortho- 
doxie des Kirchenthums unterstützen sollte. Als 
Stütze der widerrechtlichsten Willkür, hinderte 
diese verhafste Institution der schlauesten Politik 
alle Verbreitung heller Begriffe und liberaler Ein» 
aichten unter das Volk, jedes freye Urtheil der Ge* 
schichte, jede Begeisterung der Beredtsamkeit, 
jede Aufklärung der Philosophie; als scheinbare 
Dienerinn der Kirche, denn das mufste sie scheinen, 
wenn der katholische Fernando seine verderbli- 
chen Absichten erreichen wollte, verboth und 
rächte sie alles freye Sprechen und Handeln , in Be* 
ziehung auf kirchlichen Lehrbegriff und Cultus; 
als Beschützerinn des .Aber- und Wunderglaubens, 
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trat sie der Cultur aller Wissenschaften in den Weg, 
welche dem Verstände die Fackel zur Beleuchtung 
desselben hätten reichen können. Unter den 
furchtbaren Wirkungen ihrer, Vom Throne ausge- 
henden und vom Throne unterstützten Gewalt, war, 
vor einer gänzlichen Auflösung des Reiches, den 
Spaniern harmonische Cultur ihrer Geisteskräfte und 
zweckmäßige Ausbildung einer rechtlichen Staats- 
verfassung unmöglich geworden. Nur Ein Um- 
stand fehlte, und die abscheuliche Institution wäre 
vortrefflich gewesen, ihr Geist hätte gerade zu dein 
Geiste der Nation entgegen wirken sollen, und die 
Folgen einer kräftigen Opposition und Reibung 
würden alles Unheil, das dann noch von diesem 
Gerichte ausgegangen wäre, aufgewogen haben. 
Allein zum Unglücke stand der Aushängeschild 
desselben mit der herrschenden Sinnesart der Spa- 
nier in Harmonie; er verkündigte unmittelbar nur 
den Juden und Mohamedanern Verderben, von 
Ketzern war nicht die Rede, denn die von Religion 
Erleuchteten und über das Kirchenthum Erhabenen 
hielten sich damahls verborgen, die Kirche als 
Schule der Unmündigen, in Frieden und äufserer 
Eintracht mit ihr, verehrend. Die Reinheit des al- 
ten Glaubens in Spanien zu erhalten war der vorge« 
spiegelte Zweck des Institutes, Juden und Mohame- 
daner, in Spanien wohnend und die kirchliche 
Taufe verschmähend, befleckten dieselbe; nur für 
sie also sollten Kerker erbauet und Scheiterhaufen 
angezündet werden. Diese Reinheit des Glaubens 
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war auch der Spanier höchster Stolz, in dem 
Wahne, dafe sie einzig und allein für dieselbe län- 
ger als durch fünf hundert Jahre gekämpft hätten« 
Der Patriotismus der Nation war mit dem kirchli- 
chen Enthusiasmus innigst verschmolzen; mit Ehr- 
furcht im Herzen nahm sie eine Einrichtung auf, 
welche nur den grofsen Gegenstand ihres Stolzes er- 

1 halten zu wollen vorgab. Der anfänglich bezeigte 
Widerstand der Aragoner War mehr in dem Miß- 
trauen und dem Hasse gegen den König, als in der 
Furcht vor dem Gerichte, oder in der Erkenntnif» 

, feiner Widerrechtlichkeit gegründet. 
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Die Spanier unter den Königen des 
Üstreichischen Stammes. 

(^arlos der Erste, unter den Kaisern der Deut- 
schen dieses Nahniens der Fünfte, hat seinen 
Geschichtschreiber an Robertson gefunden; die 
Geschichte der Spanischen Nation weifs nicht viele«, 
lind unter diesem wenig Gutes von ihm zu erzäh- 
len. Sein Grofsvarer Fernando hatte Unrecht, 
ihn zu hassen ; der Enkel war ihm doch in allem 
Schlimmen so ähnlich, nur in jedem Zuge dessel- 
ben schon als Jüngling gröfser, als der Ahnherr. 
Carlos hat in den vierzig Jahren seiner unstäten, 
abenteuerlichen Regierung nichts für, überaus viel 
wider die Spanische Nation gethan ; unter ihm ward 
das Spanische Reich unermefslich ausgedehnt, aber 
der Spanische Staat unheilbar unglücklich. Sein 
Erzieher, W41helm von Croy, Herr von Chie- 
▼ res, ein geschmeidiger Franke, irreligiös, mit- 
hin auch ideenarm, habsüchtig, geizig, zu Allem 
käuflich, sinnreich in Erfindung der niedrigsten 
Ranke, nichts achtend als Reichthum, nichts fürch- 
tend als Rechtschaffen heit und wahre Menschen- 
gröfse, hatte ihn zum Regenten abgerichtet nach 
den Maximen und Regeln , welche von dem zwey 
Zwtyttr Thtih X 
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J.«. und zwanzigjährigen Machiavelli in «einem il 

» 

Principe waren auagesprochen worden. Sein 
Lehrerin den Wissenschaften war Hadrian von 
Utrecht, ein kleinlicher Niederländer und pedanti- 
scher Gelehrter, mit den Spitzfindigkeiten der scho- 
lastischen Philosophie und Theologie durch und 
durch gesättiget, vertrauter mit Lombardus, 
dem Meister der Sentenzen, als mit Piaton 

und Jesus, den Propheten der Ideen; daher auch 

beschränkt in seinen Ansichten von Welt und Men- 
schen , unfähig die Künste der Höfe zu überschauen 
und zu begreifen, rechtschaffen in seinem Wandel, 
aber finster, trocken, geschmack- und kunstlos in 
seinem Leben wie in seinen Lehren; ganz der 
Mann, welcher nicht besser gewählt werden konnte, 
um dem Enkel Fernando^ das Lernen zur Qual, 
das Fechten, Turnieren, Krieg Spielen und Aben- 
teuern Nachjagen zur Lust zu machen. In den 
Niederlanden geboren und dort aufgewachsen kannte 
Carlos das Spanische Volk nur aus den hämischen 
Witzeleyen seines Erziehers und aus den neidischen 
Schilderungen seiner Niederländischen Günstlinge. 
Er konnte die Spanier nicht lieben, nicht ein mahl 
ihre Sprache vermochte er ohne Stottern zu reden» 
mit Unwillen dachte er an die Notwendigkeit, in 
ihrem Lande sich zu zeigen, und sie empfingen ihn 
so, dafs er in der Folge sie fürchten, und eben dar- 
um hassen mufste* 

Nach Fernando'* letztem Willen verwaltet« 

Iiis zu Carlos Ankunft das Reich der Franciscaner- 

« 

* 
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Mönch Francisco Ximenes, Cardinal un d Erz- 
bischof von Toledo. Das ganze Leben dieses aufser- 
ordentlichen Mannes , in welchem sich die Spani- 
•che Natur in ihrer erreichbaren Gröfse und Vortreff- 
lichheit abspiegelte, war vollendetes Kunstwerk zur 
Gestaltung der Ideen , welche er in Beschauung des 
Unendlichen mit dem klarsten Bewufstseyn in sich 
aufgenommen, und als lebendige Kraft seines Wal- 
tens und Wirkens auf die ihn umgebende Welt mit 
seinem Wesen verschmelzt hatte. Tiefe Vernunft, 
schöpferische Phantasie, reges Gefühl, scharfsichti- 
ger, seine Gränzen nie übersehender Verstand und 
rechtschaffene Gesinnung, zu einem vollständigen 
Gemüthe harmonisch in ihm vereinigt, hatten ihn 
aus den dunkeln Hallen der Kirche und des Kloster- 
lebens zu dem hehren Lichtreiche religiöser Weisheit 
empor gehoben. Wer ihn auf diesem hohen Stand- 
puncte sich denkt und sieht, dem wird des erleuch- 
teten Mannes Achtung für Klosterzucht und kirch- 
lichen Cultus mit seiner Geistesmacht über die An- 
gelegenheiten der Welt nicht mehr widersprechend 
scheinen. Eben weil er als Virtuose der Gottseligkeit 
mit voller Besonnenheit nur in Ideen lebte, war er 
zugleich kirchlich, heiliger Mönch und stets heiterer 
liberaler Mensch , geisteskundiger Gewissensrath 
einer frommen Königinn , und beherzter gewandter 
Ermahner eines unredlichen Königs , apostolischer 
Bischof und vollkommener Staatsmann, kriegser- 
fahrner Feldherr und allumfassender Regent, in je- 
dem dieser Verhältnisse derselbe, sich stets gleiche, 

X 2 
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ruhig«, sittlich strenge, rasch entschlossene, nie 
verlegene; mit freyester Leichtigkeit thätige Mann. 
Seine Verwaltung des Reiches war dem Scheine nach 
so willkürlich und gewaltsam, als die Regierung 
Fernand o's; aber nie und mit keiner Anstren- 
gung würde dieser durchgesetzt haben, was jenem, 
mit Hindernissen und Schwierigkeiten nur spielend, 
gelang ; blinde Herrschbegierde hatte den König zu 
Allem angetrieben, den Reichsverweser leitete über- 
all tiefe Einsicht in das Verderbliche der Spanischen 
Feudal- Verfassung, 'allseitige Kenntnifs der Nation, 
belle Idee von Monarchie und Weltregierung; was 
bey Fernando nur als schieichender Versuch sich 
andeutete, wirkte aus Francisco Xi inen es als 
offener, bestimmter, fester Wille. 

Kaum war die Kunde von Fernand o's Tode 
in den Niederlanden allgemein bekannt geworden, 
eo nahm Carlos zu Brüssel den Königstitel von 
Castilla an , und liefs sich von Papst und Kaiser als 
solchen anerkennen. Seine Mutter Juana war 
nach den Reichsgesetzen rechtmäfsige Erbinn der 
Castellanischen und Aragonischen Krone; ihre Un- 
JEähigkeit zur Regierung war noch durch keine Acte 
der Cortes öffentlich erkläret worden; Carlos vor- 
eilige Annahme des Königstitels schien den Ständen 
kühner Eingriff in ihre Freyheiten und unnatürliche 
Anmafsung der Rechte einer leidenden Mutter, wel- 
che sie selbst bisher mit so zarter Schonung behan- 
delt hatten. Laut und drohend äufserte sich die 
Unzufriedenheit in beyden Reichen; dessen un- 
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geachtet erhielt Xi*nenes aus Brüssel Befehl, Gar- 
los von den Ständen zum Könige ausrufen zu las- 
sen. Er versammelte sie und machte ihnen des Kö* 
riigs Forderung bekannt; ihre Einsprüche dagegen 
unterbrach er mit der Weisung im gebiethenden 
Tone; sie Seyen zusammen berufen, zu gehorchen, 
nicht zu berathschlagen: „Heute noch,** setzte er T »5i6. 

13. Ajfxi), 

er hinzu, „soll Carlos in Madrid als König von/ 
„Casriila ausgerufen werden, und die übrigen Städte 
„ werden diesem Beyspiele folgen.'* Die Cortes ver- 
stummten und gehorchten. 

Die ausschweifenden Privilegien des Castellani- 
sehen Adels entkräfteten die königliche Gewalt, hin- 
derten den Flor der Städte, drückten das Volk; sie 
muf9ten gemässigt werden. Nächsten Anlafs dazu 
gab der Adel selbst, indem er sich zu gegenseitiger 
Befehdung und zur Behauptung unstatthafter Ah- . • 
sprüche rüstete. X imen e s , dem eine beträchtliche 
Anzahl Truppen in seinem Solde zu Befehl stand, 
vernichtete die heimlichen Anschläge der Mächtigen, 
geboth Ruhe und begegnete den Urhebern der Un- • 
Ordnung mit* einer Schäife, welche allen Förmlich- 
keiten des Rechts angemessen und mit vieler Gelin- 
digkeit gemildert schien. Seine mäfsige, einfache, 
prunklose Lebensweise verschaffte ihm bey der 
Gröfse seiner erzbischöflichen Einkünfte mehr bares 
Geld, als Spaniens Könige je hatten aufbringen kön- 
nen. Die Heiligkeit seines Wandels, seine kluge 
Wohlthätigkeit, seine mit hoher Würde vermählte 
Popularität machten ihn zum Abgotte des Volkes: 
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zuversichtlich durfte er unternehmen , was Castilla'f 

Könige nie ungestraft gewagt hätten. Er geboth 
den Stächen Errichtung einer Bürgermiliz, ihre Of- 
ficiere sollten von dem Reichsverweser besoldet, die 
Gemeinen von Abgaben und Auflagen befreyet, an 
Sonn- und Festtagen WafFenübungen gehalten wer- 
den. Die meisten Städte vollzogen seinen . Befehl ; 
Burgos und ValladoÄd, aufgewiegelt von einigen 
Baronen, welche seinen Plan durchschaueten , em- 
pörten sich öffentlich; ihre Klagen kamen nach Brüs- 
sel, der junge König gerieth in Angst, Chievret 
wufste keinen Rath, Xi inen es blieb unbeweglich, 
und brachte, theils durch Nachsicht, theils durch 
Schreck, hier durch Überredung, dort durch Ge- 
walt, die Widerspänstigen zum Gehorsam. In kur- 
zer Zeit stand die Miliz, dreyfsig tausend Mann 
«tark, zu seinem Gebothe; und damit war er mäch- 
tig genug, die Zahlung der Jahrgelder einzustellen 
und die sehr einträglichen Krongüter zurück zu for- 
dern, welche Fernando einer Menge unwürdiger 
Günstlinge und vornehmer Müfsiggänger angewie- 
een hatte. Von diesen Ersparnissen bezahlte er alle 
Staatsschulden ^ liefs ansehnliche Summen nach 
Brüssel gehen, fundirte den Sold der Bürgermiliz 
und versah die Magazine reichlicher, als sie es je 

* 

waren, mit Artillerie, Waffen und andern Kriegs- 
bedürfnissen. 

Grandes vom ersten Range mit bewaffnetem 
Gefolge wurden von den Reichsbaronen an ihn ab- 
geordnet zur Untersuchung der Vollmachten, nach 
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welchen er mit 8« ungemessener Gewalt hanfleite, 
Xi inen es war auf ihre Ankunft vorbereitet. Als 
ihnen weder Fernando*« Testament, noch die Be- 
stätigung»- Acte des neuen Königs genügte, und ihre 
Unzufriedenheit sich kräftiger äufserte; führte er sie 
unvermerkt auf einen Balcon, von welchem sie 
eine zahlreiche Mannschaft unter Wiffen und einen 
furchtbaren Park schweren Geschützes überschauen 
konnten. „Dort steht 1 ', sprach er, „meine Voll- 
„ macht; mit ihr regiere ich Castilla, und mit ihr 
„werde ich es so lange regieren, bis Euer und mein 
„Herr von seinem Königreiche Besitz, nehmen 

• 

„wird." Alle Entwürfe zu einer Union des Adels 
wider den Reichsverweser waren hiermit erstickt. 

Trotz allen Ränken und Künsten der Niederlän- 
dischen Minister, welche des Ximen.es Staatsweis- 
heit und Rechtschaffenheit fürchteten, hatte dieser 
dennoch den König bewogen, nach langem Zaudern 
sich nach Spanien zu begeben. Von einem grofsen 1 c l Si7. 

13 Sept. 

Gefolge des Niederländischen Adels begleitet, lani- 
dete er bei Villa viciosa in Asturien, Der ehrwür- 
dige Staatsverweser, über achtzig Jahr alt, eilte dem 
jungen Fürsten entgegen, um die Maximen seiner 
Verwaltung ihm mitzutheilen. Noch war er bey 
voller Kraft, noch hatte er nichts von seiner stren- 
gen Lebensart, nichts von seiner Thätigkeit nachge- 
lassen. Wuchernd mit der Zeit, fand er noch täg- 
lich einige Stunden , die er der religiösen und wis- 
senschaftlichen Conternplation weihen konnte. Sel- 
ten blieb er aus dem geheimen Staatsrathe weg» las 
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alle Papiere, die an ihn eingereicht wurden, selbst, 
dictirte Briefe und Verh a 1 tu ngsbe fehle, leitete dia 
bürgerlichen , kirchlichen und militärischen Ange- 
legenheiten im ganzen Reiche mit gleicher Auf- 
merksamkeit und Energie. So thöricht ist des Pö- 
bels Wahn, dafs anhaltende Anstrengung des Gei- 
etes den Körper schwäche. Seine letzte Reise 
machte er noch , ohne Sorge für Bequemlichkeit, 
und gröfsten Theils zu Fufse; aber zu Roa ward ihm. 
in einer Forelle schleichendes Gift beygebracht, in 
Bos Equillos empfand er die Wirkung desselben, 
durch sie gehindert , seine Reise fortzusetzen, 
schrieb er an Carlos, freymüthig ihm rathend, 
alle Ausländer, die ihre künftigen Ämter und Eh« 
ren8teilen in Spanien längst an die Minister Chie- 
vres und Salvago bezahlet hätten, seiner Dienste 
zu entlassen, weil sie den Spaniern verhafst wären, 
und in kurzen des Volkes Liebe und Vertrauen ihm 
entziehen würden. Zugleich bath er um eine per- 
€önliche Unterredung mit dem Könige, damit er "ihn " 
mit dem Zustande der Nation und mit der Sinnesart 
«einer Unterthanen bekannt machen könnte. Al- 
lein den Niederländischen Ministern sowohl, als 
den Spanischen Grandes , war Alles daran gelegen, 
dafs Carl 0 8 den ihnen so furchtbaren Mann nie 
spreche. Sie lenkten ihren jungen Herrn auch so 
glücklich, dafs Ximenes mit einem königlichen 
Schreiben voll höflicher Versicherungen von Ach- 
tung und Gnade die Erlaubnifs erhielt, in seine Diö. 
cese sich zu begeben , und daselbst seine Tage in 

■ 
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längst verdienter Ruhe zu beschliehe». Dazu 
durfte er nicht erst nach Toledo reisen ; einige Stun- 
den, nachdem er den Brief gelesen und die Drangsale 
seines Vaterlandes vorher gesagt hatte, verlor Spa- J.c. 1517. 

8. N«v. 

nien zu Pioa seinen gröfsten Menschen, Bischof, 
Staatsmann und Regenten. x ) 

Zu seinem unwürdigen Nachfolger in der ersten 
geistlichen Würde des Reiches ernannte Carlos 
den Ausländer Croy, des verhafsten Chievres 
Neffen. Diefs und die Verweisung seines Bruders, 
des in Spanien gehornen und erzogenen Infanten 

Ferdinand, den Adel und Volk liebten , erbitterte 

> 

die Spanier wider den König mehr, als alle Erpres- 
sungen, womit die Niederländischen Minister ihre 
Verwaltung begonnen hatten. Nur die dringende- 
sten Vorstellungen des Bischofs von Badajoz bewog 
die zu Valladolid versammelten Cortes, dafs sie 
Carlos zugleich mit seiner Mutter zum Könige er- J C. 151g. 
klärten, doch unter der Einschränkung, dafs in al- 
len öffentlichen Urkunden Juanas Nähme dem 
seinigen vorgesetzt werden, und im Falle sie von 
ihrem Blödsinne genesete, die königliche Gewalt in 
ihre Hände allein zurück fallen sollte. Ein freywil- 
liges Geschenk von sechs Mahl hundert tausend Du- 
caten milderte das Demüthigende dieser Bestim- 
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jnung; Höfa aber gröfsten TheiU in die Börsen der 
geldgierigen Niederländer. 

Unzufrieden mit den Castellanern reisete Car« 
los nach Aragon, um die Corte« dieses Landes zu 
Saragossa zu versammeln. Noch immer hatten 
diese ihn nur Spanischen Prinzen , nicht König ge- 
nannt; darum forderten sie auch jetzt, dafs sie im 
Nahmen des Justicia, nicht in dem seinigen zusam- 
men berufen würden. Nach vielen Schwierigkeiten 
gestatteten sie ihm in Verbindung mit seiner Mutter 
.den königlichen Titel; er mufste sich zu unverletz- 

» 

lieber Erhaltung ihrer Rechte und Freyheiten eidlich 
verpflichten, und als er ein freywilliges Geschenk 
. Von ihnen forderte, verflossen mehrere JVIonathe, 
bevor sie ihm zwey Mahl hundert tausend Ducaten 
unter ziemlich kränkenden Bedingungen bewilligten. 
j.C 1519. Wahrend Carlos in -Catalufla, umgeben von 
, seinen Niederländern , des freysinnigen Volkes Ach- 
tung und Liebe verlor, muthigern Widerstand er« 
fuhr und weniger Geld gewann, schlössen in Ca- 
atilla Toledo, Segovia, Sevilla und andere Städte 
vom ersten Range einen Bund zur Vertheidigung ' 
ihrer Rechte und Freyheiten wider die Bedrückun- 
gen der Niederländischen Minister. Diefs war die 
Vorbereitung zu dem langwierigen Bürgerkriege, 
welcher nach Carlos Erhebung auf den Deutschen 
Kaiserthron ganz Spanien in einen Schauplatz der 
Verwirrung verwandelte. 

Sobald der König nach Deutschland abgereiset 
war, brach fast zu gleicher Zeit in Castilla, Valen- 
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cia und Mallorca Aufruhr aus, nicht überall aut 
denselben Veranlassungen, auch nicht zu Einem 
Zwecke, nirgends mit vereinigter Kraft, selbst in 
Castiila, mehr wider den Adel als wider den Kö- 
nig und seine raubgierigen Minister. Toledo zun- J.c. ist«, 
dete zuerst die Fackel der Empörung an; Juan de 
Fadilla, edel von Geburt, Geist und Gesinnung, 
stand an der Spitze der Mifsvergnügten. Die Städte 
Segovia , Zamora , Burgos , wladrid , Avila , Gua- 
dalaxara, Siguenza und Murcia verbanden sich mit 
der Hauptstadt; Alle beschuldigten ihre Abgeord- 
neten des Verrathes der Nation auf dem letzten 
Reichstage zu Compostella, wo sie dem Könige zu 
seiner heimlichen Entweichung aus dem Lande 
eine aufserordentliche Steuer bewilliget hatten, sie 
hafsten und verfolgten den Adel, durch dessen feige 
Willfährigkeit gegen die Hofpartey, von aristokra- 
tischer Eifersucht auf die Freyheiten des dritten 
Standes erzeuget, der Muth der Städte- Deputirten 
war entkräftet worden ; sie verabscheueten mit al- 
len Niederländern auch den ausländischen Cardinal 
Hadrian, welchen Carlos zum Regenten von 
Castiila ernannt hatte, sie gaben vor, sie hätten 
•ich blofs zur Vertheidigung und zur Sicherheit 
ihrer Königinn Juana vereinigt und bewafFnet, 
weil sie von ihrem Sohne, das Reich von seinem 
Könige , wäre verlassen worden. 

Die ersten Feindseligkeiten wurden von den 
beherzten Einwohnern Segovia's gewagt, indem 
sie dem Ronquillo, welcher auf des Cardinal- 
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Begenten Befehl mit ansehnlicher Kriegsmacht zu 
ihrer Züchtigung hingezogen war, die Thore ver- 
schlössen. Die Toledaner sandten ihnen unter Pa- 
dilla's Anführung Truppen zum Entsätze, und 
als diese die königliche Mannschaft im Rücken be- 
droheten, thaten Segovia's Bürger einen Stürmi- 
schen Ausfall auf Ronquillo, und zwangen ihn 
mit grobem Verluste der Seinigen, seines Gepäckes 
und Seiner Kriegscasse zum Rückzüge. Auf Ha- 
drians Anordnung sammelte Antonio da 

• 

Fonseca, des Königs oberster Feldherr in Spanien, 
eine zahlreichere Armee; aber die Bürger von Me- 
riina del Campo bemächtigten t sich eiligst des Maga- 

i 

zins, und verweigerten dem Heerführer Waffen 
und schweres Geschütz wider Spanier. Er ver- 
suchte Gewalt und ward schimpflich zurück ge- 
schlagen. Nun warf er Feuer in die Stadt, um die 
Bürger zur Rettung ihrer Häuser von den Mauern 
zu vertreiben; allein das Stratagem erwarb ihm nur 
den Nahmen eines Mordbrenners, und gab den 
übrigen noch ruhigen Städten das Signal zum Auf- 
stände. Die vornehmste derselben war Valladolid, 
der Sitz des Regenten und des Staatsrates; ihre 
Biirger bewaffneten sich , verbrannten und zerstör- 
ten Fonseca's Haus, schritten zur Wahl neuer 
Obvjgkeiten, warben Soldaten und rüsteten sich 
zum Kampfe. Unter so bedenklichen Umständen 
sah »sich Hadrian gezwungen , die Truppen abzu- 
danken, weil er sie nicht mehr besolden konnte. . 
Die Staatscasse war durch die Plünderungen der^ 

* 

0 » 
\ 
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Niederländischen Minister erschöpft. Seine Ver- 
suche friedlicher Unterhandlung mit den Empörten 
mifslangen. Zu Avila versammelten sich die Ab- 
geordneten der verbündeten Städte und erklärten 
ihn der Regentschaft entsetzt. Unter dem Titel 
einer Santa Junta vereiniget, zogen sie nach Torde- 
sillas , um dort den Sitz ihrer Regierung aufzuschla- 
gen und sie im Nahmen der Königinn Juana, 
deren Person sich Padilla kurz vorher bemächti- 
get hatte, zu verwalten. 

Ein königliches Schreiben an alle Städte Cas- 
tilla's blieb ohne Erfolg, weil es nur Gnade, Ver- 
zeihung und einzelne Erleichterungen versprach, 
oder vielmehr weil Carlos sein Recht auf das 
Vertrauen des Volkes leichtsinnig verwirkt hatte. 
Statt die Waffen niederzulegen , liefs die Santa 
Junta eine weitläufige, mit Nachdruck, Bescheiden- 
heit und Freymüthigkeit entworfene Vorstellung 
an den König nach Flandern abgehen. Ihre An- 
traget und Forderungen waren gerecht, auf rich- 
tige Begriffe von Herrschaft und Unterthänigkeit, 
von Bürgerpflicht und Volksrecht, von Gehorsam 
und Freyheit gegründet. Ihre Vorschläge zielten auf 
eine vollständige und dauerhafte Abstellung einge- 
schlichener Mifsbräuche, und auf neue Einrichtun- 
gen, welche die Rechte und Frey hei ten des dritten 
Standes gegen die Gewalt des Thrones und gegen 
den Druck des Feudal wesens sichern sollten a ). 



a ) S.Robertson, Geschichte Carl's V. 2. Bd. 8.271. f. 
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Zu gleicher Zeit hatte der Körrig in einem 
Schreiben roll blendender Äufserungen den Adel 
aufgefordert, zur Verteidigung seiner eigenen 
Rechte und der Wurde der Krone, den ausschwei- 
fenden Ansprüchen des Bürgerstandes bewaffne- 
ten Widerstand entgegen zu setzen. Um sie sei- 
ner Seits in dieser ihrem Stande ganz angemessenen 

t 

Unternehmung zu unterstützen, ernannte er den 
Gran - Almirante, Federigo Henriquez, und 
den Connetable, Inigo de Velasco zu Mitre- 
genten des Cardinais Hadrian, und gab diesen 
Befehl und Vollmacht, das königliche Ansehen und 
die Vorrechte des Adels mit allem möglichen Nach- 
drucke der Waffen zu unterstützen, wenn die Re- 
bellen die angebothene Gnade verschmähen sollten. 
Bey der unseligen Trennung zwischen dem Adel 
und dem Bürgerstande, oder vielmehr bey dem 
unausgleichbaren Kampfe zwischen widersinnigen 
Anmafsungen und deutlich erkannten Rechten, 
zwischen einseitiger Würdigung der Vortheile des 
Augenblickes , und richtiger Berechnung entfernte- 
rer Folgen, zwischen eingebildeten Vorzügen und 
fest gegründetem Werthgefühl, ward es dem Kö- 
nige leicht, anfänglich den Adel zu täuschen, den 
Bürgerstand zu erschrecken, dann beyde zu unter- 
jochen. Schon hatte der erstere mit Entsetzen 
wahrgenommen, dafs die Mafsregeln der Städte, 
eben so kühn die Macht der Aristokratie, als die 
Vorrechte der Krone bedroheten; die Bestellung 
aweyer eingebornen Grande« dem Ausländer zur 
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Seite, milderte Jen Verdrufs der zurück gesetzten 
Baronen über' Hadrian^ Erhebung zur Regent- 
schaft; es schien für ihren Stolz und ihren Rang 
weniger kränkend, wenn sie dem Könige eine aus- 
gedehntere Macht gestatteten, als wenn der dritte 
Stand seine verwegenen Ansprüche durchsetzte; 
sie beschlossen daher, dem bedrängten Könige, auf 
seine Erkenntlichkeit rechnend, den geforderten 
Beystand zu leisten, und ihre Vasallen für Will- 
kür und Anmafsung in den Kampf zu führen. 

Die Abgeordneten der Santa Junta hatten sich 
unterdessen vergeblich bemühet, bey Carlos 
Gehör zu erlangen; man ward einig, die verräthe- 
rische Verbindung des hohen Adels mit dem Kö- 
nige zu zerreifsen und durch Waffengewalt sich 
Recht und Freyheit zu erkämpfen. In kurzer Zeit 
war ein Heer von zwanzig tausend Mann gesammelt 
und gerüstet. Des Oberbefehls darüber war kei- 
ner würdiger, als Juan de Padilla; aber einsei- 
tige Rücksichten und kindischer Glaube an plötz- 
liche Bekehrungen bestimmte die Wahl für Pedro 
de Girone, einen Reichsbaron vom ersten Range, 
der von Carlos persönlich beleidiget, erst seit 
kurzem zur Partey des Bürgerstandes übergetreten, 
war. Diese unglückliche Wahl entschied den Un« 
tergang der Santa Junta; dem Feldherrn mangelte 
Erfahrung, Klugheit, Kunst, wahrscheinlich auch 

Rechtschaffenheit. Während er seine Mannschaft 

. • • • . * » 

ohne Zweck und Plan im Lande herum führte, ohne 

.1 * 

irgendw© den Königlichen einen Vortheil abzuge- 

— ' pe 0 • ■ * 

t 
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winnen, eroberte Graf Haro Tordesillas, wo der 

■ 

unvorsichtige oder verrätherische Girone nur 
eine schwache Besatzung zurück gelassen hatte; die 
Königinn, viele Mitglieder der Santa Junta, da« 
» grofse Reichssiegel, und alle übrigen Insignien der 
Regierung geriethen in Haro's Gewalt. Das Ver# 
trauen auf die Einsichten und das Glück der Junta 
war verloren; Vorwürfe und Verachtung nöthigten 
den Girone, seine Befehlshaberstelle niederzu- 
legen und auf einem seiner Schlösser im Schoofse 
der Vergessenheit Schutz und Trost zu suchen. 
IC. i5ai. Die Männer der Junta, die den Händen des 
Siegers entronnen waren, sammelten sich zu Val- 
ladolid, und wählten Päd i IIa zum Feld herrn der 
Scharen , welche Trotz dem erlittenen Unglücke 
1 brennenden Eifer zeigten, für Vaterland und Frey- 
heit zu kämpfen. Aber es fehlte an Geld , sie zu be- 
solden; Maria Pacheco', PadihVs Gemahlinn, 
half aus der 'Verlegenheit, man liefs sie handeln. 
Mit ihrem Gefolge in tiefe Trauer gekleidet, wei- 
nend und schluchzend, zog sie in feyerlicher Pro- 
ce9sion in die Domkirche von Toledo. Haufen- 
weise eilte das Volk herbey, um den Ausgang des 
«eltsamen Aufzuges zu erfahren, und heulte mit 
den Weinenden. Vor den Altären der Heiligen 
warf sich Maria zur Erde, schlug sich auf die 
Brust, klagte den Himmlischen die Noth, die 
Drangsale, den nahen Untergang des Vaterlandes, 
flehete um Rettung, Hülfe, Beystand; und er- 
klärte nach einer kurzen Exstase: es sey der Wille 

Gottes 
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Gottes und <\er Heiligen, dafs ihre Altäre und 
Schreine von allem Gokle und Silber geleeret, und 
die ihnen geweiheten Schütze, dem Vaterlande ge- 
heiligt werden sollen. Die Plünderung ward 
augenblicklich vorgenommen, das Volk half mit, 
und die .Santa Junta erhielt in Ueberflnfs Geld, bey 
dessen gleichfälligem Mangel die Königlichen die 
Juwelen der Königinn, und das Silbergeschirr 
der Grandes versetzen mufsten; > 
Statt des Kampfes wurden zwischen beyden 
Parteyen Unterhandlungen gepflogen, bey welchen 
sich die drey Regenten im Nachgeben edel, die 
Junta in Forderungen unsinnig bewies; das Waffen- 
los mnf8te entscheiden. Schon hatte Padilla in 
inehrern kleinen Gefechten die Königlichen be- 
siegt, einige minder wichtige Plätze eingenommen, 
die wichtige Festung Torrelobaton mit Sturm er- 
obert, als die Junta durch Bewilligung eines Waf- 
fenstillstandes die Schnelligkeit und das. Glück 
seiner Operationen unterbrach. Sie horchte auf 
neue Vergleichsvorschläge, und verfehlte durch 
übermäfsige Steigerung ihrer Ansprüche den Zweck. 
Unterdessen hatte Velasco seine Kriegsmacht be- 
trächtlich verstärkt, und Padilla's Lage war durch 
häufiges Ausreifsen seiner Leute, die der Zucht 
ungewohnt und des langwierigen Feldzuges über- 
drüssig waren, bedenklicher geworden. Mit weit 
überlegener Macht wurde er nach AbOufs des Waf- 
fenstillstandes angegriffen, Padilla wollte durch 
kunstvollen Rückzug einer entscheidenden Schlacht 

Zweyter Theil. Y 
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ausweichen; aber Haro verfolgte ihn mit zahl- 
reicher Reiterey, erreichte ihn bey Villalar, und 
forderte ihn zum Treffen. Kaum hatte der Kampf 
begonnen , so warfen die Söldlinge der Junta die 
Waffen weg, und ergriffen in äufsersfer Unordnung 
die Flucht. Päd i IIa und seine vornehmsten 
Officiere fochten mit Heldenmuth, sie wurden ver- 
wundet, stürzten von ihren Rossen, und fielen in- 
die Hände der Feinde, Ihr Schicksal ward bald ent- 
•chieden. Als Verbrecher, ohne gerichtliche Förm- 
lichkeiten, wurden sie am Tage nach der Schlacht 
enthauptet. Päd i IIa erlitt den Tod mit der hei- 
tern Ruhe eines Weisen , und mit der hohen Begeis- 
terung eines Märterers ; denn unauslöschlich stand 
in seiner Seele die Überzeugung, dafj er für eine 
gute, gerechte, heilige Sache gelebt habe, er sprach 
sie einige Stunden vor seiner Hinrichtung noch 
kräftig und erhaben an seine Gemahlinn und an die 
Stadt Toledo aus, in den Briefen 3 )> deren Absen- 
dung ihm als Gnade war gestattet worden. 

Die Schlacht bey Villalar löste die untaugliche 
Santa Junta auf, und die Gemeinden der Städte 
thaten wohl daran, dafs sie unter das Joch zurück 
kehrten, da schon in der Wahl ihrer Stellvertreter 
ihr Unrecht es abzuschütteln bewiesen war. Durch 
di* heldenmurhige Verteidigung der Stadt Toledo, 
konnte Maria de Padilla wohl den Tod ihre« 
Gemahls rächen ; aber die verlorne Sache des Bür- 



*) Siehe Robertson a. O. 8. agi. f. 
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gerstandes nicht wieder herstellen; die Spanische 
Heldinn mufste sich nach Portugal flüchten, nach, 
dem sie in der Stadt durch sechs, »in dem Alcazar 
durch vier Monathe der Gewalt der Bebf erer mit 
aller Kunst und Kraft widerstanden hatte. 

Unzufrieden über die Cortes von Valencia, 
hatte Carlos vor seiner Abreise aus Spanien den 
Valencianischen Bürgern erlaubt, die Waffen wider 
den sie bedrückenden Adel fortzuführen. Der 
Krieg wüthete durch zwey Jahre, in welchen die 
Einsicht und Gewandtheit der aristokratischen Par. 
tey nicht selten dem Muthe, dem Fanatismus und 
der Beharrlichkeit der Bürgerlichen unterlag; aU 
aber die Regenten nach dem Siege bey Vülalar jene 
mit einigen Haufen Castellanischer Ritter verstärk, 
ten, zerdrückte und zerstörte das Übergewicht de» 
Adels den Bürgerbund, dessen Häupter und An« 
führer nach verlorner Schlacht unter Qualen , wie 
die Rachbegierde sie eingab, hingerichtet wurden, 
Die Rache war damit befriedigt; aber der Hafs 
brannte und wirkte bald in geheim, bald offenbar 
fort. Auch in Aragon glimmten Funken der Un. 
Zufriedenheit; dort war 5uan de Lanuza Statt* 
halter, dessen Wachsamkeit undKiugheit den öffent. 
liehen Ausbrüchen derselben auf das wirksamste 
begegnete. Dagegen mufste sich der Statthalter auf 
Mallorca von dem empörten Volke absetzen und 
von der Insel wegjagen lassen, die Hidalgos, 
lange die grausamsten Tyrannen der Bürger , wur« 
den mit rasender Wuth verfolgt , und die Mallor. 

Y a 
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caner verweigerten noch Unterwerfung und Ge- 
horsam, als die Unruhen auf dem festen Land« 
«cuon längst gedämpft waren. 

Der Geist des Mifs Vergnügens unter den Spa- 
niern war allgemein, ihre Kraft gewaltig, der 
Eifer für ihre Rechte und Freiheiten unauslösch- 
lich, ihr Muth zu Allem entschlossen; aber der 
Zweck ihrer Unternehmungen verschieden, das 
Interesse der Stände getheilt, der Adel schwan- 
kend zwischen König und Volk , hingezogen zu 
jenem durch Stolz, Hoffnung und Begierdo 
nach Glanz, zu diesem durch tinbefriedigten Ehr- 
geiz, Mifstrauen und Argwohn; bald von dem ei- 
nen, bald von dem andern zurück geschreckt durch 
Furcht, Eifersucht und Eigennutz; der dritte Stand* 
mehr dem Könige als dem Adel ergeben, diesen has«* 
send, jenem vertrauend, immer nur gegen die Lei- 
den des Augenblickes ankämpfend, nie die Quelle 
derselben ergründend ; im ganzen Volke keine Ein- 
heit, denn noch nie gab es ein Spaniscbes Volk im 
echt nationalen Siime, es waren nur Castellaner, 
die .sich durch die Verwaltung der Niederländer ge- 
drückt fübiten v ; nur Aragoner, welche über die An- 
maßungen eines im Auslande gebornen und erzoge- 
nen Königs murrten; nur Valencianer und Mallor- 
ker, die im Kampfe zwischen Adel und Bürger- 
scbaft sicli g genseitig aufrieben; nur Cataluüer, 
welche ilirem Herrn, weder als König von Spanien, 
noch als Kaiser der Deutschen, sondern blofs als 
Grafen von Barcelona Erhebung ungemessener 

• - » 
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Steuern erlauben wollten. Diese einzelnen, durch 
Verfassung , Gesetze , Rechte , Freyheiten ; Sft- 
ten und Gebräuche verschiedenen Volksstamrrte 

i 

•waren auch getrennt durch wechselseitigen Häfs, 
welchen die Erinnerung der gegen einander ausge- 
übten Feindseligkeiten und ihre alte mifstrani«cht 
Eifersucht nie erlöschen Hefs. Jedes dieser Wllcerj 
auf seine eigene Kraft beschränkt, war tCtt sich rit 
«chwach, dem gemeinschaftlichen Herrscher wirk- 
sam zu widerstehen, und ihre Vereinigung zu einem 
einzigen grofsen gewaltigen Nationalbunde hatte 
auch der verwegenste Despot nicht zu erwaTferi. 

Diefs mag Carlos wohl erwogen haben, ali J 
er nach seiner Ankunft in Spanien gegen die drin- 
gendesten Vorstellungen des geheimen Staarsrathcs 
mit den Aufruhrern gnädig verfuhr, und eine allge- 
meine Verzeihung begangener Verbrechen ausrufen 
liefs; nur Achtzig waren davon ausgenommen , und 
auch von diesen biifsten nicht mehr als Zwölf ihre 

* 

Schuld mit dem Tode. Aber verwirkt hatten von 
nun an die Spanier den wichtigsten Theil ihrer con- 
ötitutionellen Freyhcit. Zwar wagte Carlos jetzt 
noch keine Veränderung in der Verfassung der Cor- 
tes, doch einzelnen Städten wurde allmählich und 
unmerklich von ihren Freyheiten so viel entzogen, 
dafs die Abgeordneten derselben auf dem Reichstage 
selten sich getraueten , mit ihrer ehemahligen Frey- 
müthigkeit zu sprechen , noch seltener irgend einen 
gemeinnützigen Vorschlag mit Nachdruck zu ver- 
theidigen, irgend einen Mifsbrauch der Gewalt be- 
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herzt zu rügen , oder eine Verbesserung der Consti- 
tution zu fordern. Der König blieb nun durch 
mehrere Jahre in Spanien , und es ward ihm leicht, 
die hochmüthigen Grandes durch Schmeicheleyen 
Und Ehrenbezeigungen für sich einzunehmen; 
durch Gesandtschaften und durch Beschäftigung in 
auswärtigen Kriegen von der Wachsamkeit über den 
letzten Rest ihrer Privilegien abzulenken. Eben so 
abhängig ward der höhere Glems des Reiches, nach- 
dem, Carlos von seinem ehern ahligen Lehrer, jetzt 
tapst Hadrianus dem VI, die Befiijgnifs erhalten 
hatte , alle Bis th ihn er in Spanien zu besetzen. AU« 
mählich entstand auch die Einrichtung , dafs auf je- 
dem Reichstage, aufser der fortlaufenden Alcavala 
mit einem Mahle zugleich für die drey nächstfolgen» 
den Jahre die jährliche Summe von acht hundert 
tausend Ducaten verwilliget wurde. Die Versamm- 
lungen der Cortes wurden seltener, und ihr Zweck 
beschränkte sich immer mehr auf die blofse Berath- 
«chlagung über die Mittel, die nicht mehr erbethe* 
»en, sondern geforderten ordentlichen und aufser« 
Ordentlichen Steuern aufzubringen» 

Doch war Carlos bey weiten noch nicht un- 
umschränkter Herr und Herrscher in Castilla. Arg- 
list und Gewalt konnten wohl die Constitution de* 
Landes durchlöchern; aber das Leben der alten Ge- 
sinnungen in den Ständen mufste er noch oft ge* 
wahr werden und ihre, ihm so sehr verhafste, alte 
Spräche mehrmahls hören. Die Spanier hatten we- 
llig Sinn für den Ruhm, dafs Franz der I» König 

• 
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▼on Frankreich, nach dem Spanischen, unter Euro« 
pa*s Königen der mächtigste, nach der Schlacht bey 
Paria in Madrid gefangen safs, noch weniger für die J.c. iftf. 
Schande der unwürdigen harten Behandlung, die 
dieser romantische König während seiner Gefangen- 
schaft von dem nicht minder abenteuerlichen Car- 
los erdulden mufste. Darum verliefsen sie ihn 
auch hülflos, als er ihnen auf den Cortes zu Valla- I.e. xst7. 
dolid den Zustand seiner Angelegenheiten vorlegte, 
die Notwendigkeit aufserordenüichcr Zurüstungen 
darstellte, und in den dringendesten Ausdrücken 
eine grofse Beys teuer forderte; ungeachtet seines 
Bestrebens, die Mehrheit der Abgeordneten des 
Adels und der Städte durch Verheifsungen zu gewin» 
nen , oder durch Furcht geschmeidig zu machen, 
beharrten sie einmüthig auf ihrer Weigerung, das 
Volk mit neuen Lasten zu beschweren. Auf dem J.c. tsg*. 
Reichstage zu Toledo fühlte er sehr empfindlich, wie 
wenig er noch als König von Castilla vermochte. 
Die von ihm in Vorschlag gebrachte Accise auf alle 
Lebensmittel, deren Ertrag er zu einem Feldzuge 
nach Afrika verwenden wollte, wurde ihm stand- 
haft abgeschlagen. Die weltlichen Baronen und die 
Abgeordneten der Städte erklärten freymüthig und 
nachdrücklich, dafs sie nichts bewegen würde, ihre 
ohnehin schon drückenden Lasten freywillig zu er- 
schweren, und dem Könige Mittel darzubiethen zu 
neuen Unternehmungen , die dem Reiche nicht we- 
niger verderblich seyn würden, als es noch alle wa- 
ren , in welche er sich bisher eingelassen hatte* Be- 
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sonders heftig eiferte im Nahmen de« Adels der 
Connetabel Iftigo de Velasco wider die Accise; 
der dritte Stand trat ihm bey, und der König liefs 
mit grofsem Unwillen die Versammlung aus einan- 
der gehen. Auch die Entwürfe von Salz- Monopol 
und Veränderung des Münzfufses war er da mahl» 
genothigt aufzugeben; weil er aber schlechterdings 
Geld haben mufste, so wurde ihm endlich von ein- 
zelnen Städten, welche er unmittelbar anspreche» 
liefs, eine bestimmte Summe als außerordentliches 
Geschenk zugesichert. 

Von dieser Zeit an wurden die Baronen und die 
Prälaten nicht wieder zu den Cortes berufen; der 
Vorwand, dafs diejenigen, welche zu den Steuern 
nichts beytragen, auch bey Ausschreibung dersel- 
ben keine Stimme haben müfsten, gab ihrer Aus« 
schliefsung den Schein des Rechtes- Die sechs und 
drej kug Abgeordneten der achtzehn Städte bildeten 
hinfort ausschliefsend die Versammlung, wenn 
über Auflagen oder aufserorJentliche Abgaben ent- 
schieden werden sollte. Zur Verhandlung anderer 
Staatsangelegenheiten berief der König, je nach-, 
dem es seinen Absichten zuträglich schien, bald die 
Reichsbaronen, bald die Prälaten allein, und keine 
ofliciellen Communicationen des einen Standes mit 
dem andern wurden mehr gestattet. So wurde der 
Eifer, mit welchem die Grandes und Hidalgos vor 
acht Jahren die willkürliche Gewalt des Königs ge- 
gen die Forderungen der Santa Junta unterstützt 
halten, endlich ihnen selbst verderblich : indem sie 
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sich dem Herrscher zu Werkzeugen hingaben , den 
dritten Stand zu unterdrücken , zerstörten sie das 
Gleichgewicht, auf welchem dieSicherheit der Verfas- 
sung beruhete, und machten es Carlos oder seinem 
Nachfolger leicht, nun auch sie zu demüthigen und 
ihrer schätzbarsten Vorrechte sie zu berauben. Zur 
gerechten Strafe mufste der Feudal -Adel überall, 
wo er zum Verräther oder Unterdrücker des dritten 
Standes geworden war, erfahren, dafs er selbst an 
Rechten, Vortheilen, Werth und Achtung noch 
tiefer sank, als die Städte 4 ). 

Während Ca r Jos durch einen ungemein kostn 
baren Kampf mit Frankreich, ohne irgend einen. 
Gewinn für Spanien, alle Schätze seines angeerbten 
Reiches verschwendete, und durch Erwerbung eini- 
ger Nebenländer, deren Besitz den Spanischen 
Staat mehr schwächte als verstärkte, arbeiteten 
einige kühne Abenteurer, ohne alle Unterstützung; 
von ihm, das Verderben des Spanischen Volkes, 
welches Fernando angefangen f hatte und er thätig. 
fortsetzte, in einer neuen Welt zu vollenden. 

Fernando C o r t e z|, reich an Kraft und Erfah- 
rung, Recht und Treue verachtend, eben dadurch 
fähig , mit 'geringen Hülfsmitteln grofse Dinge zu 
vollführen , unternahm mit ungefähr sieben hun- 
dert Spaniern Mexico's Eroberung/ Nach einem 

i ~ 

4 ) Pctri Martyris Epistolae, 605, 613, 614, 630, 

'671, 679, 6S5, fisß, 6SS, 691, 695, ?13> 720, 727. - Fer. 

tcras, zu den angez. Jahren. — Robertson^ Geschieht« 
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Siege über die Indianer, welche «ich seiner Lan- 
dung im Mexicanischen Meerbusen widersetzten, 
erbauete er Veracruz, zwang die Republik Tlascala 
zum Waffenverein mit ihm und drang kühn bis 
v an die Hauptstadt des l\eiche9. Mon tezu ma, eilf- 
ter Kaiser von Mexico, ward von ihm in Verhaft 
genommen und gezwungen, sich zum Vasallen des 
Königs von Spanien zu erklären. Nun erhob C or- 
te z eine Schätzung von ungeheurer Summe, und 
gab dem Herrn de« ausgebreiteten Beides als un- 
umschränkter Gebiether Befehle. Aber das Volk 
litt diese Beschimpfung nicht, es efnpörte sich 
gegen die Spanier; und als Montezuma durch, 
seine Gegenwart es besänftigen wollte, ward er von 
seinen eigenen Unterthanen gelästert, mit Steinen 
J.C. 1510. geworfen, und tödtlich verwundet. Sein Eidam 
Guatimozin folgte ihm in der Regierung, die 
Indianer forderten von ihm die Vertreibung der 
Spanier. Er belagerte sie in Mexico, und liefs die 
Dämme einreiben, welche die auf einem See gele- 
gene Stadt mit dem festen Lande verbanden, wo- 
durch den Eingeschlossenen alle Zufuhr von Lebens- 
mitteln abgeschnitten war. Unter gewaltigen Hin- 
dernissen und schrecklichen Gefahren zog sich Cor« 
tez des Nachts mit seiner Mannschaft heraus, wor- 
auf der Kaiser mit seinem Volke, frohlockend die 
Stadt wieder in Besitz nahm. Allein bald erschien 
der furchtbare Feind mit mehr als zwey Mahl hun- 
dert tausend Amerikanern in seinem Gefolge. Gua- 
timozin machte Friedensvorschläge, und Csr- 
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tez bezeigte «ich willig, sie anzunehmen; aber dl« 
Priester der Indianer gebothen im Nahmen der 
Götter Krieg. Der Spanier schweres Geschütz be# 
siegte die Schwärmerey und die heklenmüthigst« v x 
Anstrengung des Kaisers und seines Volkes, die 

* 

Stadt wurde eingenommen, das ganze Reich unter- 
jocht, Guatimozin gerieth in Gefangenschaft. I.e. 15t i. 
Die ihn bewachenden Spanier legten ihn auf glü- 
hende Kohlen, um von ihm das Bekenntnifs, wo 
seine Schätze verborgen lägen , zu erpressen. Einer 
seiner Treuen litt gleiche Pein, auf sein Geschrey 
kam Cortez herzu und entrifs beyde ihren Quälern , 
-Nach dem Berichte des menschenfreundlichen Domi- 
nicaners, Las -Gasag, hatte Mexico's Eroberung 
vierzig Millionen Amerikanern das Leben gekostet. 
Des Eroberers Lohn von Carlos war ein Marquisat 
in Spanien; der Statthalterschaft über Mexico ward 
er entsetzt. 

Wichtiger war die Unternehmung des Fr an- J. c. 

1531-154.1. 

cisco Pizarro und Diego de Almagro auf 
Peru und Chili. Sobald sie, begünstigt durch den 
vom Throne verdrängten Bruder des Inca Atahual- 
p a , in das Land eingedrungen waren , fertigten sie 
.Gesandten ab, um ihre Freundschaft anzubiethen 
und die kirchliche Glaubenslehre zu verkündigen« 
Atahualpa nahm die Abgeordneten gastfreundlich 
auf und ging den Ankömmlingen entgegen. Schon 
vor dieser Zusammenkunft war der Plan zur schänd- 
lichsten Verrätherey von Pizarro entworfen und mit 
seinem Gefolge verabredet. Auf ein gegebenes Zei- 
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clien wurden rfber vier tausend Peruaner niederge- 
hauen und der Inca gefangen genommen. Der 
flaub, der d-as Herz der Spanier erfreuete, war un- 
geheuer. Nach ^Abzüge des -der Krone gebührenden 
Fünftels und der Summe* .welche für Alntagro's 
Mannschaft zum Geschenk bestimmt wurde, blie- 
ben für Pizarro und seine Bande noch eine Mil- 
lion, fünf hundert acht und zwanzig tausend fünf 
hundert Pesos übrig. Am Festtage des heiligen 
Apostels Jacob wurde die Thoilung des Raube:» nach 
feyerlicher Anrufung Gottes und seiner Heiligen 
vorgenommen. Jeder Reiter erhielt über acht tau- 
fend Pesos (48ooo Thaler), jeder .Fufsgänger- vi« 
pausend zu seinem • Antueile* Viele dieser so leicht 
und so schnell bereicherten Lamiläufer, Verschwen- 
der, Glücksritter, Verbrecher verlöten die Lust, die 
Beschwerlichkeiten des Kriegs- und Rauberlebens 
noch länger zu ertragen; sie begleiteten Pizarro's 
Bruder, Fernando, nach Spanien, und wurden 

• 

dort ehrliche, ansehnliche, geschätzte Leute, denn 
der Glanz des Goldes bedeckte ihre Nichtswürdig- 
keit. Der gefangene Inca war den Eroberern zur 
Last, er wurde zum Tode verurtheiit, auf, dem 
Richtplatze noch getauft, und, statt lebendig ver- 
brannt zu werden , wie das schändliche Urtheil lau- 
tete, aus Gnade am Pfahle erdrosselt. Die Erobe- 
rung des ganzen Reiches war bald vollbracht, denn 
die Peruaner leisteten keinen oder nur schwachen 
Widerstand. Im Fortgänge der Unternehmung wur- 
den Pizarro und Almagro aus Eifersucht und 
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Neid nnvernöhnliche Feinde. Jener lief« diesen hin« 
richten. Herrada rächte Alnragro's Tod durch 
eine Verschwörung wider ihn, in welcher Pizarro 
ermordet wurde. Nun wollten Almagro's Sohn 
und Pizarro'* Bruder Gonzale, Peru beherrschen; 
aber nach mehrern Fehdschaften gegen einander 
und gegen die königlichen Statthalter starben beyde 
cini's gewaltsamen Todes. Erst jetzt ward Carlos 
ganz Herr von Peru und Chili, und zugleich auf 
des ehrwürdigen Las Casas erschütternde Schil- 
derungen von den Ausschweifungen und Grausam- 
keiten der Spanier in Amerika, die von Ungerech- 
tigkeit und Eigennutz eingegebenen Gegenvorstel- 
lungen seiner Minister zurückweisend, wohlthä- 
tiger Gesetzgeber der in der neuen Welt ihm unter- 
worfenen Länder. 

Die Schätze von Gold und Silber, welche jähr- 
lich von dort her ihm zuflössen, machten ihn nicht 
zufrieden, .und ihre unbesonnene Verschwendung 
zog bald auch den innern Verfall des Spanischen 
Staates nach sich. Erschöpft durch Ausschweifun- 
gen und Arbeit, überdrüssig der öffentlichen Ange- 
legenheiten, unter welchen fast alle Entwürfe sei- 
nes Stolzes und seiner Herrschsucht scheiterten, legte 
er feyerlich alle seine Kronen nieder, und zog sich 
in das von ihm erbaute Hieronymiten-Jvloster Juste 
zurück, um daselbst abgezogen von aller Welt in 
kirchlichen Andachtsübungen , — die religiösen 
kannte er nie, — sein unruhiges Leben zu be- J.c. 1558. 
schliefsen. « 
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Sein Sohn Felipe der II, düsterer, verschlösse- 
ner Sinnesart, beschränkten Geistes, durch das Be- 
wufstseyn desselben ungemein besonnen, dem 
Kirchenwesen bis zum Fanatismus ergeben, mehr 
durch mißtrauische Behutsamkeit, als durch Ein- 
richten klug scheinend, übernahm das Spanische 
Reich und den Spanischen Staat. Der letztere war 
•ehr erschöpft und mit beträchtlichen Schulden be- 
lastet, viele Kronen - Einkünfte waren verpfändet, 
bedeutende Güter, den Ritterorden gehörig, verkauft, 
die Kirchengüter mit Anweisungen auf Gnadenge- 
halte, Pensionen, Besoldungen überhäuft. Das 
Spanische Reich in seiner weiten Ausdehnung 
wankte, weil ihm der Spanische Staat in sich selbst 
geschwächt, und von einem sehr mittelmäfsigen 
Oberhaupte regiert, nicht mehr zur Basis dienen 
konnte. Die Menge und Mannigfaltigkeit der aus- 
wärtigen Angelegenheiten hinderten Felipe, seine 
dürftigen Herrscher -Talente derinnern Verwaltung 
ganz zu widmen, und der Verfall Spaniens hatte 
den Verlust mehrerer Spanischen Nebenländer zur 



Aufser Spanien und den Niederlanden gehorch- 
ten ihm in Italien Neapel, Sicilien, Sardinien und 
Mayland; in Afrika Tunis, die Inseln des grünen 
Vorgebirges und die Canarischen ; in Amerika, 
pufser San Domingo, Jamaica, Margaritha, Porto- 
rico und Cuba, die Kaiserthümer Alt -Mexico, 
I C, U6\, Peru und Chili; später kamen noch die Manilischen 
Inseln , Neu - Mexico und Neu - Navarra dazu. 
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Stolz auf die halbe Welt; die er beherrschte, und 

• 

auf die Reicbthümer, die ihm einer Seits aus der 
Industrie seiner Europäischen Länder, anderer Seit* 
ohne alle Vlühe aus America zuflössen, träumte er in 
seinem Kloster zu Escurial von einer, allgemeinen 
Weltherrschaft, die ihm seine geübten Heere, 
furchtbaren Flotten, erfahrnen Feldherren und! 
Minister erwerben sollten, vergessend, dals ihm 
durchaus die Fähigkeit fehlte, alle diese Vorthellö 
und Kräfte zu Einem Zwecke zu verbinden, zu 
leiten und in gemessener Wirksamkeit zu er- 
halten. ' 

Der fanatische Eifer, mit dem er das Spanische * c « iS^s- 
Inquisitionsgeritht in Mayland, Neapel und Bel- 
gien einführen wollte, entflammte überall die Ge- 
müther zu gefährlichen Bewegungen. Den May- 
ländern und Neapolitanern gab er nach, den Wider- 
stand der Niederländer reizte er noch mehr auf, 
durch die strengen Befehle, womit er ihnen unbe- 
dingte Annahme des Conciliums zu Trient in sei- 
nen Glaubens - und Zuchtverordnungen geboth. 
Ihre Unzufriedenheit brach in Empörung aus, und 
diese entzündete einen langwierigen Krieg, durch 
welchen endlich Felipe Belgien verlor, nachdem 

i 

er fünfhundert vier und sechzig Millionen, grofseu 
Theils in Italien erborgt, darauf verwendet, und 
den Kern seiner Spanischen Heere aufgeopfert 
hatte. 

Sicilien, Neapel, die Balearischen Inseln, und 
der ganze Handel von Spanien wurde von den Tür* 



Digitized by Google 



35= 

ken und ihren Corsaren sehr verderblich beunru- 
higet. Felipe Hefa mehrere- einzelne Expeditionen 
wider sie auslaufen, und zur Bestreitung der Kos- 
*57»' ten von dem Papste sich zur Erhebung des Zehnten 
von allen kirchlichen Gutern berechtigen ; als aber 
der Augenblick der Vollendung da war, und nach 
dem entscheidenden Seesiege bey Lepanto die ganze 
Türkische Macht hätte aufgerieben werden können, 
da mutete die grofse Wohlfahrt des Spanischen 
Reiches der niedrigen Eifersucht des kleinen Men- 
schen gegen seinen eigenen Almirante, den siegrei- 
chen Juan de Au Stria, seinen natürlichen Bru- 
der, weichen; Felipe verzögerte vorsetzlich die 
nöthige Unterstützung, und die Folge war, dafs 
er am Ende noch manches an der Afrikanischen 
Küste verlor, was er bey dem Antritte seiner Re- 
gierung besessen oder erobert hatte. 

Eben diese Eifersucht, die laute Verrätherinn 
eines schwachen Geistes, verleitete ihn zu dem ab- 
scheulichen Verfahren gegen seinen Sccretär An- 
tonio Perez, und machte ihn, des Bürgerblutes 
schuldig, welches zu Saragossa war vergossen wor- 
den. Auf Befehl des Königs liels Perez, ein 
Mann von schlechter Gesinnung, leicht käuflich 
zur Ausführung königlicher Verbrechen, in der 
Hand eines Despoten ein tüchtiges Werkzeug, der- 
gleichen Felipe nicht selten zur Beförderung seiner 
geheimen Entwürfe brauchte, Escobedo den ver- 
trauten Secretär des Juan de Au Stria meuchel- 
mörderisch aus dem Wege schaffen. Die Freunde 

und 
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und Kinder des Ermordeten klagten; Felipe aber je. 157$. 
liefs die gerichtliche Verhandlung und Entscheidung 
der Sache so künstlich verzögern , bis lebende Zeu* 
gen, Mitwisser des von ihm gegebenen Befehls, 
gestorben, und die königlichen Papiere darüber, 
welche Per ez in Händen hatte, in Sicherheit ge- 
bracht waren. Dann erst liefs der schlaue Despot, 
um den gerechten Verdacht des Volkes von sich ab- 
zulehnen, die strengste Untersuchung der Angele- 
genheit vornehmen. Perez wurde gefoltert, um 
ihm Bekenntnisse, wie der König sie nöthig hatte, 
zu erpressen. Der Diener des Verbrechens, ein 
Aragoner, flüchtete sich glücklich in seine vater- 
ländische Provinz, berief sich auf die Aragonischen 
Privilegien, und stellte sich zur Untersuchung vor 
den Richter, dem in Fällen dieser Art über geborne 
Aragoner Untersuchung und Erkenntnifs gebührte. 
Allein schon früher hatte Felipe, Fernando^ 
ganz würdiger Enkel, die Befugnisse des königlichen 
Inquisitionsgerichtes über alle Nationalrechte und 

— 

Freyheiten erhoben; es wollte sich, höherer Weisung 
gemäfs, der Person des Angeklagten bemächtigen. 
Die Aragoner betrachteten seine Sache als die ihrige, 
weil es die Erhaltung der Nationalrechte galt; un- 
ter Begünstigung einer Volksempörung entwischte 
Perez nach Bearn , und von dort nach Frankreich 
und England, wo er von allen Parteyen verachtet, 
sein Leben endigte. Zur Bestrafung des Aufstandes 
sandte er Alfonso Vargas mit einer Armee nach 
Saragossa; der Einmarsch fremder Truppen nach 
Zwtyter ThäiL Z 
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Aragon stritt gegen die Constitution, der Justicia 
Juan de Lanuza, der Herzog von Villa Her- 
' inosa und der Graf Aranda griffen zu den Waf- 
J.c 1591. fen; sie wurden von den Castellanern geschlagen, 
Lanuza mufste die Erfüllung seiner Pflicht mit dem 
Leben hülsen, mehrere Grofse traf dasselbe Schick- 
sal , der Herzog und der Graf wurden in Verhaft ge- 
setzt, die Aragonischen Freyheiten mehr durch fein 
angelegte und kühn durchgeführte Anmafsungen, 
als durch förmliche Entscheidungen aufgehoben; 
und unter Felipe des IL Regierung wagte es nie- 
mand mehr , sich auf sie zu berufen. 

i 

Die häufigen Streifer eyen der Türkischen Cor- 
saren an Spaniens Küsten wälzten den Verdacht ge- 
heimer, verrätherischer Verbindungen auf die in 
Valencia und Granada getauften Araber, welche 
Mnriskos genannt und ungeachtet ihres Gewerbflei- 
fses und friedsamen Betragens dennoch nie für 
gute Christen und treue Unterthanen des Königs ge- 
achtet wurden. Um sie also vollkommen zu bekeh- 
reu, erliels Felipe eine Verordnung, nach wel- 
cher bey Todesstrafe kein Einwohner der Provinzen 
Granada, nach Weise der Araber sich kleiden , nie- 
mand Arabische Gebräuche beobachten, niemand 
Arabisch sprechen oder diese Sprache Kinder lehren 

3 ( - lassen sollte. Das Edict reizte die längst erbitter- 
tes- u "»70. 0 

ten Moriskoa zum Aufruhr und führte einen zwey- 
jahrigen Krieg herbey, der mehr als zwey hundert 
tausend Menschen kostete; der Uebcrrest dieses 
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unglücklichen Volkes wurde aus Granada in die 
innern Provinzen Castilla/s verpflanzt. 

Bey dem Antritte seiner Regierung und seinem 
feyei liehen Einzüge in Spanien hatte Felipe von 
dem Grofs- Inquisitor zu Valladolid das Schauspiel 
eines Auto da fe verlangt; damahls erklärte er 
laut, und wiederbohlte es bey mancherley Veranlas- 
sungen öffentlich, dafs er selbst seinen eigenen 
Sohn dem Schwerte des heiligen Gerichtes über- 
liefern würde, wenn er ihn einer hartnackigen 
Ketzerey schuldig erkennte. Dafs ihm die Erklärung 
Ernst war, zeigte er jetzt. Sein einziger, vier und 
zwanzigjähriger Sohn Carlos war nichts weniger 
als ein Ketzer; aber ein freymüthiger Mifsbilliger 
der Verschwendungen und Gewaltthaten des Königs, 
nach welchem er die Beherrschung eines verarmten, 
niedergedrückten, seines Selbstgefühls beraubten 
Volkes übernehmen sollte. Auch häusliche Ent- 
zweyungen zwischen ihm und dem Vater mochten 
öfters vorgefallen seyn. Antonio Perez, die 
Prinzessinn Eboli, der Herzog von Alba und ähnliche 
Creaturen, Felipe's Werkzeuge oder Günstlinge, 
waren keine Menschen, die de3 Don Carlos hel- 
lem, geraden, redlichen Sinne behagen konnten. 
Nicht billigen, was Felipe that, und verachten, was 
er ehrte oder liebte, war in seiner Würdigung aller 
Ketzereyen gottloseste. Don Car 1 o s, dem die Castel- 
lanischen und Aragonischen Stände bereits als künf- 
tigem Thronerben gehuldiget hatten , und der nun 
schon mehr der Nation als dem Könige angehörte, 

z » ■ 



f •. i56fl wurde dem Grofs- Inquisitor von seinem Vater über- 
geben und auf dessen Befehl heimlich enthauptet. 

Aus diesen einzelnen Äufserungen seines Gei- 
stes und Charakters, — denn die Beschreibung sei- 
nes Lebens und seiner auswärtigen, aufser der Be- 
sitznahme von Portugal stets verunglückten Unter- 
nehmungen gehört nicht hierher, — läfst sich der 
Zustand der Spanier unter dem Drucke seiner Herr- 
schaft leicht errathen. Unter einem Tyrannen , der 
seinen eigenen unschuldigen Sohn dem Blutgerichte 
überlieferte, mufste die kräftige Nation, entweder 
in unbezwinglichen Widerstand ausbrechen und ihn 
verderben, oder gänzlich erschlaffen. Eine unglück- 
liche Vereinigung verschiedener Ursachen bewirkte 
das letztere. Die schon unter Carlos übermäßig 
vermehrten Auflagen und bleibend gewordenen Ab- 
gaben hatten den Wohlstand der Städte zerrüttet; 
sie wurden unter Felipe erhöhet, nicht vermin- 
dert. Einreifsende Armuth machte zaghaft und 
dämpfte den Muth für Rechte und Freyheiten zu 
streiten. Der Spanische Adel, von dem Fantom" 
der Ehre geblendet, liefe sich willig zu den Kriegen 
in den Niederlanden , in Italien, in Frankreich und 
zur See wider England brauchen, und ward den 
Untergang seiner Macht und seines Vermögens zu 
spät gewahr. Der Nationalgeist des dritten Standes 
erlosch gänzlich in dem Ilandelsgeiste, der eben 
so wie jener sein wahres Interesse verkannte; denn 
haufenweise strömten jetzt die verarmten Spanier 
in die neue Welt, um daselbst nicht durch Kunst 

* V 
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und wohlberechnete Speculationen , sondern durch 
Kaub und müheloses Wegnehmen, schnell reich 
zu werden. Schon früher hatte durch Vertreibung 
der Araber und Juden die CuUur des Spanischen 
Böllens abgenommen, sie wurde nach den Erobe- 
rangen in Amerika noch mehr vernachlässiget. 
Schon dawahls hatten die Manufacturen und die 
Handlung viele thätige Hände verloren, dieser Ver- 
lust vergrößerte sich jetzt, da zu gleicher Zeit die 
Überschwemmung Spaniens mit Amerikanischen 
Schätzen den Preis der Lebensmittel und durch die- 
sen auch das Tagelohn höher trieben. Die Spani- 
schen Fabrikanten konnten mit den auswärtigen 
nicht mehr Preis haken, und mufsten endlich ihre 
Werkstäite eingehen lassen. Die Handelsverhält- 
nisse zwischen Spanien und seinen Colonien waren 
von dem überall argwöhnischen Felipe so verkehrt 
und unglücklich eingerichtet, dafs noth wendig aller 
Vortheil den Engländern und Holländern zufallen 
mufste, und der 'Schleichhandel, dem er begegnen 
wollte, den Handel Spaniens zerstörte. So wurden in 
der Verbindung mit Mexico, Peru und nach Portugals 
Besitznehmung auch mit Ost- Indien und Brasilien, 
die Spanier ein armes, träges Volk, und Felipe 
gegen das Ende seiner Regierung der geldärmste 
König in Europa. 

■ 

Von Felipe des Zweyten Tode an, ward die 
Entfernung des Spanischen Volkes von Nationali- 
tät immer größer, und seine Rückschritte merkli- 
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j. c. eher. Felipe der III. scheuete nichts mehr, als 
das Regieren; und er fühlte sich glücklich, als ihn 
Francisco Gomez de Sandoval, Herzog von 
Lerma, von dieser Last befreyete. Aber auch dieser 
. begnügte sich blofs mit dem Titel und Raiige eines 
Premier - Ministers, und überliefs die Verwaltung 
des Reiches seinem Günstlinge und ehemahligen 
Bedienten, Roderigo de Calderon, welchen 
er jetzt zum Grafen von Oliva und Marquis von 
Siete Iglesias erhob, mit einem jährlichen Einkom- 
men von hundert tausend Kronen, während in 
allen Cassen des Reiches der äufserste Mangel war. . 

Unter der Herrschaft dieses Mannes ward im 
Einverständnifs mit einigen Bischöfen , über die 
Moriskos neue Verfolgung verhängt. Der König 
unterschrieb den Befehl, dafs dieses ganze Volk aus 
Spanien vertilgt werden sollte. Vergeblich waren 
die dringendesten Vorstellungen des Adels von Va- 
lencia, welchen diese Verfügung seiner fleifsigsten 
Pächter und Fabrikanten beraubte, vergeblich er- 
bothen sich auch die Verfolgten zu Allem, was 
ihnen die Regierung aufbürden möchte' In Frist 
von zwey Jahren wurden sie aus Valencia , Granada, 

I. Murcia, Sevilla, Estremadura und Castilla; end- 

*>09- 1G10. 

lieh gegen den von Fernando für sich und seine 
ISaihfolger geleisteten Eid, auch aus Aragon und 
Catalufia vertrieben , eingeschifft und an der Afrika- 
nischen Küste abgesetzt. Hierdurch verlor Spanien 
mit einem Mahle wieder über sechs Mahl hundert 
tausend seiner lieifsigsten Einwohner, und acht 
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Jahre darauf mufste selbst der hohe Rath von Cas- 
tilla dem Könige erklären: „Spaniens Entvölkerung 
„sey auf das höchste gestiegen; wenn Gott nicht 
„helfe, sey das Reich verloren. Überall nmfste 
„man über Ruinen seufzen, Städte und Dörfer 
„lägen verödet" u. s. \v; aber der König wufste 
nicht zu helfen, wo seines Ministers Minister nicht 
Rath schafFen wollte; und das Spanische Volk be- 
gnügte sich , seinen Unwillen gegen König und Mi- 
nister in anzüglichen Lobpreisungen der Zeiten 
Felipe des II. ausströmen zulassen. 

Nur in einigen "Provinzen und in einzelnen be- 
herzten Männern lebte und wirkte r^och mächtiger 
Geistesdrang zur Nationalität. Als sich die Stände 
der Provinz Valencia in der Angelegenheit der Mo- 
riskos versammelt hatten, um sich über die vor 
dem Könige anzubringenden Beschwerden und Forv 
derungen zu berathschlagen, erschien auf Befehl 
des Statthalters der oberste Criminalrichter in ihrer 
Mitte, und geboth ihnen, bey ihrem Lehenseide aus 
einander zu gehen; allein sie zogen ihre Degen, und 
schwören, sie nicht wieder abzulegen, bis das Ge- 
schäft, zu dem sie sich vereinigt hätten , beendiget- 
wäre. Je heftigerMer Oberrichter sie mit Verweisen 
und Drohungen bestürmte, desto stärker erwachte 
ihr Nationalsinn, desto ernsthafter, fester, ruhiger 
und kalter ward ihr Widerstand. Darüber gerieth 
der Abgeordnete des Vicekönigs so sehr in Wuth, 
dafs er auf dem Platze, ohne weiter ein Wort vor- 
bringen zu können , todt zur Erde fiel. Die Stände 



fetzten ihre Verhandlungen fort; aber ihre gründli- 
chen Vorstellungen vermochten nichts bey dem Kö- 
nige gegen die, Willkür des alimächtigen Herzogs 

Kühner und gefährlicher ward dieser von dem 
Juan de Santa Maria, Franciscaner-Mönch und 
Beichtvater der Infantum Dona Maria angegriffen. • 
IC i6u. £ r schrieb ein Buch unter dem Titel Republica 
y Policia christiana, worin er das Verbrechen, 
die Schande und das Unglück der Fürsten schilderte, 
welche zu träge, selbst zu regieren, sich von nie- 
drigen Günstlingen beherrschen liefsen. Er hatte 
denMuth, es dem Könige zuzueignen und vorzu- 
legen. Die Vorstellungen der Königinn unterstütz- 
ten den Inhalt des Buches; es hatte die Wirkung, 
dafs Lerma's Günstling, Roderigo de Calde- 
ron, von Staatsgeschäften entfernt wurde; und das 
Spanische Volk erhielt die Genugthuung, dafs sie- 
ben Jahre hernach auch der Herzog von Lernia ent- 
lassen, und Rod er igo Ca lderon als Verbrecher 
gefangen gesetzt und nach dem Tode des Königs öf- 
fentlich hingerichtet wurde* Felipe's letzte Le- 
bensstunden söhnten die Nation ganz mit ihm aus, 
sie waien erbaulich' und rührend durch die Äufse- 
rungen der tiefsten Reue über seine schlecht ge- 
führte Regierung. Er befahl alle Thüren des Pal- 
lastes zu öffnen und jedermann zu ihm eintreten 
zu lassen. „Da seht ihr", sprach er dann zu den 
Anwesenden, „einen elenden König, der sein Ohr 
„verruchten Schmeichlern und Heuchlern lieh, 
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„redlichen Männern, Verkündigern der Wahrheit 
,,es verschlofs ; daher auch seine ganze Lebens- 
zeit über nur Böses that: habt Erbarmen mit ihm 
„und bittet Gott für ihn, dafs er selig werde." 

« 

Unter der vier und vierzigjährigen Regierung 

«eines Sohnes Felipe des IV. herrschte als Mini- T c - 

»621-1605 

ster Gaspar de Guzman Graf von Olivarez, 
dem es Ernst war, das sinkende Reich mit Anstren- 
gung aller seiner Kraft zu unterstützen. Er hatte 
alle dazu erforderlichen Talente, Einsichten, Ent- 
schlossenheit, Arbeitsamkeit und Ausdauer. Seine 
Reformen wollten das Übel an der Wurzel angrei- 
fen, der junge König, für dessen Vergnügungen 
weislich gesorgt war, liefs ihn frey handeln, die an- 
fänglich hohe Meinung des Volkes von ihm begün- 
stigte seine Schritte; doch selten erreichte er seinen 
Zweck, weil er der ehrgeizigen Neigung zu auswar- 
tigen Angelegenheiten nicht widerstehen , die lang- 
sam reifenden Früchte seiner Einrichtungen nicht 
erwarten konnte, und die Armuth des Landes an 
Gelde der Ausführung seiner heilsamsten Entwürfe 
unübersteigüche Hindernisse in den Weg legte. 
Diese suchte er zu heben durch Einziehung der 
überflüssigen Amter, durch Vereinfachung des 
Steuerwesens , durch Anlegung neuer Zölle; aber 
jeder Plan scheiterte und die Verlegenheit um Geld 
drückte ununterbrochen fort, Spaniens dürftige- , 
Bevölkerung machte ihm, wie allen Patrioten des 
Landes, vielen Kummer, Seine Verordnungen, JC l6a s 



dafs Alle, welche im achtzehnten Jahre sich verehe* 
liehen würden, vier Jahre lang von allen Abgaben 
und genieinen lästigen Ämtern befreyet seyn sollten, 
die es aber noch früher thun wollten, ungeachtet 
ihrer Minderjährigkeit über ihr eigenes und ihrer 
Frauen Vermögen ohne richterliche Dazwischen- 
kunft verfügen könnten; dafs jeder Familienvater 
von sechs Söhnen, ohne Unterschied , ob sie noch 
Alle am Leben Seyen oder nicht, Zeit Leben» von , 
allen Abgaben und Lasten frey geachtet; die confis- 
cirten (iüter zur Ausstattung armer Mädchen ange- 
wendet, auch in Testamenten bey Vermächtnissen 
dazu immer etwas ausgesetzt, Niemanden die Aus- 
wanderung mit seiner Familie aus Spanien gestattet, 
Fremden, der katholischen Kirche Genossen , wel- 
che sich in Spanien niederlassen wollten, p.an/. be- 
sondere Freyheiten zugesichert, und diejenigen, 
welche zehn Jahre im Lande gewohnet und durch 
sechs Jahre mit einer Spanierinn verehelichet gewe- 
sen, zu allen Ehrenämtern, mit Ausnahme der 
Statthalterwürde, für fähig erkannt werden sollten; 
enthüllten Spaniens Leiten mehr, als sie ihnen ab- 
halfen, so lange der Neigung der Spanier zur Träg- 
heit und dem von ihr gebornen Hange zum geistli- 
chen Stande, der furchtbaren Inquisition wegen, 
nicht entgegen gearbeitet werden durfte. 

Die Härte und Strenge, womit Olivarez seine 
Absichten und Verfügungen durchsetzen wollte, 
dabey <He allgemein verbreitete Kenntnifs von des 
Königs Schwäche und Unthätigkeit, weckte überall, 
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wo noch einiges Kraftgefühl vorhanden war, den 
Nationalgeist zum Kampfe für alte, nur durch Ge- 
walt verletzte, nicht gesetzlich aufgehobene Verfas- 
sung. Auf dem Reichstage zu Balbastro in Aragon j c. 1626 
verkündigte der König, dem wirklich weisen und 
einzig rettenden Plane des Olivarez gemäfs, die 
dringendeste Nothwendigkeit, alle Spanische Pro- • 
vinzen in Einen Staatskörper zu vereinigen, und 
beständig eine starke Heermacht zu unterhalten. Zu 
diesem Zwecke forderte er von den Aragonern die 
Ausrüstung und Besoldung eines, ihrer Bevölkerung 
und ihrem Wohlstande angemessenen Heeres. Die 
Stände versammelten sich jeder in einer besondern 
Capelle der Hauptkirche. Alle machten Schwierig- 
keiten, Felipe's Forderung zu bewilligen; aber am , 
hartnäckigsten bezeigten sich die muthigen Hidalgos 
aus dem Gebirge. Zwey derselben , welche die 
Frechheit in ihren Aufsei ungen zu weit getrieben 
hatten, wurden auf Befehl des Statthalters gefangen 
gesetzt, und in eben dem Augenblicke verliefsen 
die Stände ihre Capellen und traten nicht wieder 

1 

zusammen , bis der König mit eigenhändiger Unter- 
schrift versicherte, dafs die Verhaftung ohne sein 
Vorwissen geschehen sey, und dafs der Stimmen 
Freyheit forthin unverletzt erhalten weiden solle. 
Darauf beschlossen der Clerus und der Adel zehn 
tausend Mann zu dem Dienste der Königs in Waffen 
zu üben, davon drey tausend zu besolden, und un- 
ter der Bedingung , dafs. alle Befehlshaberstellen mit 
gebornen Aragonern besetzt würden, sie ihm zu 

■ 

■ • 
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fceliebiger Verwendung zu überlassen« Der dritte 
Stand widersetzte sich diesem Beschlüsse und be- 
willigte, Trotz allen Ermahnungen und Drohungen 
des Hofes, nur zwey tausend Mann. Ähnliche An- 
träge machte Felipe zu Monzon den Ständen Va- 
lencia^, welche sich um nichts gefügiger als die 
Aragoner bewiesen. Sie beschränkten ihre Bewilli- 
gung auf tausend Mann und überliefsen die Be- 
Stimmung des Ortes, wo sie gebraucht werden soll- 
ten, dein Könige. Den stärksten Widerstand wag- 
ten die Cataiufler auf dem Reichstage zu Barce- 
lona. Sechs Wochen verweilte Felipe daselbst, 
um die Widerspänstigkeit der Stände durch sein ge- 
fälliges Betragen und durch die Künste seiner Mini- 
ster zu besiegen; allein sie blieben unbeweglich bey 
ihrem Vorsatze, weder in die Ubernehmung der 
Kriegsvölker, noch in die Union der Spanischen 
Provinzen zu willigen. So scheiterte leider für 
dicfs Mahl des Olivarez zu wenig vorbereiteter 
Lieblingsentwurf, Aragoncr , Valencianer und Ca- 
taiufler mit den Castellanern zu -Einer Spanischen 
Nation zu vereinigen ; ein neuer Versuch ihn auszu- 
führen beraubte ihn später seines ganzen Wirkungs- 
kreises. 

■ 

Seit mehr als hundert Jahren hatte Castilla fast 
allein die Kosten der auswärtigen Angelegenheiten 
bestritten; jetzt war es so erschöpft, dafs aus seinen 
Provinzen weder höhere Steuern mehr erhoben, 
noch Truppen genommen werden konnten. Oli- 
varez wagt es, auch Aragon, Cataluna und Na- 



Digitized by Google 



* ^ 

varra zur Übernehmung eine3 Theils der allgemei- 
nan Lasten heran zu ziehen. Eine neue, den Kräf- 
teh des Landes angemessene Steuer Wurde in Cata- 
lufia ausgeschrieben , und sechs tausend Mann soll- 
ten fur die Armee in Italien geliefert werden. So* 
gleich erschienen die Abgeordneten der Stände mit J.C. i6 4 o 
dringenden Vorstellungen in Madrid; und nachdem 
man sie zur Abkühlung ihres Eifers für die Freyhei- 
ten ihrer vaterländischen Provinz in Verhaft genom- 
men und den Cataltmischen Ständen mit satyri- 
schem Holme geantwortet hatte, brach zu Barcelona 
und im ganzen Lande ein Aufruhr aus, welcher von 
dem wieder erwachten Nationalsinnc geleitet höchst 
gefährlich ward, und erst nach zwölf Jahren von 
Don Jua^n, des Königs natürlichem Sohne, durch 
Barcelona's Eroberung,* von Felipe durch eine 
allgemeine Amnestie und durch Wiederherstellung J c. 165«. 
der alten Rechte und Freiheiten gedämpft wurde. , 
Zu gleicher Zeit empörte * ich der Portugalische 
Adel, welcher bei Verlust seiner Lelmgüter auf. 
sitzen und zur Bezwingung der Calaluiier Kriegsvöl- 
ker stellen sollte. An seiner Spitze stand der Her- 
zog von Braganza, welcher von den Ständen ein- 
müthig zum Könige von Portugal ausgerufen wurde. 
Die Herrschaft über dieses Land ging für Spanien 
verloren. 

Die Schuld aller inländischen und auswärtigen 
Kriege, Unglücksfälle und Leiden wurde dem Oli- 
va rez beygemessen, die Unzufriedenheit des Vol- 
kes und der Grolsen erklärte sich laut und muthig 
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j.c. 1643. wider ihn, der König sali sich gezwungen ihn zu 
entlassen. Herzhaft erklärte Felipe in dem Staats- 
rathe, er wolle nun anfangen selbst zu regieren; 
allein er merkte bald, was Alle längst wufsten , dafs 
von dieser Kunat der Weisen nichts in seine Seele 
gekommen war: er nahm daher seine Zuflucht zu 
des verwiesenen Olivarez Neffen , Luis de Haro, 
und fing an, sich wirklich für einen klugen Regen- 
ten zu halten , als er vernanm , dafs seine Wahl all- 
gemein gebilliget ward. De Haro stand an Ein- 
eichten, Erfahrung und Überblick des Ganzen tief 
unter seinem Oheim * aber er war geschmeidiger, 
nachgiebiger, gefälliger und drang weniger auf 
strenge, in das Ganze eingreifende Reformen. Den 
bedenklichen Zustand des siechen Staatskörpers 
mochte er wohl nicht übersehen haben, allein er 
war unfähig, das leidenvolle Daseyn desselben an- 
ders, als durch Palliativmittel zu fristen. Unter 
' den langwierigen Kriegen mit den Niederlanden, 
mit Frankreich und mit Portugal war Spanien in die 
äufserste Erschöpfung und Zerrüttung gesunken. 
Alles bare Geld war verschwunden', aller Gewerb- 
fleifs verfallen, der auswärtige Handel seit dem 
Münsterschen Frieden in die Gewalt der Holländer v 
gerathen, im Innern, aufser dem Tauschhandel, 
zwischen Provinzen , Städten und dem platten 
Lande gar kein Verkehr. 

In diesem, schon so tief gesunkenen Reiche 
folgte nun dem schwachen Vater der noch schwä- 

J. c. 

1663.1700. chereSohn Carlos der II, unter welchem dasselbe 
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vollends bis zur völligen Ohnmacht niedersank. 
Bald nachdem er auf den Rath seines natürlichen 
Bruders, Juan deAustria, seiner ehrgeizigen Mut- 
ter, Maria Anna von Ostreich, und ihrem Beicht- 
vater, dem Jesuiten N ei d hart , die Regierung ent- 
rissen hatte, legre er sein geistiges Unvermögen J.c »675 
durch so auffallende Thatsachen an den Tag, dafs 
die Stande den blödsinnigen König ad honores setz- 
ten und seinen Bruder zum l^eichsregenten erwähl- 
ten. Allein der Tod raffte den klngen und tapfern J c l6 79. 
Don Juan weg, und die Königinn Mutter kehrte 
triumphirend zu ihrem Sohne zurück, um ihre 
Rachbegierde an Juans Freunden nach Möglichkeit 
zu befriedigen. Graf von Oropeza, der Nachfol- J.c. 1685 
gcr des geistlosen Herzogs von Medina Celi, that 
zwar als erster Minister für Wiederherstellung des 
innern Wohlstandes weit mehr, als seit zwanzig 
Jahren von seinen Vorgängern geschehen war; allein- 
die Übel waren unheilbar, die Zinsen für die von 
Carlos dem I. und den drey Felipen hinterlas« 
senen Schulden verzehrten die Einkünfte des Staa- 
tes ; nicht einmahl die laufenden Bedürfnisse konn- 
ten ohne neue Geldanlehen bestritten werden , und 
unter fünfzehn Procent wollte es Niemand mehr 
wagen, einer Regierung, die man unter der Straf- 
ruthe des ewigen Rechtes ihre Ungerechtigkeiten so 
schrecklich büfsen sah, Geld zu borgen. 



_ 

* 

> 

II. 

Kirchentlium und Religiosität bcy den 

■ * • 

Spaniern in diesem Zeiträume. 



D ie wieder auflebenden Wissenschaften und 
Künste, die Laster der Geistlichkeit, die des Tap- 
etes Obergewalt erschütternden Beschlüsse der Con- 
cilien zu Kostnitz und Basel, die kühnen, kräftigen 
Angriffe frommer beherzter Manner auf das laster- 
hafte Babylon in Rom , hatten im fünfzehnten Jahr- 
hunderte 4ie grofse Reformation der ganzen kirch- 
lichen Welt vorbereitet. Gegen das Ende desselben 
und zu Anfange des sechzehnten war es unter heller 
sehenden Priestern und Laien schon ziemlich herr- 
schender Gedanke, dafs ohne eine bleibende 
Opposition gegen die Auaschweifungen und Gräuel 
des rapstthumes, ohne einen Angriff auf das statu- 
tarische Glaubenssystem, und eine nur dadurch 
mögliche, fortwährende Trennung von der 
päpstlichen Kirche, alle Reformations versuche ver- 
geblich ausfallen mülsten. Die Reformation ent- 
stand und sie befestigte pich durch die Trennung, 
deren Wiederaufhebung durch einen allgemeinen 
kirchlichen Verein, wohl ein gutmüthiger Zelot, 
oder ein oberflächlicher, leichtsinniger Indifferen- 
tist; aber kein Kirchengenofs von tieferer religiö- 
ser 

■ 
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ser, Einsicht mehr wünschen kann. Unter der 
Menge von Vortbeilen, welche ans jener grofsen 

Begebenheit »für die freye Thätigkeit der menschli- 

• 

chen Kraft erfolgten , war der nicht der geringste, 
dafs der Eine, unter unzähligen Verbrechen , innern 
Krankheiten, äufsern Stürmen, alt und hinfällig 
gewordene Catholicismus eine feste bleibende Op- 
position von mehrern sectirenden Kirchen erhielt; 
dafs er durch Reibung gestärkt, zur angestrengte- 
sten Thätigkeit aufgeschreckt, und sowohl zur Rei- 
nigung seines Wandels vor Gott und den Menschen, 
als auch zur Vollendung der Consequenz seines 
statutarischen LehrbegrifFes mit Macht gezwungen 
wurde. Es mufs bemerkt werden, dafs alle die 
Erscheinungen und Begebenheiten, welche die 
Reformation vorbereitet hatten , auch in dem Ca- 
tholicismus die Kraft zu einer der reformirenden 
Action angemessenen Reaction entwickelten. Diese 
wirkte am stärksten in Ländern, wo, wie in Spa- 
nien, Luthers und Calvins so genannte Glau- 
bensreinigung keinen Eingang fand, weil Clerus 
und Laien dort noch nicht so tief, wie anderswo, 
in Unwissenheit und Laster versunken waren. 

Es lebte damahls in Spanien eine grofse Anzahl 
gottseliger Kirchengenossen , welche in den Aus- 
schweifungen und Lastern der Päpste, Bischöfe, 
Regenten und Grofsen gar kein Hindernifs fanden, 
sich" dem innern Leben zu weihen, vor allen sich! 
selbst in der Kirche, und die Kirche in ihrem In- 
nersten zu reformiren. Wohl wufsten diese Fried« 
Zweyter Tthil. Aa 
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•amen, dal« die Kirche selbst in der Verderbtheit 

m 

ihres Oberhauptes und ihrer Glieder, Niemanden 
gottlos machen; und den, durch seine innere Ver- 
derbtheit Gottlosen keine äufsere Kirchen reform 
bessern könne; sie fiihlten also auch keinen Beruf, 
eine auf förmliche Trennung hinzielende Revolution 
in der Kirche anzufangen , obgleich viele unter 
ihnen, nach Mafsgabe ihrer übrigen Gemüthsbe- 
schaffenheit , nicht abgeneigt waren, Tlieil zu neh- 
men und im Verborgenen mitzuwirken, sobald 
freyere Hände, als es die der Spanier waren, die 
Erschütterung der Mauern Babylon's unternommen 
hätten. 

Unter diesen Ehrwürdigen war der großher- 
zige Mönchs- Kirchen - und Staatsreformator 
Ximenes einer der Thätigsten. Vor Luthern 
noch hatte er die Lehrer der Kirche zuerst wieder 
auf die Bibel aufmerksam, und' ihnen das gründ- 
liche Studium derselben durch seine Unterneh- 
me. 1502. mung des Polyglotten -Werkes möglich gemacht. Er 
selbst verbesserte an unzähligen Stellen den Text 
der siebzig Dolmetscher und der Vulgata nach dem 
Hebräischen und Griechischen Grundtexte; und in 
J.c. 151$. 8C i n er Vorrede zur Polyglotten -Bibel an Leo X, 
behauptete er gerade zu; das Heil der Kirche fordere 
es, die heilige Schrift in den Ursprachen bekannt 
zu machen, theils weil keine Übersetzung die Ori- 
ginale vollkommen vertreten könne, theils weil 
man selbst nach der Meinung der heiligen Väter bey 
den Büchern des alten Testaments zu dem Hebräi- 

1 
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sehen, und bey dem neuen Testamente zu dem Grie- 
chischen Grundtexte seine Zuflucht nehmen müsse. 

Als hernach der Bruch zwischen den Anhän- 
gern Luthers und den Verfechtern des Papst« 
thuines für immer entschieden war, hatte sich der 
Catholicismua zuerst unter den Spaniern von neuem 
auf die Eibel gegründet,' die Scholastik mit frucht- 
barerer Gelehrsamkeit vermählet', Künste und 
Wissenschaften in Schutz genommen, seine Vor- 
«teher, Lehrer und Diener zu einem sittlichen 
Lebenswandel angehalten, < seinen Formen mehr 
Würde und Anstand gegeben, und im Concilio zu 
Trient gröfsten Theils durch die Mitwirkung 
Spanischer Theologen, sein Lehr -System vollendet. 
Carlos der I. fand in keinem seiner Länder gelehr- 
tere Geistliche, als in Spanien; gröfsten Theila 
Spanier sandte er nach Deutschland, um dort den 
Fortgang der Glaubensreinigung durch gründliche 
Widerlegungen aufzuhalten. Allein das Gegentheil 
erfolgte; die dazu berufenen Spanischen Theologen 
konnten den Grundsätzen der Reformation eben so 
wenig, als die Reformatoren der Gelehrsamkeit der 
Spanier ihre Achtung versagen, anstatt den Eifer 
der Kirchenverbesserer zu verdammen, wurden sie 
selbst davon entzündet; an der als neu verrufenen 
Lehre erkannten sie das ehrwürdige Gepräge des Al- 
terthnms, der Allgemeinheit und der Übereinstim- 
mung; nur den Willen und das Bestreben, dieselbe 
durch eine Trennung von der Kirche in die Welt 
wiedereinzuführen, wollten sie nicht billigen: mit 

Aa 2 



ruhigerm Geinüthe der erkannten Wahrheit huldi- 
gend, brachten sie dieselbe mit sich nach Spanien 
und verbreiteten sie hu Verborgenen unter den Em- 

« 

■ 

pfänglichen. 

Die Wirkungen dieses weisen und religiösen 
Betragens zeigten sich in den Verhandlungen des 
Conciliums zu Trient eben so wohlthätig, als ein- 
greifend und bestimmt. Die Anzahl der daselbst 
anwesenden Spanischen Bischöfe, Theologen und 
l\echtsgel ehrten war nicht geringe, die Bischöfe 
Bartolome' de Carranza von Toledo, Pedro 
Guerrero von Granada, Andres de la Cuesta 
von Leon, Martin de Ayala von Segovia, Die- 
go de Covarrubias von Ciudad-Rodrigo, und 
Antonio Agostino von Lerida, zeichneten sich 
ganz vorzüglich aus durch apostolischen Eifer für 
die Reformation der Kirche und durch freymüthi- 
gen Widerstand gegen die Künste, mit welchen der 
Papst und seine Legaten der Reform auszuweichen 
suchten. Unter den daselbst versammelten Docto- 
ren aus allen Ländern Europa's wirkten bey den Be- 
rathschlagungen Francisco de Vargas, des Spa- 
nischen Königs Gesandter, Domingo und Pedro 
Sotto, Arias Montano, Melchiore Cano und 
Andres <le laVega oft mitentscheidendem Anse- 
hen und Gewichte. Die besten und zweckmäfsigsten 
Verordnungen über die Reformation und Zucht des 
Clerus sind durch die Beharrlichkeit der Spanischen 
Prälaten undDoctoren den Italischen Cardinälen und 
Bischöfen gleichsam abgedrungen worden. Oft gin- 
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gen jene in ihrem Ernst und Eifer so weit, wollten 
in das böse Fleisch des Papstthumes so tiefe und 
kräftige Einschnitte versuchen, dafs der Papst sich 
genöthigt sah, zu seinem immer gehorsamen Sohne 
Felipe dem II, ihrem Könige, Zuflucht zu neh- 
men und ihn zu bitten, dafs er seinen Bischöfen 
Mäfsignng ihres Eifers, Beseitigung gefährlicher 
Fragen und Aufgebung ihrer überspannten Forde- 
rungen gebiethen möchte. Felipe that es, aber 
in den meisten Fällen vergeblich, denn der heilige 
Geist der Spanischen Bischöfe wollte sich von dem 
bösen Weltgeiste ihres Königs, dem für Geld, 
Macht und Herrschaft das Heiligste feil war, nicht 
meistern lassen. Wäre es nur den weltlichen Für- 
sten Ernst gewesen, dem Unfuge der päpstlichen 
Anmafsungen ein Ende zu machen , die Spanischen 
Bischöfe würden in Vereinigung mit den Französi- 
schen und den Deutschen zu Trient eine Reform des 
Kirchenwesens durchgesetzt haben, welche das Übel 
mit der Wurzel ausgerottet und alle Ränke der Rö 9 
mischen Curia zu Schanden gemacht hätte *)« 

In keinem Lande wurden die dogmatischen 
Entscheidungen und Disciptinar- Verordnungen des 
Concüiums zu Trient feyerlicher und unbedingter 
angenommen, als in Spanien. Felipe befahl die 
Annehmung durch Edicte; die Bischöfe versa uimel- 
teri sich in Provincial- und Diöcesan - Synoden, um 

1 ) Zahlreiche .Beweise davon .finden sich in Pallavi* 
cini's und Sarpi's Geschichte der Tridentinischeu Kir, 
ehenversammlung. 
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die verbesserte Zucht ihrem Clerus zu verkündigen, 
und mit heilsamen Verfügungen sie zu unterstützen. 
Über das treue Bekenntnifs des Tridentinischen 
LehrbegriiFes wachte das königliche Inquisitionsge- 
/' rieht, dessen Macht und Befugnisse von Felipe 
übermäfsig waren erweitert worden. Die reinere 
Lehre hatte an Agostino Cazalla, Juan Aegi- 
dio und Costantino de la Fuente eifrige Be- 
kenner und thülige Beförderer. Zu Valladolid, Ta- 
lencia, Toro, Zamora und. Sevilla waren ihre An- 
hänger zu zahlreich und zu laut, als dafs Verborgen- 
heit sie vor der Spürsucht der gottlosen Ketzerrich- 
ter länger hätte schützen können. Zu Valladolid 
und zu Sevilla wurden die Kerker des Gerichtes mit 
ihnen angefüllt, und als sich aus den gerichtlichen 
Verhandlungen ergab, dafs nicht nur der Fanatis- 
mus für das Evangelien » Buch gemeine Leute, er- 
griffen, sondern auch die höhere Salbung der Reli- 
gion die erhabensten Personen aus dem geistlichen 
und Laienstande durchdrungen habe, forderte der 
J.c. 1559. Grofs- Inquisitor Fernando de Valdes, Erzbi- 
schof von Sevilla, einverstanden mit dem Könige, 
von dem Papste eine Bulle, , die ihn berechtigte, wi- 
der die der Ketzerey beschuldigten Prälaten, Prie- 
ster, Mönche, Nonnen zu verfahren. Nur Bischöfe 
wurden seiner endlichen Entscheidung vorenthal- 
ten; auf des Papstes Verordnung mufsten diese 
nach Einleitung des Processes mit den Acten nach 
Rom gesandt werden, um dort ihr Urtheil zu em- 
pfangen. 



Digitized by Google 



■ 

375 

Häufiger wurden nun Autos da fe gefeyert; in 
demselben Jahre noch wurden zu Valladolid mehr J - c - »559. 

21. M.AJT. 

als dreyfaig Personen beydcrley Geschlechtes ausge» 
führt, fünfzehn waren zum Scheiterhaufen , die 
übrigen zu strenger Bufse verurtheilet. Unter den 
erstem befanden sich Doctor Ago»stino Cazalla, 
der Leichnam seiner im Gefängnisse verstorbenen 
Mutter, Leonora de Viviero, zwey seiner Brü- 
der, der Mönch Perez, die Gelehrten Sotelo und 
Herrezuclo mit einigen jungen Nonnen. Vier 
Monathe hernach ward eben daselbst der König Fe- 
lipe und sein ganzer Hofstaat mit einem ähnlichen 
'Schauspiele belustiget. Vierzig Opfer ihres religio- 
sen Eifers, gröfsten Theils Priester und Nonnen, 
w T urden zum Scheiterhaufen geführt. Gern hätte 
Felipe auch deri Primas und Erzbischof von To- 
ledo, Bartolome de Carranza, brennen gese- 
hen; denn er War mit Costantino de la Fuente 
Carlos des Ersten Gewissensrath im Leben und letz* 
ter Beystand in der Todesstunde. Das Gerücht, 
Carlos sey von der neuen Lehre verblendet gestor- 
ben, wälzte den Verdacht der Verführung auf de la 
Fuente und Carranza. Beyde wurden von der 
Inquisition in Verhaft genommen, jener zu Sevilla, 
wo nach seinem Tode im Gefängnisse seine Gebeine 

l m 

und sein Bildnifs öffentlich verbrannt wurden; 
dieser zu Valladolid, wo man ihn durch acht Jahre 
im Gefängnisse schmachten lief?. Auf Pius des V. 
Befehl wurde'der gottselige und gelehrte Erzbischof 
mit den Procefsacten nach Horn geliefert und in die 
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Engelsburg gesetzt. Er hatte früher einen Catechis- 
mus und Erklärungen des Esaias , der Epistel an die 
Galater, und der Episteln Joannis heraus gegeben. 
Man hatte auch des Johann Brentius Commen- 
tar über füob mit des Oecolampadius Vorrede 
und mit geschriebenen Randglossen dieses Ketzers 
bey ihm gefunden ; alle diese Beweise der Ketzerey 
wurden von Pius einer strengen Untersuchung un- 
terworfen ; allein erst unter Gregorius XIII. 

■ 

nach sechzehnjähriger Dauer ging der Procefs'zu 
, Ende. Das Urtheii erkannte den Erzbischof der 
Ketzerey verdächtig, untl forderte von ihm den Wi- 
derruf von sechzehn Sätzen, die aus seinem Cate- 
chisnms waren ausgezogen worden. Sein Vaterland 
J.c 1J7C. gah er nicht wieder; denn er starb in Rom einige 
Tage nach seiner Befreyung. 

Die grofsen Erscheinungen, Folgen und Wir- 
kungen der Reformation in Deutschland erweckten 
allenthalben den Verbesserungsgeist; man war auch 
in dem IVJIönchswesen des Alten und Ausgearteten 
überall überdrüssig. Einige Heiligen bestrebten sich 
dasselbe in seiner ursprünglichen Strenge wieder 
herzustellen; Andere Neues, dem Geiste oder den 
Bedürfnissen der Zeit mehr Angemessenes zu stif- 

* 

ten, und so entstanden in diesem Zeiträume ver- 
schiedene Ordensreformationen und auch ganz neue 
Orden durch die Gottseligkeit gcborner Spanier. 
Merkwürdig bey den erstem ist, dafs bey nahe Alle, 
ihre Verbesserung, statt sie bey dem Kopfe oder bey 
dem Herzen anzufangen , bey den Füfsen begannen, 

s 

4 
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und das Barfufsgehen zum entscheidenden Merk- 
mahle der strengern Observanz bestimmten. E$ 
gab nun in Spanien fast von allen Orden zweyerley : 
die einen beschuhet, milderer Zucht, durch reich- 
liche Stiftungen der Sorge für ihren Unterhalt ent- 
hoben; die andern barfufs, an die ursprüngliche, 
mit strengern Satzungen vermehrte Regel gebun- 
den, und zum Bettelstäbe angewiesen; die einen 
wie die andern zu demselben Zwecke, zur Verbin- 
dung des contemplativen Lebens mit dem thätigen 
des kirchlichen Lehramtes eingerichtet. 

Die Stifter neuer Orden wählten für ihre Ver« 
bindungen besondere Zwecke: Juan de Dios die 
Verpflegung dürftiger, verlassener Kranken; Jo- 
seph Calasanzio den Unterricht armer, hülf lo- 
ser Kinder; Ifiigo de Loyola die Verteidigung 
des kirchlichen LehrbegrifFs und Vertilgung aller 
ihm entgegen gesetzten Lehren; dadurch entstanden 
die Orden der barmherzigen Brüder, der 
frommen Schulen und der Jesuiten. Alle 
diese Spanische Reformatoren und Stifter verdienen, 
ebenso wie der Deutsche, Martin Luther, der 
Franzose, Joann Calvin, der Spanier, Miguel 
Servede, die Hetrurier, Lälio und Fausto 
Sozzini als Virtuosen der Religiosität von dem 
unbefangenen, nur der Religion , keiner Secte hul- 
digenden Denker verehrt zu werden. In Allen lebte 
und waltete die Eine, ewige, göttliche Idee; in AI- 
ien entflammte nur sie die Begeisterung und den 
festen Willen, das ihrem Gemüthe erschienene Gute, 

■ 

, ' Digitized by Google 



. 37» 

Heilige und Höchste auch anfser sich zur Herrschaft 
über das Schlechte, Unheilige und Niedrigste zu be- 
fördern; allein sie mufften es erst gestalten, und 
darin war jeder für sich an die Eigentümlichkeit sei- 
nes Geistes, wie an seine Zeit- und Ortverhältnisse 
gebunden; daher bcy uberall gleicher Richtung die 
Verschiedenheit der Form in ihren Werken. 

Viel Gutes wirkten in Spanien für das Leben 
der Religiösen in Gott die heiligen Reformatoren 
Pedro de Alcant,ara, Theresia de Jesu, 
Juan de la Cruz, sowohl durch die von ihnen 
errichteten Zufluchtsstätten der religiösen und der 
wissenschaftlichen Contemplation , als auch durch 
ihre Schriften voll idealischen Lichtes und göttlicher 
Salbung. Viel Edles thaten für das Menschenge- 
schlecht die heiligen Stifter, Juan de Dios, Jo- 
seph Calasanzio, Iii ig o de Loyola durch 
den practischen Zweck ihrer Orden; doch sie Alle 
mufsren ihre Institutionen fremden Händen , frem- 
der Verwaltung überlassen, und je stärker hernach 
die eine oder die andere in die Angelegenheiten der 
Welt oder des Geistes eingriff, desto schneller und 
tiefer mufste sie sinken. Noch ist das Institut der 
barmherzigen Brüder und der frommen 
Schulen durch ganz Europa verbreitet und geach- 
tet; aber schon zwey und dreyfsi«r Jahre nach ihrer 
Stiftung vcrliefs die Gesellschaft der Jesuiten ihren 
ursprünglichen Zweck. 

Heiden bekehren, den LehrbcgnIT der Römi- 
schen Kirche gegen die Reformatoren vertheidigen 
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und dem Papste in seinem Kampfe gegen die weif- 
liehe Macht beystehen, war ihrem vierten General, 
Claudius Aquaviva, für die schon sehr ausge- 
breitete Gesellschaft eine viel zu enge Bestimmung. 
Derfglückliche Fortgang ihrer Missionen «zeigte ihm 
einen neuen mehr umfassenden Zweck; und in der 
Organisation seines Ordens fand er kein Hindernifs, 
denselben sich und seinen Nachfolgern, als das hei- 
ligste Geheimnifs der Ordensregierung \*orzusetzen. 
Er constituirte die Societät Jesu zum Mittelpunete 
des ^Welthandels, in eben dem Augenblicke, 
als der Handelsgeist sich als höchstes Princip des 
Lebens und der Thätigkeit allen Regierungen auf- 
drängte. Wenn eine in der ganzen Welt verbreitete 
und wirkende, doch unter dem unbedingten, blin- 
den Gehorsam eines Einzigen stehende Gesellschaft 
nach der höchsten Leitung des Welthandels strebt, 
so kann sie nur über die ganze Welt herrschen wol- 
len , und diese Herrschaft muls ihr in dem Verhält- 
nisse zu Theil werden, in welchem sie die Handel 
treibenden und des Handels bedürftigen Nationen 
in Abhängigkeit von sich zu setzen und darin zu er- 
halten weifs. Zu diesem Zwecke mufste sich alao 
auch die Gesellschaft Jesu der Erziehung, des Ver- 
trauens und der Geheimnisse der Fürsten, des Un- 
terrichts der Jugend, des Ansehens der Gelehrsam- 
keit, des Vertrauens der Männer, der Reizbarkeit 
der Weiber, der Achtung aller Stände und des Ge- 
wissens aller Menschen bemächtigen; sie mufste 
in ihren Werkzeugen, und weil diese ihre Bildung, 
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Äazu noch nicht vollendet hatten, in ihren sämmt- 

* 

liehen Kreisen, alle Selbsttätigkeit des Geistes, 
alle Zartheit des Gewissens, alle Moralität der Ge- 
einnung, alles Gefühl echter Gottseligkeit nnd 
Religiosität ersticken; die Lehre der Mentalreserva- 
tion, des Meineides, des Tyrannenmordes, des 
Probabilismus, der moralischen Gleichgültigkeit 
•Her menschlichen Handlungen, mufste sie als 
Lehre des Evangeliums, des natürlichen Rechtes 
und der Sittlichkeit in Büchern und in Schulen, auf 
den Kanzeln und in den Beichtstühlen, an den Hö- 
fen der Fürsten, in den Pallästen der Mächtigen 
und in den Hütten der Armen, durch das Beyspiel 
ihrer eigenen Glieder, und durch das Leben derer, 
die i ihrer Leitung eich anvertraueten , verkün- 
digen. 

Nur durch diesen Zweck kommt in die Hand- 
lungen und in die Lehre dieser Gesellschaft Einheit 
und Zusammenhang. Es wird einleuchtend, in 
welcher Absicht sie bald die Anmafsungen des Rö- 
mischen Hofes unterstützte, bald sein Ansehen un- 
tergrub und eeine Macht verachtete; sie that jenes, 
so weit sie seiner bedurfte, um die Macht weltlicher 
Regenten, die Autorität der Bischöfe, die Kraft der 
übrigen Ordensstände, den Einflufs der Grofsen 
und der ihr im Wege stehenden Gelehrten für sich 
unschädlich zu machen; sie that dieses, so bald er 
ihrem Zwecke entgegen arbeiten, sie in dem freyen 
Gebrauche ihrer Mittel beschränken oder die Wirk- 
samkeit derselben hindern wollte. Es wird begreif- 
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lieb, warum sie die Lehre der katholischen Kirche 
von der Gnade, von der Rechtfertigung, von der 
Liebe Gottes, warum sie die daraus fliefsende reinere 
Moral und strengere Praxis in dem Beichtstuhl© 
zwey Jahrhunderte hindurch hartnäckig verfolgte; 
sie brauchte zu ihrem Zwecke Menschen, welche 
um falsche Zeugnisse, Meineide, Unterschiebungen 
von allerley Unterschriften und boshafte Bankerotte 
nicht erst lange mit ihrem Gewissen zu käm- 
pfen hatten. Unter Aquaviva's vier und dreyfsig 
jähriger Regierung hatte die Societät, sowohl in der 
Ausbildung ihrer Mittel als in der Begründung ihres 
Zweckes, schon sehr bedeutende Fortschritte gemacht, 
als die befestigte Reformation in England, die Ver- 
treibung der Jesuiten, und Carl's des I. Hinrichtung 
ihr eirien höchst empfindlichen Streich versetzte; 
denn unendlich viel mufste ihr an einem festen 
Standpuncte in England gelegen seyn. Sie hatte es 
endlich in der That schon so weit gebracht, dafs sie 
den Handel aller Europaischen Mächte nach Ost- 
und West -Indien beschränken oder begünstigen 
konnte, je nachdem es ihr Zweck heischte; denn 
alle Statthalter der Europäischen Besitzungen stan- 
den bereits, entweder unter ihrer Leitung, oder In 
ihrem Solde. 
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HI. 

Kunst, Literatur und Wissenschaften bey 
den Spaniern in diesem Zeiträume. 



So oft auch Carlos der I. bey »einen vielen aus- 
wärtigen' Staatshändeln und Kriegen mit Geldman- 
gel zu kämpfen hatte, bezeigte er sich dennoch slets 
als einen sehr thätigen Beförderer der Kunst und 
als liberalen Gönner und Beschützer ihrer Geweihten. 
Sein Beyspiel erweckte auch in den Grofsen des 
Keiches Liebe zur Kunst, und bewirkte, dafs sie, 
anstatt den Fortschritten des Despotismus durch 
Unionen und Empörungen sich zu widersetzen, 
lieber mit dem Baue herrlicher Lustschlösser und 
Palläste sich beschäftigten. Spanien ward fruchtbar 
an Baumeistern , . Mahlern und Bildhauern. Die 
Architectur erreichte eine höhere Stufe der Vollkom- 
menheit, indem man anfing die unförmlichen Säu- 
len, die vielen gewundenen Schnörkel, Büschel, 
Consolen und abenteuerlichen Menschen- oder 
Thierfiguren wegzulassen und im Griechisch- Rö- 
mischen Styl zu bauen ; nur mufsten die Baumeis- 
ter noch zu oft ihren bessern Geschmack dem eigen- 
sinnigen Willen ihrer Bauherren aufopfern, und 

manche Gebäude mit ungleichartigen, aus allen 

- < 
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Gattungen der Architectur entlehnten Zierathen 
überladen. , 

Schon unter Don Carlos dem I. wurde der 
Ruhm der Mahlerschule zu Toledo durch ihren 
Alfonso ßerruguete, Felipe de Borgona, 
Prado, Monegro, undVergara nicht minder 
auswärts als im Lande gegründet. ' Einige dieser 
Männer hatten sich in Italien gebildet; aber ihre 
eigenthümliche Idealität und ßeistesfreyheit schützte 
sie gegen Nachahmerey. Authin Cordova und Va- 
lencia entstanden für sich bestehende reiche und 
viel umfassende Schulen; die berühmtesten Meis- 
ter derselben Becerra, Mingot, Polo, Coello 
Leoni und Carducho arbeiteten eine Zeit lang 
für den Hof und an den königlichen Pallästen zu 
Madrid, wo sie einen unschätzbaren Reichthura 
von Kunstwerken zusammen häuften. 

Felipe der II. that Vieles um den Flor der 
Künste in Spanien zu befördern, er liebte sie mehr 
als die Wissenschaften, weil sie nicht, wie diese, 
neben der Verfeinerung auch aufklären und der 
Despoten falsche Künste an das Licht ziehen. Um 
das Prachtgebäude des Escorials auszuschmücken, 
berief er nicht nur einheimische, sondern auch 
viele Italische Künstler zu dem Baue, aufweichen 
er die Summe von sechs Millionen Ducaten verwen- 
dete. So vorteilhaft auch der Aufenthalt Italischer 
Mahler in Spanien der Kunstentwickelung war, so 
hatte er doch auch die Folge, dafs die mit ihnen, 
arbeitenden und wetteifernden Spanier durch Nach- 
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ahmungssucht ihre nationale Kunsteigenthümlich- 
keit verloren. Zum Glücke erreichte dieses Übel 
die Männer von Genie und originellem Sinne nicht, 
welche in den andern Hauptstädten des Reiches 
lebten, und der schnellen Verbreitung des italisiren- 
den Kunstgeschmackes entgegen arbeiteten. 

Unter Felipe dem III. griff die seichte Nach- 
ahmungs8ucht der Italiener immer mehr um sioh, 
und ihre Künsteleyen erhielten wenigstens bey 
Hofe gröf8ern B-eyfall , als die echt nationale Origi- 
nalität in den Werken der grofsen Carvajal, 
Navarete, Burroso und Moilegro. Verderb- 
licher wirkte das Übel nach Rubens und Luca 
Giordano's Ankunft in Spanien, deren Aufent- 
halt den Untergang der Spanischen Kunst beschleu- 
nigte. Sie waren beyde von Felipe dem IV. be- 
rufen worden. Die Prachtliebe desselben ging ins 
Unerraefsliche, das Reich war seinen Ministern 
Preis gegeben, er baute herrliche Landhäuser und 
Palläste, und freuete sich des Ruhmes, seine Gro- 
fsen zii einem edeln Wetteifer hierin , unter sich und 
mit ihm, erweckt zu haben. Allein ungeachtet der 
ungemein zahlreichen Gelegenheiten zur Ausfüh- 
rung grofs er Kunstwerke, ging doch der echte Kunst- 
geschmack in Spanien immer mehr verloren. Zwar 
zog man noch nach Italien, um dort Mahlerey zu 
lernen: aber die Kunst war auch daselbst bereits 
gesunken, und die sie lehren wollten, waren mehr 
IVIanieristen als Künstler. Zu gleicher Zeit wurde 
die schon öfter aufgeworfene unnütze Streitfrage 

über 
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über den Werth der Mahlerey mit neuem Eifer in 

- 

Spanien verhandelt. Die Mahler Vincente Car- J.d i«5s. 
ducho und Angelo Nardi gewannen in einer 
feierlichen Disputation gegen den königlichen 
Fiskal, dafs die Mahlerey fur eine freye des Adels 
würdige Kunst erkläret wurde; allein viele Kirnst- 
ler selbst fingen jetzt an, sie zum Handwerke berab 
zu würdigen, indem sie, nur für ihren Unterhalt 
arbeitend, ihre Werke in Buden zum Verkaufe aus- 
stellten, und den geschmacklosen Pöbel durch Con- . 
traste und Farbenprunk anzulocken suchten. In- 
dessen glückte es dem groft»en Velazquez, durch 
Felipe's Unterstützung, die wenigen etilen Künst- % 
ler in eine Gesellschaft zu vereinigen, herrliche 
Kunstsachen aus Italien kommen zu lassen, und . 
eine kostbare Sammlung von Abgüssen nach den 
besten Mustern des Alterthums zusammen zu brin- 
gen, wodurch sich die Spanischen Künstler, ohne 
ihr Vaterland zu verlassen, mit den besten Werken * 
der Mahlerey und Sculptur bekannt machen konn- 
ten. Die königliche Gemähldesammlung wurde 
durch viele Bilder aus der in London öffentlich ver- 
steigerten Sammlung Carls des I, Königs von 
England, vermehret, und die .Spanischen Grofsen 
bereicherten sie mit .bedeutenden Kunstwerken, 

■ 

um sich dem Könige beliebt zu machen. Aber alle 
diese löblichen Anstalten und selbst die rastlose 
Thätigkeit des Velazquez, welcher durch sieben 
und dreyfsig Jahre im Heiligthume der Kunst als 
würdiger Hoherpriester diente , waren nicht vermö- 
Zweyter Theit, Bb * '* ' . 
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gend, den Geist der meisten Künstler von seiner 
fallchen Richtung abzuleiten und zur Hervorbrin« 
gung origineller Kunstschöpfungen zu befeuern x ). 

J . c Von Granada's Eroberung bis zu Felipe'« des 

IL zwölftem Regierungsjahre stieg' das Spanische 
Reich unter unaufhörlich fortgesetzten Kriegen zu 
«iner Macht und Gröfse empor, die es zum Schrecken 
der Welt machte. Im Innern bluhete noch der 
Landbau , die Werkstätte hatten noch eine grofse 
Anzahl fleifsiger Handwerker und geschickter Künst- 
ler, die Spanier hielten ihr Vaterland für das erste 
Land der Welt und sich für die erste Nation. Das 
Gefühl dieser Vorzüglichkeit wirkte entscheidend 
auf die weitere Ausbildung der Castellanischen Na- 
tional- Literatur. Diese blieb auch in jeder Hinsicht 
♦ « ao originell und eigenthüuilich, dafs selbst da , wo 
ihr einiges aus Italien und aus dem Alterthume 
beygemischt wurde, der Castellanische Geist die 
Obertuacht behielt, und fremdes Schöne mit der 
Castellanischen Kraft sich verschmelzen und ver- 
mählen mufste. 

Seit Carlos des I. Zeiten breitete sich die 
Spanische Sprache über ganz Europa so allgemein 
aus, dafs sie an allen Höfen und unter den obern 
Ständen der benachbarten Reiche geredet wurde. 
Den Spaniern hingegen ward ihre Herrschaft über 

*) Siehe Fiorillo, Geschichte der zeichnenden 
Künste. \ ierrer Rmd, der da.« hier nur oben hin Berührt« 
ausführlich und gründlich abhandelt. 

• 
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eine halbe Welt, ihr vieles Reisen nach Italien und 

Deutschland, nach Frankreich und den Niederlan* 
den, nach Amerika und Afr.ka tfie Veranlassung 
zum Erwerbe einer ausgebreiteten Sprachkunde. Sie 
studierten den innern B«1u und die Geschichte frem- 
der Sprachen; mit Avelchem Erfolge, das zeigen 
ihre Schrif'en, größten Tue ils aus diesem Zeiträume» 
iiber die Arabische, Äthiopische, Brahmanische, 
Sinesisthe and Amerikanische Sprache. Ihre vielen 
jbnd weiten Reisen bereicherten die Länder-, Völ- 
ker- und Seekunde mit neuen Kenntnissen. Die 
Schifffahrtskunst ward bey ihnen der Gegenstand 
eines wichtigen Studiums. Pedro de Med tri a 
schrieb ein eigenes Werk darüber , und seine zwan. 
zig Regeln für den Steuermann wurden als allgemein 
ner Codex für die Seefahrer in mehrere Sprachen 
übersetzt. Amerika schon allein ward für die Spa* 
nier Quelle ungewöhnlicher Kenntnisse, dort bra- 
chen Gonzala de Oviedo, Francisco Her* 
nandes und Pedro Acosta der Naturkunde 
und Naturgeschichte neue Bahn. Doch unter allen 
von Spaniern beherrschten Ländern, hatte keines 
so mächtigen Einflufs auf den Geist seiner Beherr* 
scher, als Italien. 

Ganz Italien war im sechzehnten Jahrhundert 
nach und nach in die Spanische Oberherrschaft ver- 
sunken und hatte seine politische Selbstständigkeit 
verloren, aber seine literarische der Spanischen 
Literatur aufgedrungen. Die Castellanische Poesie 
nahm Italische Weisen, die Sonnetten- und Canzo- 

Bb 2 
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nenfonri, Petrarchische Correctheit und Eleganz im 
Lyrischen und Epischen an. Der Venetianische Ge- 
sandte, AndreaNavagero, warder erste, wel- 
cher den Dichter Boscan zur Übertragung jener 
Formen ermunterte; dieser fand an seinem Freunde 
und Zeitgenossen, Garcilaso de la Vega einen 
thätigen Gehülfen, und Diego de Mendoza, 
Mon temajor, Fernando de Herrera, Luis 
de Leon befestigten in der Spanischen Poesie 
den Italischen Schmuck, für welchen die ersten 
glücklichen Versuche die Nation eingenommen 
hatten. 

Erst im sechzehnten Jahrhundert fingen die 
Spanier, gleichfalls von ltallern aufgeweckt, wieder 
an, die classischen Alten zu lesen, zu bewundem 
und nachzuahmen. Sie wurden seit dieser Zeit 
aller Bildung des Geistes und der Wissenschaften 
zum Grunde gelegt, und man dehnte daneben die 
Sprachstudien auch auf die Hebräische und Arabi- 
sche Sprache aus. Die erste Frucht dieses grofsen 
Sprachfleifses war das berühmteBibelwerk, dieCom- 

j.c. 15x7. plutensische Polyglotte, welche unter Ximenes 
Unterstützung und Leitung, Nebrija, Fer- 
nando Nuitez, Alfonso de Alcala und meh- 
rere gelehrte Spanier zu Alcala de Henarez vollen- 
det haben. Mit tiefem, aus den Schriften der AI- 

i.e. 1540 ten geschöpften Sinne lehrte Luis Vives, seine 
Landsleute eine richtigere Art zu studieren; und 
indem er auf der einen Seite ihren falschen Ge- 
schmack in den Wissenschaften bestritt, auf 

* 
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der andern ihre stolze Unwissenheit und seichte 
Halbgelehrsamkeit angriff, ward er ihnen durch 
Lehren und Beispiel, wie Baco den Englän- 
dern, Erasmus und Reuchlin den Deutschen, 
glücklicher Führer in das Reich der Wissenschaften. 
Der Eifer, mit welchem seit dein die alten Sprachen 
getrieben wurden, bildete an Arias de Mon- 
tano, den berühmten Herausgeber der Antwerper 
Polyglotte, den scharfsinnigen Bibelausleger und 
grofsen Kenner der orientalischen Sprachen; an 
Juan Mol es JMargerith einen glücklichen Alter- 
thumsforscher, an Pedro de Chacon und Die- 
go de Covarrubias die ersten Kenner der Grie- 
chischen, Römischen und Spanischen Münzen; an 
Martin Azpilueta einen Humanisten, den Ma- 
nutius, Vos8iu3 und Schottus ihrer Hochachtung; 
Würdig fanden. 

Mit Antonio Agostino, Antonio und 
Diego Gomez, Suarez, Navarro, Vasquez 
Und den beyden Covarrubias erhob sich auch 
die elegante Jurisprudenz mit allen ihren Hilfswis- 
senschaften, mit Sprach- und Alterihumskunde, 
Kritik und Geschichte. Das Römische und canoni- 
sche Recht hatte nirgends feinere und witzigere Er- 
läuterer; und der Ruhm der Spanischen Rechtsge- 
lehrten war so allgemein ausgebreitet, dafs man 
häufig zweifelhafte Fälle ihren Aussprüchen unter- 
warf, und ihre Werke im Auslande als die wichtig- 
sten in ihrer Art las und nachdruckte. 

Die Ärzte kehrten von den Arabern wieder zu. 
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Galenus zurück, wie Francisco Valles, Fer- 
nando de Mena,' Andreas de Laguua und 
Luis de Leinos, welche zu ihrer Zeit die Ärzte 
anderer Länder, selbst die Französischen, an gründ- 
licher Theorie und Speculation übertraf n. 

In der Mathematik ragten über ihre Zeitgenos- 
sen hervor Pedro Ciruelo, Jeron i in o Mutlos 
und Rodrigo Dosma Delgado, der mit der 
Snathemati*rhen Wissenschaft* die gründlichste 
Kenntnifs der orientalischen , Griechischen, Latei- 
nischen und der vornehmsten Europäischen Spra- 
chen verband. In der Astronomie dürften A 1 fon- 
eo de' Cordova und Bojas nur dem Coper- 
picua und Tycho den Vorrang einräumen. 
* c - In eben dem-Zeiipuncte , in dem das Spanische 

I\eich auf dem Gipfel seiner Gmfse stand , trat auch 
die Spanische National- Literatur das Zeitalter ihrer 
classischen Vollkommenheit an. Ris dahin hatte die 

• • • 

fortgesetzte Übung eines ganzen Jahrhunderts der 
Sprache für Poesie und Prosa voll ige Ausbildung 
gegeben; jeut erschien der originelle Geist Cer- 
vantes, keinem Vorgänger nachstrebend, von kei- 
nem Nachfolger je erreicht, mit seinen Schöpfungen 
voll ernsten tiefen Sinnes. Sein Zeiigenufs, Lope 
de Vega, machte durch den Reichthum seiner 
Phantasie und durch die Lebendigkeit seiner Darstel- 
lung die Spanische Komödie zu dem, was sie nach 
derZeit geblieben ist. Die zwey Brüder Arg ens 6la 
und der Augustiner- Mönch Luis de Leon gaben 
dem Styl die herrlichste Vollendung; und höher, 
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als diese Meister die Spanische Poesie erhoben hau 
ten, stieg sie nie. 

Denkenden Köpfen, welche an der scholasti- 
schen Theologie keinen Gefallen fanden, und zur 
* Poesie nicht berufen waren, blieb keine andere lite* 
rarist he Beschäftigung übrig, als Fortsetzung und 
Berichtigung der Landesgeschichte. Aber zur Ver- 
arbeitung des ausgemittelten historischen Stoffes in 
der Landessprache hatte es lange an einer guten 
Prosa gefehlt, bis endlich im Zeitalter des Cervan- 
tes und Lope de Vega diefs letzte Hindernifs 
eines guten historischen Vortrages weggefallen war. 
Nun schrieben Ambrosio Morales, Historio- 
graph Felipe's des II, seine allgemeine Chronik vor* 
Spanien und andere historische Werke, Diego de 
Mendoza seine Geschichte des Krieges mit den 
Mauren in Granada, Mariana seine Geschichte von 
Spanien, und Antonio de Solis, Historiograph 
Felipe's des IV, seine Geschichte der Eroberung von 
Mexiko. Aller dieser Werke Vortrag ist sehr gebildet, 
obgleich nicht immer classisch und den Forderungen 
der historischen Kunst noch seltener genügend. 

So wie aber das Reich durch verkehrte Mafsre- J c - 

1563-1665. 

geln der Regierung, durch Verschwendung, und 
fast ununterbrochene Kriege in Ohnmacht nieder- 
sank, erlosch auch der Muth, der sonst das Talent 
in Schwung setzte; und von dem ehemahligen 
Hochgefühl des Spanischen Volkes, wodurch es lite- 
rarisch und geistig grofs empor gestiegen war, blieb 
zuletzt keine Spur mehr übrig. Unter Felipe 

■ 
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J C dem III. fing der Verfall des Spanischen Geistes und 
98-1621. £ ungtp - nne8 unmerklich an; unter Felipe dem IV. 

ward er immer bemerklicher; unter Carlos dem II. 

■ 

war er in seinen schrecklichen Folgen schon überall 
sichtbar, und diese wirkten unter Felipe dem V. 
noch lange ungehindert fort. Die Wissenschaften 
wurden gewaltiger als je von der Inquisition und 
von den Jesuiten unterdrückt; der Geschmack in 
Poesie und Prosa von Luis de Gongora verdor- 
ben. Seine hinterlassenen unverständlich schwül- 
stigen Poesien weckten ein ganzes Heer von Ausle- 
gern, welche erhabenen Sinn aus seinem Chaos 
heraus zu künsteln sich bestrebten. Bey der bestän- 
digen Beschäftigung mit Gongora'ö Schriften ver- 
liebten sie sich in seine geschraubte und verzerrte 
Sprache, und strengten sich an, sie auch in ihren 
eigenen prosaischen und poetischen Aufsätzen nach- 
zuahmen. So bildete sich der verderbliche Gongo- 
Ti smus, der in der Poesie nur an affectiver Ge- 
lehrsamkeit, verschrobenen Wendungen, Unge- 
heuern Metaphern; in der Prosa nur an phantastisch 
witzelnden Ausdrücken und überschwänklichen Ge- 
danken Wohlgefallen fand, und mit dem Unterge- 
hen des Nationalsinnes der Spanier auch in ihrer sin- 
kenden Literatur zum Vorbilde und zur herrschen- 
den Mode ward. Auch Sprachgelehrsamkeit, auch 
mathematische, physische, philosophische und me- 
dicinische Wissenschaften geriethen unter Carlo« 
dein II. gänzlich in Verfall. 




- und andere bedeutende Städ 
deren Bevölkerung. 
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